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Us ich vor vier Sahren den fechften Band 
diefer Bermifchten Schriften herausgab, glaubte 
ich nicht, daß mein Alter mir noch geftatten 
würde, einen fiebenten nachfolgen zu laſſen. 
Sch hatte jenen zwei Freunden gewidmet, die 
feitdem auch abgefchieden find, und hatte der 
an fie gerichteten Zufchrift über die Verhältniffe . 
meines Lebens, von denen fie Zeugen gewefen 
waren, Mehreres eingefchaltet. Dieſe gelegent: 
lichen Erinnerungen hätten genügt für diejeni— 
gen, die an dem Gange meines Lebens einigen 
Antheil nehmen, oder aus einzelnen Strichen 
eine ganze Geftalt herauszubilden vermögen. 
Der legtern gibt es nicht Viele;  folcher, welche 
die Wahrheit träfen, bei weitem die Wenigften. 
Niemand will aber der Welt, oder, wenn es 
jeyn fol, der Nachwelt in einem falfchen Lichte 
erſcheinen; und fo Fam es mir nicht ganz un: 
erwünfcht, dag Dr. Hoffmann in Leipzig 
für eine Sammlung von Biographien Iebender 
und verftorbener Humaniften, die unter dem 
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Titel von Lebensbildern erfcheinen follten, 
die meinige verlangte. Es bedarf Feiner befon- 
dern Nöthigung, um das Alter von fich fprechen 
zu machen; und der Dr. Hoffmann hatte 
einige Sahre vorher die Höflichkeit gehabt, mir 
fein reichhaltiges und mühfam geordnetes Lexi- 
con bibliographicum zuzueignen. Diefes zu er 
wiedern, fendete ich ihm, was er verlangte, 
und erhielt dafür ein Eremplar der Lebensbil- 
der, und einige Abdruͤcke des darinne von mir 
berrührenden Theiles. Da ich von dem lestern 
noch, einige bedurfte, erfuchte ich den. Heraus: 
geber darum, wenn er beren vorräthig hätte; 
erhielt aber Feine Antwort. Hieraus fchloß ich, 
Daß er mit meiner Arbeit wenig zufrieden ge: 
weſen ſey. Auch von den Freunden, denen ich 
fie mitgetheilt hatte, waren es nicht alle ganz; 
vorzüglich, weil fie die Erwähnung einiger 
ihnen befannten Ereignifje vermißten, Die ich, 
als außer dem Zwecke des Buches liegend, 
übergangen oder nur flüchtig berührt hatte, 
Da ih nun in Beziehung auf jene Samm: 
lung von allen Verpflichtungen frei, der wadere 
Verleger ber Vermiſchten Schriften aber ihre 
Reihe noch um einen Band zu vermehren ge: 
neigt war, fo beichloß ich, noch einmal auf 
mein Leben zurüdzufommen, das, was meine 
Freunde barinne vermißt hatten, nachzuholen, 
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und ihm einige meiner Fleinen, bei fehr ver: 
fehiedenen Gelegenheiten abgefaßten Schriften 
einzufchalten. 
Zu bem, was fruͤher von mir entweder 
übergangen, oder nur leiſe berührt worden war, 
gehörte auch die Erzählung der widrigen Han: 
del, die das Sahr neun und zehn trübten, und 
mich, der weniger durch perfönliche Verhält: 
niffe, als durch Verbindungen der Freundfchaft 
darein verwickelt wurde, meiner Außerlich guͤn⸗ 
ftigen und erwünfchten Lage entriffen. Das 
Meifte diefer Händel ift außerhalb der Gren- 
zen von Baier nur höchft unvolftändig, zum 
Theil entftellt durch verfälfchte Nachrichten, be— 
kannt geworden; von den darüber erfchienenen 
Schriften find wenige in die Hände vorur: 
theilsloſer Leſer gekommen; auch waren die 
Gemüther allzufehr mit den großen Ereigniffen 
der Zeit befchäftigt, um an den Handeln ge: 
lehrter Parteien Theil zu nehmen. Bei diefer 
unvolftändigen Kenntnig der Thatfachen, da 
das Urtheil einer fichern Grundlage entbehrte, 
konnte es allerdings geſchehen, daß das Un⸗ 
glaubliche der Verketzerung in dem kaum noch 
ſo freiſinnig erſcheinenden Lande zum Nachtheile 
derer gedeutet wurde, die unter den guͤnſtigſten 
Bedingungen in das Land gerufen, ihre Stel- 
fung — fo argwohnte man — vielleicht gemis- 
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braucht und dadurch den Haß des Publifums 
gegen fich erregt hatten. Mein. Schweigen 
hierüber während der langen Zeit, nachdem ich 
aus Baiern gefchieden war, konnte als Be: 
wußtſeyn begangenen Unrechtes gedeutet wers 
den, das ich mich zu befennen und aufzudeden 
ſchaͤmen möchte; ein Verdacht, den beftehen zu 
laſſen, ein unverzeihlicher Frevel gegen die 
Theilnehmer an den erlittenen Unbilden und 
gegen mich felbft jeyn würde. Indem ich mich 
alfo entichloß, die Gefchichte meines Lebens 
noch einmal vor die Hand zu nehmen, konnte 
ich die Erzählung jener Händel nicht noch. ein: 
mal übergehen; fie macht alſo einen umfafjen- 
den Abfchnitt derfelben aus, wahr und auf: 
richtig nach ihren Beranlaffungen und Erfolgen 
erzählt, und mit fchriftlichen Documenten bes 
kräftige. Keine der frühern Nüdfichten konnte 
mich jest noch zurüdhalten. Die Urheber des 
unfeligen Krieges bedeckt die Erde; von den 
Theilnehmern daran die meiften; und in der 
Bruft der wenigen, die noch unter ben Leben: 
den wandeln, ift fehon feit langer Zeit der 
Unmuth erlofchen, der die Wahrheit verdun— 
feln, und bei der Beurtheilung vergangener 
Begebenheiten unparteiifch zu ſeyn, nicht ges 
ftatten will. Hat mich aber dennoch hier oder 
dort die alte Liebe zu meinen Freunden, oder 
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die nie ganz zu tilgende Selbftiucht getäufcht, 


fo ift dieß aus menfchlicher Schwachheit und 
gegen meinen Willen gefchehn. 


* * 


Einige Freunde, mit meinen aͤltern Schrif— 
ten bekannt, haben erwartet, daß ich aus den 
Machtraͤgen zu Sulzerd Theorie‘ die von mir 
herrührenden Abhandlungen in diefe Bermifch- 
ten Schriften aufnehmen würde. Es war nun 
zwar allerdings mein Vorſatz, wenigſtens die 
zur griechifchen Poefie gehörigen — wie So— 
phokles, Pindar, Kallimachus u. a. — darinne 
zu wiederholen, und ſo wie ich es mit fruͤhern 
Aufſaͤtzen und Reden gehalten habe, fie mit 
Berbefferungen und berichtigenden Zuſaͤtzen zu 
verſehn. Mehr als Einmal verfuchte ich dieſes; 
aher es wollte nicht gelingen.‘ Kein Wunder! 
Was, als Merk begann, vor acht und 
vierzig Jahren, neu war, war: jest alt und 
verbraucht; wozuidenn, wenn es auch möglich 
wäre, den abgelebten Aeſon verjüngen wollen? 
Der Acker der griechifchen Poefie war damals 
noch nicht von vielen Fräftigen Händen bebaut: - 
die Meiften, die überdie Dichter und ihre Werke 
geiprochen, hatten fi an das Aeußere gehal- 
ten; im das Herz der alten Kunft hatten nur 
Wenige gefchaut. Wie verändert fteht jetzt 
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Alles! Frifche Hände, die volle Kraft einer 
wohl vorbereiteten Jugend ift ohn' Unterlaß 
auf dieſem Gefilde befchäftigt. Auf ihm fam- 
melt fie mit raftlofem Eifer das ganze Ber: 
mächtniß der alten Zeitz und nichts ift fo Elein 
und, unfcheinbar, das fie nicht aufhebt, reinigt 
und zufammenfügtz fo daß aus den alten ver: 
witterten Stoffen eine neue verjüngte Welt 
aufzufteigen fcheint. Diefe unbeachtet zu laſ— 
fen, wäre gegen mein Gewiffen ; fie nach ihrem 
Werth und VBerdienft zu Durchforfchen, wäre 
über meine Kräfte gewefenz die neuen Zweige 
aber dem alten Stamme nothdürftig aufzu— 
pfropfen, hätte ein unförmliches Werk gegeben. 
Es ift etwas Anderes, Kenntniß von neuen 
Anfichten und Meinungen zu nehmen; und 
wieder etwas Anderes, fie zu prüfen, und mit 
den früher gehegten in Einklang zu bringen. 
Wenn mich zu jenem das Intereſſe an dem 
Gegenftande reiste, fo wurde an, 
das Alter erfchwert, wenn nicht unmöglich ge: 
macht. Ich bin zwar nicht der Meinung, wie 
die Trägheit thut, das Alter zum Schilde der 
Unthätigfeit zu machen; oder, bei fleigenden 
Sahren, das Schwinden ber Kräfte durch 
Müfjiggang zu befchleunigenz aber jedes Alter 
hat feine eignen Ziele, und es ift dem Greiſe 
nicht zu rathen, auf der Rennbahn des Geiftes 
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mit der Jugend in die Schranken zu treten. 
Thut er dieß dennoch, ſo muß er ſich auch den 
kraͤnkenden Zuruf gefallen laſſen: „Junge Strei: 
ter draͤngen dich hart, o Greis; denn deine 
Kraft iſt geſchwaͤcht, und deine Roſſe ſchreiten 
traͤg einher.“ — Nicht vor der Zeit alt ſeyn 
wollen, iſt ein guter Grundſatz; aber immer 
jung zu feyn, und fich zu geberden al3 ob man 
es ſey, ift eine eitle Thorheit, welcher mit Hohne 
gelohnt wird. Darum — und fchon find der 
Worte zu viel — darum hab’ ich die Wünfche 
einiger wohlgefinnten Freunde unerfüllt gelaf: 
fen, und mich begnügf, ein Verzeichniß meiner 
Beiträge zu jener Sammlung, ftatt der Bei: 
träge felbft zu geben. 
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Manchem meiner Leſer wird es vielleicht 
auffallen, in den von mir gegebenen Nachrich- 
ten von: ber religiöfen Seite meines Lebens fo 
wenig Erwähnung zu finden. Nun Eönnte ich 
jagen, daß ich meine Anfichten von Religion 
in meinen deutfchen Schriften, in der Schule 
der Frauen, in einigen meiner Erzählungen, 
und jelbft in der gegenwärtigen Sammlung an 
mehr ald Einem Drte ausgefprochen habe; fo 
daß es mir nicht gerade noͤthig fehien, mit 
diefen Gegenftänden den Fortgang der Erzäh: 
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lung zu unterbrechen. Doch werben einige Worte 
darüber hier nicht überflüffig feyn. Sn pro: 
teftantifch-Tutherifchem Kirchenglauben erzogen, 
dem mein Vater treulich anhing, und diefem 
zufolge auf die Bibel gewieſen, fließen mit 
Doch, ich weiß nicht mehr auf welche. Veran: 
lafjung, fehr früh über diefe, wie ich gelehrt 
worden war, unerjchütterliche Grundlage des 
Slaubens, namentlich über die Gefchichte der 
Erzväter und die Sendung Mofis Zweifel auf, 
die ich auch fchriftlich niederlegte, ohne Seman- 
den, felbft meinem Bruder nicht, etwas davon 
mitzuteilen. Sch fand damals in meinem drei: 
zehnten Jahre; die. Zeit des erften Abendmahls 
rüdte heranz ich fing an über die Rechimäßig- 
Feit meiner Zweifel Unruhe zu fühlen, und um 
ihnen gar nicht weiter nachzuhängen, übergab 
ich meine Blätter den Flammen. ı Inn. 

Der Geiftliche, dem: ich der kirchlichen Orb: 
nung gemäß, als Confirmand zum Unterrichte 
übergeben werden mußte, war nad) Damaliger 
Weiſe rechtgläubig, aber weder durch, feine 
Perſoͤnlichkeit, noch durch die Art feines Unter: 
richtes geeignet, die Herzen für das zu gewin: 
nen, was er lehrte. Schlimmer noch war es, 
daß feine Gefinnungen und Lebensweife nichts 
weniger als chriftlich war. Daß indeß Diefer 
Umftand weniger nachtheilig auf mich wirkte, 
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als wohl hätte geichehen koͤnnen, mochten wohl 
am meiften die Beifpiele, die mich umgaben, 
und die hausliche Züchtigkeit bewirken; dann 
aber auch, daß über fo bedenkliche Gegenftände 
in Anwefenheit der Kinder nur mit Scheu und 
Zuruͤckhaltung gelprochen wurde. Einige Schrif: 
ten über die Wahrheit der chriftlichen Religion, 
die fi unter den Büchern meines Vaters fan: 
den, und in denen ich Sonntags nad) der 
Kirche las, dienten den in mir liegenden Sinn 
zu befräftigen. Vorzüglich aber erinnere ich 
mic) des wohlthätigen Eindrudes, welchen 
Fedderſens Leben und Ende wohlgefinnter Men: 
ſchen in mir zuruͤckließ. Damals famen die 
kirchlichen Händel über mehrere der fogenann: 
ten Sundamentallehren de3 Glaubens unter das 
Volk; fie wurden in Schriften und mündlich 
in meiner Gegenwart, doch immer mit einiger 
Scheu discutirtz auch die Wolfenbüttler Frag: 
mente kamen zur Sprache, und erregten überall 
die Tebhaftefte Bewegung. Meine Kenntniß 
diefer Dinge Fonnte natürlich nur unvollftän: 
dig ſeyn; doch genügte fie, mich in dem Glau: 
ben, von dem ich durchdrungen war, zu be 
fefligen, daß Frömmigkeit und Glaube an 
Ihwanfende Lehren verfchiedene Dinge find, 
und daß die GSeligkeit, d. i. das Bewußtfeyn 
von dem Frieden mit Gott durch ein fittliches 
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und reines Handeln, nicht aber durch das Be— 
kenntniß dieſes oder jenes Symbols gewonnen 
werde. Dieſer Glaube hat mich mein ganzes 
Leben hindurch begleitet; und je beſſer ich die 
Geſchichte des Chriſtenthums und der Menſch— 
heit kennen gelernt habe, deſto mehr bin ich 
überzeugt worden, Daß man den wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Sinn nicht bei denen fuchen müffe, die 
den größten Eifer in Behauptung der Lehre 
zeigen, mag biefes bie alte rechtgläubige oder 
die rationaliftifche feyn*). Jedes freie und 
aufrichtige Streben, um in den Ausfprüchen der 
Begründer des chriftlichen Glaubens den wah- 
ren Sinn zu erforfchen, iſt unfrer Achtung 
werth; aber auf diefes Streben Verachtung - 
gegen die zu gründen, welche die Wahrheit auf 
einem andern Wege fuchen, oder an dem ihnen 
auf Freu und Glauben Ueberlieferten feſthal— 
ten, und fie mit Parteinamen zu belegen, hat 
mir immer eben fo unchriftlich als unvernünf- 
tig gefchienen. Den Vorwurf des Hochmuthes, 
den man bisweilen den Altglaubigen macht, 





*) „Fleuch die Lüfte der Sugend; jage nad) der 
Gerechtigkeit, der Liebe, dem Frieden mit Allen, 
die den Heren anrufen von reinem Herzen. Aber 
der thörigten und unnützen Fragen entfchlage dich: 
denn du weißt, daß fie nur Zank gebären.“ 2te Ey. 
an Timoth. 2, 28. 29, 


XVu 


gereicht dieſen, wenn er gegruͤndet iſt, gewiß 
nicht zur Ehre; iſt aber darum der Duͤnkel 
der ſich aufgeklaͤrt Nennenden lobenswerth? 
Wie in den Tagen politiſcher Aufregung die 
von Freiheit Berauſchten die Freiheit in Verruf 
brachten, ſo hat die Prahlerei der Aufgeklaͤrten 
die Aufklaͤrung ſelbſt zu einem Kennzeichen der 
Seichtigkeit und bequemen Unglaubens herab: 
gebracht. Wo Hochmuth iſt, bleibt auch der 
Haß nicht fern. Wer moͤchte nun ſolche Fruͤchte 
von einem Baume erwarten, den die Hand 
Gottes gepflanzt hat, um das huͤlfloſe Mens 
ſchengeſchlecht in feinem Schatten zu verfam: 
meln, und ihm bier gegen die Schwüle des 
Lebens und feine ftechenden Pfeile Schuß zu 
verleihen? Wenn nun die hier verfammelte 
Schaar, im demüthigen Gefühle eigner Hülf- 
lofigkeit, fich dankend nieberwirft ; jeder in 
einem andern Sinne; ber eine dem Baume 
dankt, der den Schatten gibt; der andere den 
Elementen, die den Baum nähren; der dritte 
jener unfichtbaren Hand, die den Saamen in 
die Erde gelegt, und die Elemente zu feiner 
Entwidelung herbeigerufen hatz wenn endlich 
über dieſe unfichtbare wohlthätige Hand in 
jedem, der ihr Dafein ahndet, andre Gedanken 
obwalten, jeder verfchiedener Art, fol deshalb- 
unter den Berfammelten ein heillofer Zwielpalt 
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entſtehn, daß ſie ſich trennen von einander, die 
Wohlthat des Schußes verwirfen, und in dem 
Streite über des Wohlthäters unbekannte Na- 
tur diejen felbft und den Dank vergeffen, den 
fie ihm fchuldig find? Der Gott, der in die 
Natur vor allen Dingen ein unermeßliches 
Streben nad) Mannichfaltigfeit gelegt; der die 
Kräfte Leibes, und die Fähigkeiten des 
Geiftes in dem allerverfchiedenften Maaße ver- 
theilt hat, hat eben dadurch die Einhelligkeit 
der Meinungen über Alles und Sedes, am 
meiften aber über Alles, was nicht finnlich ift, 
unmöglich gemacht. So lehrt die alte Gefchichte 
und die Erfahrung des Tages. Nie und zu 
feiner Zeit hat in dem tranfcendentalen Theile 
der Religion Einftimmigfeit geherrfchtz und 
wo der Hochmuth menschlicher Nechthaberet fie 
zu erzwingen geſucht hat, iſt die Religion ſelbſt 
ein Gegenſtand des Haſſes geworden. Dieſer 
Erfolg wird uͤberall eintreten, wo ſich ein fre— 
velhafter Dünfel erfühnen wird, durch Staus 
benögerichte und Snquifitionen eine Einhellig⸗ 
keit erzwingen zu wollen, welche die Weisheit 
Gottes bewirkt haben wuͤrde, wenn die Har— 
monie anders als durch Mannichfaltig— 
keit hervorgebracht werden koͤnnte. Daß ein 
ſolches Glaubensgericht den Menſchen bei dem 
Uebergange aus dieſem Leben erwarte, und der 
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unabweislihe Richterfpruch nach der Ueberein- 
flimmung mit der priefterlichen Lehre erfolgen 
werde, glauben Biele, und ein großer Theil 
der Firchlichen Obmacht ift auf diefen Glauben 
geftüßt. Nun mag es ein Irrthum feyn, Gott 
nicht nach dem Athanafianifchen Lehrbegriffe zu 
verehren; oder das Verhältniß der beiden Na: 
turen in Chrifto nach Neftorianifcher Anficht 
zu erklären; diefes und ähnliches mag irrig 
und der rechten Auslegung unangemeffen ſeyn; 
ganz gewiß aber widerfpricht es der Hoheit 
Gottes, von ihm zu argwohnen, daß er, nad) 
der Weife eines eiteln Fürften, Den von ſei— 
nem Angefichte verftieße, der fi) in dem Ge: 
brauche der canzleimäßigen Zitel vergangen hat. 
Daß wir der göttlichen Gerechtigkeit ber unfer 
fittliches Thun und Laffen verantwortlic, find, 
ift der Vernunft gemäß; denn diefer Glaube 
fteht in unfrer Gewalt; nicht aber der Glaube 
an unergründliche Lehren, deren Verftändniß, 
wie tieffinnig es auch feyn mag, dem einfachen 
Berftande nicht zugemuthet werden kann. Sol 
nun die Seligkeit auch durch folche Lehren 
bedingt feyn® oder will man, daß fie auf Treu 
und Glauben anzunehmen und mit dem Munde 
zu befennen genüge? Gewiß nicht. Wer fo 
etwas wollte, für den gäb’ es Feine Reforma—⸗ 
tion; er würde die Knechtſchaft menfchlicher 
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Autorität zurüdrufen; einer Knechtſchaft, die 
ſich nicht einmal auf einen Präferiptions » Slau- 
ben ftüßen Fan, und bei aller Prahlerei mit 
Aufklärung ſich nicht einmal die erften Grund⸗ 
fäße eines Elaren und lebendigen Chriftenthums 
angeeignet hat. 
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Als Luther den 17ten April 1521 zu Worms, 
auf die Bibel fchlagend, ausrief: „Hier fteh’ ich; 
ich kann nicht anders; da war in ihm, und 
in Allen, die ihn hörten, der Glaube feft, die 
Bibel, fo wie fie einft im Orient zufammen- 
gefügt und geordnet, dann in allgemein ver- 
ftandlichee Sprache den Völkern Fund gewor- 
den, fey das den Menfchen durch Gott mit: 
» getheilte und geoffenbarte Wort, woran zu 
zweifeln nicht weniger als Gottesläfterung fey. 
Zur Zeit meiner Kindheit war diefer Glaube 
noch herrſchend; er ging auch auf die ſymbo⸗ 
liſchen Bücher, als eine Ableitung des untrüg- 
lichen Wortes, und felbft auf die bei dem 
Gottesdienfte gebrauchten Gefangbücher über. 
Zugleich fiel auch ein Strahl diefer Göftlich- 
Feit auf. die Geiftlichen, die fi) Diener des 
göttlichen Wortes nannten, und als folche einer 
Achtung genoffen, welche immer im Abnehmen 
ift, und der gewiß nicht, wie Manche meinen, 
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durch erhoͤhten Gehalt oder glaͤnzendere Titel 
abgeholfen werden wuͤrde. 

Alles dieſes hat ſich veraͤndert bis zur Un— 
kenntlichkeit. Die Veſte, von der aus die Refor— 
matoren den Thron der Päbfte befriegten, ift bis 
in ihr Innerſtes hinab wanfend gemacht; die 
Haltbarkeit mehrerer ihrer Theile ift in Zweifel 
gezogen; der Beruf ihrer Verfaffer und die Ge- 
wißheit ihrer Berichte ift beftritten; das gebie- 
gene Metall ihrer Hiftorifchen Glaubwürdigkeit ift 
durch die Chemie der Skepſis verflüchtigt wor: 
den; nur die Lehre hat ihre fittliche Würde be: 
hauptet, und felbft diefe nicht Ditrchaus. Endlich 
ftelten diejenigen, die in der Beurtheilung der 
Schriften A. und N. Zeftamentes am gemäßigften 
verfuhren, den Satz auf, daß die Bibel Offen: 
barung enthalte, nicht aber die Offenbarung fey; 
ein Saß, der die Beurtheilung des Geoffenbarten 
der fubjectiven Beurtheilung Preis gibt, und die: 
jenigen, welche ihre Gegner mit dem Bannworte ‚ 
unbiblifcher Lehren zu fchlagen pflegen, dem 
Vorwurfe der Willführ blos flellt, indem er dem 
Gefesbuche, auf das fie fich berufen, die Autori- 
tät vollgüultiger Kraft entzieht. Auf diefe Weife 
müffen wir und ale Freunde einer pofitiven 
‚Lehre der Hoffnung entfagen, durch Berich- 
tigung der Auslegung, wozu ſich der Scharf: 
ſinn der gelehrteften Theologen der verfchiede: 
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nen Parteien mit ausgezeichneter Vorliebe und 
den reichlichſten Huͤlfsmitteln gewendet hat, 
die Eintracht beſſer begruͤndet zu ſehn, als zur 
Zeit der Reformation mit mangelhaften Mit- 
teln möglich war. 

Die Verehrung Gottes, deren Form und 
Weiſe nach Berfchiedenheit der Stämme, Lan: 
der, Verfaffung und Zeiten von Anbeginn an 
verfchieden war, hat nirgend, fo viel wir wif- 
fen, dem Wechfel entgehen, oder unverfehrt 
den Stempel bewahren fünnen, ber ihr bei der 
erfien Bildung der Staaten durch Priefter und 
Könige aufgedrüdt worden. In den meiften 
Fällen wurden die Gebräuche, mit denen fie 


. verbunden war, verändert und vermehrt; Frem- 


de3 wurde hinzugefebt; Sinn und Deutung 
des Beftehenden umgewandelt und ausgebil- 
det; die Verehrung des göttlichen Weſens wurde 
eine Wiſſenſchaft; dieſe Wifjenfchaft ruhte in 
dem Schooße der Priefterfchaft, Die, wie es 
unvermeidlich war, Alles, was ihr anvertraut 
worden, für heilig erflärte — ihte eigne Per- 
fönlichkeit mitgerechnet — und jede Vernach— 
Läffigung deffelben zu einem Verbrechen gegen 
Gott flempelte. Wenn nun der Ceremonien- 
dienft, in welchem doc, feiner Natur nach fo 
vieles Fefthaltende ift, der Umwandlung doch 
nicht entgehen Eonnte, wie viel weniger war 
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dieß bei einer Art des Cultus möglich, wel- 
cher meift in tieffinnigen Lehren beftand, und 
feine Anhänger zu dem Glauben an dieſe Leh- 
ven. verpflichtete. Die Anfprüche an ein Feft: 
beftehende3 werden zwar auch hier nicht aus: 
bleiben; ihr Erfolg aber wird immer und ewig, 
Bwiefpalt feyn. Sobald die einfache Lehre Chrifti 
philofophirenden Theologen in die Hände Fam, 
und in ein tranfcendentales Gebiet verpflanzt, 
der geheimnißvollen und unergründlichen Lehre 
von der Perfon ihres Urhebers nachgefeßt wurde; 
da war der tieffinnigen Näthfel Fein Ende, und 
die Deutungen diefer Räthfel bereicherten Die 
Kirche mit einer Maffe von unfruchtbaren 
Dogmen, die zum Theil mit dem Brandmal 
der Kebereien auf die Nachwelt übergegangen 
find. Allmählig bildete fich fo theils durch das 
Uebergewicht geifliger Autorität, theils durch 
politifche Gewalt ein Firchliches Lehrfyften, wel- 
ches weit verfchieden von Religion, durch Un: 
verftand und Duͤnkel häufig mit: diefer ver: 
mifcht wurde. Hierdurch aber wurde jede we: 
ſentliche Veränderung des Lehrbegriffes bedenk⸗ 
lich; und je fefter diefer zu ſtehen fchien, deſto 
gefährlicher wurde die Abweichung davon. Zeug: 
niß hiervon gibt das byzantinifche Chriftenthum, 
als e3 den Thron der Kaifer einnahmz; Zeug: 
niß auch die der Reformation folgende Zeit, wo 
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die von den Feffeln der Willkühr eben befreite 
Kirche einem Iufperifchen Pabftthyume entgegen 
geführt wurde. Jetzt darf die proteftantifche 
Kirche — ich erlaube mir diefen Ausdrud der 
Kürze wegen — die Gewaltthätigkeit nicht 
fürchten, die ihr im fechzehnten Sahrhundert 
durch die Orthodorie fächfifcher Churfürften an⸗ 
gethan wurde; aber fie wird durch eine-andere 
Gefahr bedroht, die ihren Anfpruc auf Wahr: 
haftigfeit und fie felbft in der bedenklichften 
Weiſe untergräbt. Der proteftantifihe Lehr: 
begriff ift zum großen Theil metaphyſiſcher 
Utz; an den Glauben an diefe Lehren ift, 
nach dem lutherifchen Katechismus, die Hoff: 
nung der Seligkeit gefnüpftz es wird Daher 
nur allzu leicht gefchehen, daß durch Verwer— 
fung der metaphufifchen Glaubenslehren bei 
den Meiften, die in dem Glauben an die Wich- 
tigkeit derfelben aufgewachfen find, auch gegen 
den eigentlich religiöfen und ethifchen Theil der 
Religionstehre Gleichgültigkfeit entftehe. Wer 
möchte eine folche Folge herbeiführen wollen? 
Sie wird aber unvermeidlich herbeigeführt, wenn 
von der Kanzel herab, oder aus populären 
Schriften geachtefer Theologen eine andere Lehre 
erſchallt, als in den Schulen gelehrt wird; ' 
wenn die Anhänger der lektern der Verach— 
tung, und, im alle fie fich zu Vertheidigern 
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en früher empfohlenen und als Weg 
il gezeigten Glaubens aufwerfen, dem 

—8 der Froͤmmelei, der Verfinfterungs: 
ſucht und des Myſticismus blosgeſtellt werden. 
- Diefer Zwiefpalt ift gegenwärtig auf den Gipfel 
getrieben. Der Kirchen: und Schul: Glaube 
ift ein anderer; der Glaube der aufgeflär: 
ten Geiftlichfeit auch ein anderer; von Grenze 
zu Grenze wechfelt er. Während fich aber die 
proteftantifchen Völker entzweien, und die Ge: 
meinden an der Sfar den Gemeinden an der 
Gera und Sim Unglauben vorrüden; und 
niemand aus dem Irrſal einen Ausweg finden 
kann; ‚tritt die römijche Kirche, immer auf: 
merkſam auf die Schwächen ihrer Gegner, 
feſten Schritte hinzu, gewinnt jenen einen 
Vortheil nach dem andern ab, und verftärft 
ihre Reihen mit denen, die fih nad) einem 
gofitiven Glauben fehnen, und jelbft nicht ver: 
mögend, die im Wirrwarr der Meinungen 
verſteckte Wahrheit aufzufuchen, ſich dahin wen- 
den, wo ihnen das, was fie fuchen, als baare 

und Achte Münze zugezählt wird. 

Indem ich nun diefe Zerwürfniffe in die 
Augen faffe, und Feinen Ausweg daraus fehe, 
danfe ich der Vorſehung auch dafür, Daß fie 
den Pfad meines Lebens von der Kanzel und 
von geiftlichen Amtsverrichtungen abgelenkt hat. 
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Daß der nächften Zeit eine Krifis bevorſtehe, 

ift nur allzu wahrfcheinlich; ob fie aber, was 

wir wünfchen, zum Segen de3 Proteflantismus 
ausfchlagen wird, ift in der jebigen Lage der 

Sache wenigftens zweifelhaft. Auf der andern 

Seite aber werden auch bie fanguinifchen Hoff: 

nungen derer, die den Katholicismus nur aus 

der Gefchichte der Reformation Fennen, und 

feine Vernichtung in der Fürzeften Zeit erwar: 

ten, ganz gewiß eben fo getäufcht werden, wie 

fie zur Zeit der Reformation felbft unter weit 

günftigern Umftänden, dennoch getäufcht wor: 

den find. So viel fteht feft, daß die Erfolge 

verjchieden feyn werden von dem, was bie 

Blödfichtigkeit der Menfchen, wie ſcharfſichtig 

fie auch zu feyn glaubt, wähnt und weilfagt, 
und daß Gott, der die Weisheit der Menfchen 
zur Shorheit macht, dasjenige, was der menſch— 
lichen Geſellſchaft das heilfamfte ift, vielleicht 
auf die am wenigſten erwartete Weife herbei- 
führen wird. 

Gotha, den 22ften Mai 1840. 
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Nachrichten aus meinem Leben, 


J ſiebzehnten Jahrhundert lebte zu Flensburg 
im Herzogthum Schleswig Heinrich Jacobs, 
aͤlteſter Buͤrgermeiſter der Stadt, fruͤher achtzehn 
Jahre lang, waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges, 
Lieutenant im Dienſte des kriegsluſtigen Koͤnigs 
von Daͤnemark Chriſtian des vierten, als 
deſſen Adjutant er oͤfters in militaͤriſchen Geſchaͤf— 
ten verſchickt wurde. In feine Heimath zuruͤck— 
gekehrt, verheirathet er ſich mit Dorothea Jeb— 
ſin, die ihm in dem denkwuͤrdigen Jahre des 
Muͤnſteriſchen Friedens 1648 den 24ften Februar 
einen Knaben, Johann, gebar, durch den fein 
Gefchleht nah Thüringen verpflanzt worden ift. 

Die Kindheit des Knaben war voll Unruhe. 


Wenige Tage nad) feiner Geburt ftirbt der König 


ohne Hinterlaffung eines Thronerben, und fein 

Nachfolger, von Haß gegen die Schweden erfüllt, 

veizt den unerſchrocknen Feind zum Einfall in fein 

Rand. Schleswig wird von ——— Truppen 
1 * 
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uͤberſchwemmt, und ber zehnjährige Knabe wech— 
fett, wahrend fein Water bei dem daͤniſchen Heere 
Dienfte thut, unter dem Schuße feiner Mutter, 
Ort um Ott in unftater Flucht. Der Friede erft 
führt ihn nach Flensburg zurüd (1660), wo ſich 
gerade der Graf Srangepani aufhielt, der den 
muntern Knaben lieb gewinnt, lateinifche Schrift: 
ftelfev mit ihm lieft, und ihn in dem unterweift 
was man damals Rhetorik nannte. Mit diefem 
Gönner und Lehrer wohnte er (1665) der Ein- 
weihung der Univerfität von Kiel bei, wo er dann 
auch feine akademiſchen Studien begann, die aber 
im 5. 1667 unterbrochen wurden, indem er eine 
daͤniſche Friedens: Gefandfchaft nad) Holland be— 
gleitete. Nachher fuhr er fort in Helmftädt, und 
nach dem Tode feines Vaters (1671) in Jena 
zu fludiren, wo er feit 1674 Vorlefungen zu hal 
ten begann. Bei den Gefchäften einer Landes: 
theilung wurde er (im J. 1679) den Söhnen 
Ernft des Frommen bekannt, und erhielt von ih: 
nen Anträge zum Eintritt in ihren unmittelba: 
ren Dienft. Bon mehrern 309 er eine Stelle im 
Dber-Gonfiftorium zu Gotha vor, die er im Fahr 
1680 antrat. So wurde die holfteinifche Familie 
nah Thüringen verpflanzt. Nachdem er hier im 
Dienfte zweier Fürften faft in allen Gollegien des 
Landes fungirt, viele ausmwartige Gefchäfte zu 
Wien, Kopenhagen und an andern Drten beforgt 
hatte"), ſtarb er als Vice⸗ Canzler des Juſtiz⸗ 
Gollegiums und Bice-Präfident des Ober⸗Conſiſto⸗ 
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riums mit bem Zitel eines wirklichen Geheimen: 
rathes im 84ften Fahre feines Alters im 3.1730 
den Sten März, und ift am Eingange des Got: 
tesackers zu Gotha in ſeinem Erbbegraͤbniſſe be: 
graben. 

Von fuͤnf Soͤhnen uͤberlebten ihn nur zwei; 
der juͤngere von dieſen war mein Großvater. Ich 
weiß wenig von ihm, außer daß er Leibarzt 
und erſter Buͤrgermeiſter der Stadt Gotha, und 
ein Liebhaber der Numismatik war. Ein Catalog 
ſeiner Thalerſammlung wird noch jetzt wegen der 
Genauigkeit der Angaben und der beigeſetzten Preiſe 
geſchaͤtzt. Er war viermal verheirathet. Die dritte 
feiner Frauen, die Wittbe des Aufſehers des her— 
zogl. Muͤnz⸗Cabinets, Chriftian Siegmund 
Liebe, gebahr ihm einen Sohn, Wilhelm 
Heinrich, den 15ten April 1739, der mein 
Vater ward. Er war von fieben Überlebenden 
Kindern das jüngfte, und nachdem er feine Mut: 
ter im vierten Sahre feines Alters (1743), ‚und 
feinen Vater kurz darauf verlohren hatte, war er 
der Obhut einer Schwefter anheim gegeben, die 

-auf dem Lande verheirathet war. Diefer frühen 
Verwaiſung, und daß feine Gefhmwifter an Jah— 
‚ em weit vor ihm voraus waren, fchrieb er eine 
gewiſſe Blödigkeit und Zurückhaltung zu, bie fi 
in feinem Character feftgefegt hatte, und ihm 
auch bis.in fein hohes Alter — 

Mein Vater hatte, nach vollendetem Gymna: 

fial-Gurfus, vier Jahre auf der neu gegrümdeten 
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Univerfitge Göttingen ſtudirt, und fing feine öf 
fentlihe Laufbahn zu Gotha als Advocat an. 
Sn feinem vier und zwanzigften Jahre verheira- 
thete er fih. Sein erſter Sohn ward ihm den 
Tten Suli 1763 gebohren; ic kam im folgenden 
Sahre den 6ten October zur Welt, und wurde 
Chriftian Friedrich: Wilhelm: getaufe*). 
Die naͤchſten Jahre brachten ihm noch zwei Söhne. 
Sn dem vierten Wochenbette ſtarb meine. Mutter 
an den Folgen eines Schreckens, das ihr durch 
die Unvorfichtigkeit ihrer Umgebungen verurfacht 
worden war, im Auguft 1767, : Sch ſtand da— 
mals im. dritten Jahres dennoch find mir Er- 
innerungen an meine Mutter geblieben, nicht: fo= 
wohl von ihrer Geftalt, als non ihrem Thun 
und ihren Befhäftigungen, wie es der Eindifchen 
Auffaffung angemeffen ift: Kurz mad, ihrem Tode 
ftarb ihr drittes Kind; dee vierte Sohn wurde 
durch die aͤngſtlichſte Sorgfalt beim Leben erhal 
ten; aber durch fein ganzes verfümmertes Leben, 
das im. J. 1813 endigte, 309 fi) der dunkle Fa- 
den der. Körper und Geift hemmenden Krankheit 


*) Seit meinem Öffentlichen Auftreten hab’ ich nur 
den mittelften diefer Namen’ geführt, was ich viel- 
Leicht nicht hätte thun follen. Eine unverftändige 
Puriſterei aber war es, daß ich in meinen deut— 
fhen Schriften das C meines Familiennamens 
mit K vertaufchte, was denn auch noch jest, nach— 
dem ich meinen Irrthum erkannt und längft zu 
der richtigen Schreibung zurückgekehrt bin, von 
Mehrern beibehalten wird, a 
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feiner erften Fahre hin. Die beiden Altern Söhne 
wuchfen unter der Obhut der Großmutter, und 
als der Vater wieder heirathete, einer Stiefmutter 
auf, die fi der Pflege ihrer Stieffinder mit 
mufterhafter Treue annahm. 

Bon meiner Kindheit habe ich Feine Erinne— 
tungen, die Erwähnung verdienten. Wir, die 
Altern Brüder, trieben Alles gemeinfchaftlich, Spiel 
und Lernen; und obgleich von verfchiednem Tem: 
perament — ich muthwillig, leichtfinnig und im— 
mer frohen Muthes; mein Bruder heftig und 
jähzornig, aber klug und von Herzen gutmüthig — 
herrſchte doch das beſte Einverftindniß zwifchen 
uns. Das Leben des Mittelftandes war damals 
fehr einfach; und da mein Vater während einer 
langen Vormundfchaft fein väterliches Erbe größ- 
tentheils aufgezehrt hatte, und nur ein unfichres 
Einkommen genoß, mwuchfen wir in einer Bes 
ſchraͤnkung heran, die jegt Kindern unſrer Claffe 
drüdend und traurig vorkommen wide. Aber 
die Genüffe, in denen die heutige Kinderwelt 
aufwaͤchſt, waren der damaligen noch fremd, und 
fie vermißte nicht, was fie nicht Eannte, Weit 
läuftige Wohnungen, welche die Glieder der Fas 
milie von einander hielten, waren nicht häufig; 
und wer folche befaß, machte doch nur bei felt- 
nen Gelegenheiten von ihrem Umfange Gebrauch). 
Meift waren Eltern und Kinder in Einem Zim— 
mer vereinigt; die Kinder arbeiteten und fpielten 
unter den Augen der Eltern; und ein größer 
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Theil ber Erziehung beftand in biefem Zuſam— 
menleben. Der Eindliche Gehorfam, der Anfang 
und die Grundlage aller häuslichen und bürger- 
lichen Tugenden, verftand fich dabei von felbft; 
auc den Eltern nüste der Zwang, den ihnen die 
Gegenwart der Kinder in Handeln und Neden 
auflegte; und die Achtung, die fie ihnen, mit 
wenigen Ausnahmen, einflößten, erfparte den El— 
tern viel Ermahnen, Lehren und Predigen, das 
mohlfeifere, meift aber Eraftlofe Surrogat der praf- 
tifchen Erziehungsktunft. So mwenigftens war e8 
in unferm väterlichen Haufe. Bon Gefellfchaften 
- war faum die Rede; höchftens verfammelte fich 
die Familie Sonntags nad der Nachmittags: 
kirche; die Frauen, um über die Predigt zu ur— 
theilen; die Männer, um über ihre Gefchäfte 
und die Welthandel zu fprechen, oder, wenn der 
Stoff ausging, beim Bret: und Schachfpiel aus- 
zuruhn. Familienfefte waren ungewöhnlih. An 
Geburts: und Neujahrstagen wünfchten fich die 
naͤchſten Verwandten Glüd; die Knaben meift in 
einer auswendig gelernten deutfchen oder lateini- 
ſchen Anrede; von Gefchenken war die Rede nicht, 
Für die Kinder wurden diefe auf das Weihnachts: 
feft verfpart, wobei der Zuderbaum mit feinem 
Engel, und den brennenden Wachsſtoͤcken dem, 
was als nothwendiger Bedarf: gereicht werden 
mußte, einen feftlihen Glanz gab. Bethlehem 
mit feinem Stall und der Krippe durfte nicht 
fehlen, und diefer Ort des Heils wurde mit ei: 
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ner blühenden Landſchaft, Gärten und Teichen 
umgeben, die mit eigner Hand zu bilden der Va— 
tee einige Wochen vorher feine müffigen Abend: 
ftunden verwendete. Die Mühe, die er dabei 
hatte, fand er an dem erfehnten Abend durch 
unſre freudige Bewunderung reichlic) belohnt; und 
die frohe Erinnerung an das fromme Felt, bei 
dem zur Erbauung die Erzählung des heiligen 
Zucas wiederholt wurde, in der einen Mythus zu 
ahnden damals noch niemanden einftel, hat die- 
fen Gebrauch auch bei mir und meinem Bruder 
fortdauern laffen. Außerdem waren unſre Win- 
terfreuden auf einen nicht fehr geräumigen Hof 
befchränft, der im Sommer bisweilen mit einem 
Eleinen, ihnerhalb der Waͤlle gemietheten Gärtchen 
abwechſelte. Spasiergänge fanden nicht Statt. 
Mur einmal im Jahre, wenn die Früchte der 
Ernte entgegen reiften, zogen die Eltern mit ung 
einige Abendftunden im Felde umher. 

Den erften Unterricht im Lefen, Schreiben 
und Rechnen erhielt ich theils von meinem Vater 
ſelbſt, theils von feinem Schreiber. Auch die 
Elementarkenntniffe von Latein und Geographie 
übte der Vater uns ein, der auch fpäter noch 
gern an unferm Unterrichte Theil nahm. Wie 
gern gedenk' ich diefes Unterrichtes, und der Liebe, 
mit der er ertheilt wurde; tie gern überhaupt 
des Vaters, der fo fromm, fo eifrig in Erfüllung 
jeder Pflicht, früh und fpat thätig, gern jeden 
Genuß entbehrte, um nur den Seinigen nichts 
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von dem verfagen zu dürfen, was ihnen heilfam 
war; wohlwollend gegen Jedermann, uneigens 
nüßig, und unter dem härteften Drude der Zeit 
der Borfehung mit Ergebung vertrauend. Wie 
viele und wie große Opfer hat er feinen Kindern 
gebracht! mit welcher Güte fah er ihren Fehlern 
nach! mie viele Sorgen hat er um ihretwillen 
ertragen, ohne je einen andern Lohn, oder auch 
nur einen andern Dank zu fordern, als ihr Ge: 
deihn und ihr Glüd, das der Erfolg feiner Bes 
mühungen war. | 

Atqui si vitiis mediocribus ac mea parvis 
Mendosa est natura, alioqui reeta — — 

Si neque avaritiam, neque sordes, aut mala lustra 
Objiciet vere quisquam mihi, purus et insons, 
Ut me collaudem, si et vivo carus amicis, 
Caussa fuit pater his, — 


Nachdem die Elemente des Lateins eingelernt 
waren, wurden wir dem Unterrichte eines Can— 
didaten übergeben, der für den beiten Lehrer in 
der Stadt galt, mehr aber ein guter Prediger 
und angenehmer Gefellfhafter als ein Gelehrter 
war. Diefer ließ uns den Iutherifchen Katechis- 
mus mit allen damals. landesüblichen Anhängen, 
den verfchiedenen Slaubensbekenntniffen, den Lehr: 
punkten, Sprüchen, Reimgebeten und Pfalmen 
auswendig lernen, ohne feiner, Geits etwas bei- 
zufügen, wodurch ſich die trodne Dogmatik hätte 
zur Religion veredeln koͤnnen; erponirte ung dann 
den Cornelius Nepos vor, und bictivte in eini- 
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gen: 9 einen Heft alter Mythologie nach 
dem verdeutſchten Pomay. Lateinſchreiben wurde 
faſt ganz vernachlaͤſſigt. Nebenbei laſen wir fuͤr 
uns Huͤbners bibliſche Geſchichten, von denen wir 
Manches zum Ergoͤtzen der Eltern dramatiſch 
auffuͤhrten, waͤhrend wir auch wohl bisweilen ein 
heidniſches Opfer, ſo gut es gehn wolte, impro⸗ 
viſirten. 

Dieſer Unterricht, dem — Uebungen 
gaͤnzlich fehlten, konnte keine beſondern Fruͤchte 
tragen; da wir aber wenig oder nichts zu thun 
hatten, Berfireuungen, nicht, vorfamen, ‚und doch 
die jugendliche Lebendigkeit, ‚die keinem von uns 
mangelte, Befhaftigung forderte ‚bo nöthigte die 
Langeweile ſelbſt zur Arbeit. Anſtoͤße dazu fan- 
den ſich in der kleinen Buͤcherſammlung meines 
Vaters, welcher ſelbſt der Poeſie befreundet, die 
beſten Dichter jener Zeit beſaß. Wir laſen was 
uns vorkam und ahmten es nad), d. h. wir ſchil⸗ 
derten die Natur wie Kleiſt und Zachariaͤ, 
aber in Proſa; ſchrieben Idyllen wie Geßner, 
und Reiſeabentheuer wie die Inſel Felſenburg, 
wobei uns das Ausſinnen der Namen fuͤr die 
Colonie das meiſte Kopfbrechen koſtete. Alle Reiſe— 
beſchreibungen, die uns in die Haͤnde fielen, brach⸗ 
ten wir in Auszug; ja, da uns die maͤchtigen 
Bände der Buͤſchingiſchen Geographie mit Ehr- 
furcht erfüllten, unternahmen wir ſelbſt eine eigne 
Erdbefchreibung anzufertigen, die, ich weiß nicht 
warum, mit dem Türkifchen Reiche anfing, viel: 
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leicht weil den Eindifchen Sinn das Fremdartige 
und Ferne immer am meiften reizt. Unter bie 
fen und ähnlichen Befchäftigungen verging uns 
die Zeit ziemlich fchnell, und mie ungeregelt fie 
auch waren, ohne Nugen waren fie doch nicht. 
Mein Bruder, welcher fünf Vierteljahre älter als 
ich, mir an Gedaͤchtniß, Befonnenheit und Aus: 
dauer überlegen war, gab gewöhnlich die zu uns 
ternehmende Arbeit an, und ich folgte feinem 
Rathe und feinem Beifpiele. Es war ein neid: 
Lofer Wetteifer zwifchen ung, bei dem wir wenig 
nach dem Diele fragten, aber doch den Vortheil 
der Selbfibefiimmung und geiftiger Bewegung 
nad) mehr als einer Seite hin hatten. 

Sch hatte mein zehntes Jahr überfchritten, 
als der bisherige Lehrer den Unterricht aufgab, 
und wir einem neuen anvertraut wurden. Dies 
fes war Kaltwaffer, welcher um jene Zeit bei 
dem Gymnaſium angeftellt wurde, ein ernfter und 
ehrenfefter Mann, gründlich aber fchmwerfällig, und 
der angenehmen Formen des gefelfchaftlichen Le— 
bens nicht gewohnt. Durch ihn wurde, unter 
Geißlers Keitung, die griechifche Kitteratur nach 
langer Vernachläffigung wieder auf dem Gymna— 
fium hergeftellt, und da er fein Amt neun und 
dreißig Sahre hindurch mit großer Gemiffenhaf- 
tigkeit verwaltete, und bei allem Ernſte und aller 
Strenge der Disciplin die Forderungen an feine 
Schüler mäßigte, gewann er ber griechifchen 
Sprache eine Menge Freunde, die den von ihm 
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gebahnten Weg mit Eifer verfolgten. Bei dem 
PrivatzUnterrichte, ben er mir und meinem Bru= 
der ertheilte, wurde das Griechifche vorzugsweiſe, 
ja faft allein bedacht, aber auch hierbei nur auf 
das Nothiwendigfte Rüdficht genommen. Die hal: 
liihe Grammatik, die einzige, die in jener an 
gelehrten Hülfsmitteln unglaublich armen Zeit im 
Gebrauche war, wurde auch bei unferm Unter: 
richte zum Grunde gelegt, und auch diefe nur, 
um die Paradigmen einzulernen. Das nothdürf 
tig Gelernte, wobei Alles, was nicht unbedingt 
nöthig fchien, 3. B. die ganze Accentlehre, durch— 
aus bei Seite gelaffen war, wurde fogleich durch 
Lefen in Anwendung gebracht, db. h. jedes vor: 
kommende Wort wurde analyfirt, von der Syntar 
aber nur fo viel erläutert, als die zu überfegende 
Stelle jedesmal forderte. Auf diefe Weiſe über: 
festen wir den größten Theil der Afopifchen Fa— 
beim nach Heufingers Ausgabe, deren ausführli= 
ches Mortregifter uns die Mühe des Analyfirens 
nur allzufehr erleichterte; dann die Auswahl der 
lucianiſchen Gefpräche in Scybolds Ausgabe, wozu 
wir uns aus einem griechifch =Iateinifchen MWörs 
terbuche (des Robertus Constantinus. Genevae 
ap. Crispin. 1566. 4.), das ſich zufällig unter 
meines Vaters Büchern fand, und während mei- 
ner ganzen Schulzeit mein einziges» Iericalifches 
Hülfsmittel war, vorbereiteten. Außerdem wurbe 
bas Lernen des Katechismus fortgefegt; vom Latein 

Einiges im Birgit gelefen; das Schreiben ber 
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einen wie der andern Sprache aber gar nicht 
geübt. So dürftig ausgeftattet wurde ich 1777 
dem Gymnaſium übergeben, genoß aber noch eine 
Zeitlang Kaltwaſſer's Unterricht in Privatftunden. 
Mein Bruder, der ſchon früher in die öffentliche 
Schule eingeführt worden. war, half ſich ſelbſt 
fort. Gluͤcklicher begabt als ich, erſetzte er das 
Mangelnde durch Privatfleiß, und zeichnete ſich 
bald duch fchnelle Fortfchritte aus. Durch fein 
Beifpiel wurde aud ich bisweilen zur Nacheife⸗ 
rung erweckt. 

Das Gymnafium, das unter einem characters 
ſchwachen, von frühzeitigem Alter niedergedrücdten 
Rector ſehr gefunken war, hatte ſich erft feit Eur: 
zem duch Geißlers gewiffenhaften Eifer, und 
die beffern , in Ernejti’s Schule gewonnenen 
Einfihten wieder gehoben; aber noch immer was 
ven mehrere altersfchwache Lehrer zuruͤckgeblieben, 
und die geringe Unterfiügung, die dem Rector 
von den Dberbehörden zu Theil wurde, hatte 
noch nicht erlaubt, alles Mangelhafte wegzurius 
men *). Die Sorderutigen:, die an jede, Claſſe 
gemacht werden konnten, waren darum ziemlich 
niedrig geftellt; und fo konnte es Statt finden, 
daß ich auf die mittlere Drdnung von Prima 
gefegt wurde, wo erwachfene Sünglinge faßen, 


*) Hierüber habe ich in einer, bei dem Jubilaͤum 
des Gymnafiums gefchriebenen Epistola ad Dö- 
ringium (wiederholt in Döringii Opusculis ed, 
Wüstemann) ausführlicher gehandelt. ? 
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mit deren hohen Statue meine Kleinheit einen 
faft Tächerlichen Gegenfag machte. Ws ich hier 
mit dem Anfange des Schuljahres eintrat, wurde 
Plutarch's Schrift „vom Lefen der Dichter” 
erklärt, ohne Zweifel, weil fie einzeln in der Aus: 
gabe von Krebs (die doch, wenn auch die Schrift 
felbft brauchbarer für Anfänger ware, zur Hälfte 
‚den Schülern unnüg ift) zu haben war, waͤh— 
rend von ben Biographien, die eine zweckmaͤßigere 
Lectüre gewefen wären, keine Abdrüde vorlagen. 
Sn der Mathematit war der Lehrer mit dem 
legten Theile der fphärifchen Zrigonometrie be 
fchäftigt, wovon ber größere Theil der Claſſe nicht 
- mehr begriff als ich, dem die ganze Mathematik 
damals ein fremdes Gebiet war; worauf, nad 
wenigen Monaten, die Elementar-Geometrie nach 
Chriftian Wolfs dürftigem Auszuge folgte. 
So wenig hatte damals noch die Folge der Un: 
terrichts-Gegenſtaͤnde geordnet werden Eönnen! 
Sm Latein erklärte der Rector den Dpidifchen 
Feftkalender, und das dritte Buch von Cicero 
de Oratore, womit er die zweite Abtheilung von 
Ernefti’3 Initiis Rhetorices verband. Mit diefen 
wechſelte Ernefti’s Acchäologie ab, der ich weit 
weniger Gefhmad abgewann, vielleicht weil dem 
Vortrage bed Lehrers die Lebendigkeit der eignen 
Anfhauung fehlte. Doc) erweiterte ſich allmahlig 
mein Geſichtskreis; ich begriff aus den Erklä- 
tungen des Mectors etwas von Latein und Er: 
Elärungskunft; auch die Geometrie z0g mich an. 


16 Nachrichten 
Sefchichte wurde ſchlecht, deutſche Sprache, wo 


möglich, noch fchlechter gelehrt, fo daß, bei dem 


gänzlihen Mangel georbneter Uebungen, Seder 
durchaus auf fein natürliches Talent angemiefen 
war. Der Lehrer wußte die Sache nicht anzu= 
fangen, und griff, um die Stunden auszufüllen, 
bald zu diefem bald zu jenem. Das nüslichfte 
von Allem war, baß er ung Gedichte aus Zu 
Eley’s Chreftomathie erklären ließ; das unn 
gefte, daß er aus Schilter’8 Thesaurus Pro: 
ben der deutſchen Sprache in ihren verfchiedenen 
Perioden, von Ulphilas an, dictirte. 

Zum großen Leidwefen der Schule folgte 
Geißler im Sommer 1779 dem Rufe nad) 
Schul-Pforte, und verließ das Gymnafium, dem 
er, ohne tiefe und ausgebreitete Gelehrfamkeit, 
durch feinen wahrhaft religiöfen Eifer, feine be: 
fonnene Disciplin und die Gründlichkeit feines 
Unterrichtes überaus nüglic) gewefen war*). Ihm 
folgte Sriedrih Andreas Stroth, aus 
Pommern ftammend, bisher Nector in Quedlin— 
burg, ein noch junger, aber Eenntnißreicher, und 
für diefe Stelle vollfommen geeigneter Mann, 
obgleich feine Neigung noch mehr der Theologie, 
als der Alterthbumswiffenfchaft angehörte. Seine 
Perfönlichkeit, in der ſich Ernft und Milde mifchte, 


*) Ueber. Geiflerrä Leben f. Schlidhtegroll’s 
Nekrolog von 1800. 2. Theil. ©. 81 — 114, 
Schulze’s Geſchichte des Gymnafiums zu Gotha. 
S. %61 ff., meine Epistola ad Doeringium, 


nn * 
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gewann ihm bald die Liebe feiner Schüler und 
die Achtung feiner Collegen; fo wie auch feine 
angenehmen gefelffchaftlihen Zalente ihm in ei- 
nem größern Kreife Freunde verfchafften. Aus 
feinen großen, geiftreihen Augen ſprach fein leben— 
diger Geift, aus feinen Bewegungen die. feine 
Bildung feiner Sitten. Mit diefen Eigenfchaften 
war er bald einheimifch in der Stadt, wo noch 
außerdem feine Schüler die Achtung, bie fie für 
ihn hegten, den Ihrigen mittheilten. . Aufmerk- 
ſam auf jedes Talent, wußte er die Aeußerungen 
defjelben duch einen freundlichen Bli oder ein’ 
lobendes Wort zu belohnen, worauf bisweilen bes 
lehrende Gefpräche oder der Auftrag einer ange— 
meffenen litterarifchen Arbeit folgte. Die beffern 
Schüler der oberften Claſſe verfammelte er woͤ—⸗ 
chentlich einmal des Abends bei ſich, wo Keine 
andern als wifjenfchaftliche Unterhaltungen Statt 
fanden, fo wie auh an feinem Tiſche gefchah, 
zu dem er bisweilen einige Schüler einlud. Da 
hier Jedem geftattet war, feine Meinung über 
den Gegenftand des Gefprachs frei auszufprechen, 
fo waren diefe Zufammenkünfte, außerdem daß fie 
die Theilnehmer auszeichneten, eine freiere, leben⸗ 
diger anregende Fortfegung des öffentlichen Un— 
terrichtes *). Eine größere Anzahl verfammelte er 
auch von Zeit zu Zeit in der Bibliothek des Gym: 


> ©. Ludwig Wachlers Leben in Strieders heſſiſcher 
Gelehrtengeſchichte. AVL Bd. 
2 
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naſii, wo er über ältere Literatur, mit VBorzeigung 
der Bücher, lehrreich und ausführlich ſprach. Zu: 
gleich führte er den Gebrauch ein, diefe Bibliothek 
jeden Sonnabend während einiger Nachmittags: 
fiunden zu öffnen, wo dann Jedem geftattet war, 
fi) in Gegenwart eines Lehrers mit den vorhanz 
denen Büchern befannt zu machen. Diefer Ge: 
brauch ift unter feinem Nachfolger wieder abges 
ffellt worden. 

Das Schulleben jener Zeit war dem Studiren 
und wiffenfhaftlicher Ausbildung günftig. Die 
alte Einfachheit der Sitten war in dem Mittel 
ftande noch herrſchend; der Luxus aus dem hause 
lichen Leben verbannt; gefchloffene Männer: Ge- 
ſellſchaften (Clubs) entftanden erſt kaum, und 
waren der Zahl und dem Aufwande nad) höchft 
beſchraͤnkt; die Privat: Gefellfehaften immer aus 
beiden Gefchlechtern gemifcht, durch Gefpräch, maͤ— 
figes Spiel, oft auch durch Vorlefungen erheitert; 
der Umgang ohne Zwang, aber anftandig und 
von der tragen Bequemlichkeit entfernt, die mit 
der indispenfabeln Tabackspfeife vermählt, die 
Frauen verfcheucht. An diefen Gefellfchaften nah: 
men Schüler Eeinen Theil, und da auch andre 
Zerſtreuungen nicht vorfamen, gewannen fie bie 
Schule um defto lieber, weil fie ihnen allein Ge- 
feufchaft bot. Bis in mein fiebzehntes Jahr, wo 
ich die Schule verließ, erinnere ich mid) Feiner 
Vergnügung der Art, wie fie die Jugend jegt zu 
genießen gewohnt if. Mein Umgang war auf 
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wenige Sreunde beſchraͤnkt; in dem Gefpräche mit 
diefen beftanden meine Genüffe; und das bedeus 
tendfte Vergnügen war ein Spagiergang mit einis 
gen von ihnen nad einem benachbarten Wäld: 
chen, wo einiges mitgebrachte Obft unfern Hunz 
ger, und eine Duelle unter den Bäumen den 
Durft ſtillte. Sn ein Wirthshaus Eehrten wir 
niemals ein. 

As Stroth feine Stelle antrat, war ich in 
die höchfte Claffe aufgerudt. Hier machte ich die 
erfte Bekanntfchaft mit Homer, wobei der alte 
Schrevelius die beiten Dienfte Leiften mußte; las 
für mich einige Tragödien; ja, ich wagte mic) 
fogar an den Pindar, den ich wenig verftand, 
aber in deutfchen Oden nachahmte. Außer Strothg 
Unterrichte, der in den fogenannten affhetifchen 
Stunden zu eignen Arbeiten Veranlaffung gab, 
regte mich der Umgang mit Georg Schag, 
meinem Schulnachbar, am Iebendigften auf. Glei— 
chen Alter mit mir, war er an innerer Bildung 
weit vor mir voraus. Regſamkeit des Geiſtes, 
leichte Auffaffungstraft, glüdliches Gedaͤchtniß und 
ein fharfer Wis zeichnete - ihn vor allen feinen 
Mitfhülern aus. Sein Ausdrud war im Spre 
hen und Schreiben Elar, gewählt und wohlge— 
runde. Das Vorbild, das ihm immer vor Au⸗ 
gen ftand, war Leſſing, bei deffen Tode (1781) 
er heiße Thraͤnen vergoß; wie diefer ſtrebte er nad) 
Klarheit in den Gedanken, Schärfe der Dialektif, 

und Mannichfaltigkeit Litterarifcher Kenntniffe. 
e Be  . 2% j 
* — 
4J 
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Mir fahen uns faft täglich, und unfre Gefpräche 
hatten faft ausfchließend die Litteratur zum Ges 
genftand. Die Zeit war fo fill; die unfelige 
Politik lag noch) fo fern; und auf dem uns lieb: 
gewordnen Gebiete war die Fluth des Neuen 
noch nicht fo mächtig, daß die Kenntniß des Wich— 
tigern dadurch unmöglic) geworden wäre. Unfer 
Gefichtskreis war eng; aber da uns die Äußere 
- Melt wenig anzog, waren wir defto gefchäftiger, 
unfte innre Bildung zu fördern. Sc las da= 
mals viel; fchrieb auch viel zu ftiller Uebung in 
Verfen und Profa. Am Iebhafteften erinnere ich 
mic) jest noch des Eindruds, den Leffings Laokoon 
auf mich machte, der mich zu Herders Eritifchen 

Waͤldern hinzog; dann auch alle Schriften Win— 
ckelmanns, vorzüglich die Gefchichte der Kunft 
und die Briefe; die legtern vorzüglich mwegen des 
Stils, aus dem mich ein Duft des Alterthums 
anmehte, der mich auf eine wunderbare Weife 
rührte, und die claffifhen Schriftftellee, die ich 
nebenbei und vorzüglich las, befjer verftehen Lehrte. _ 
Ein Wiederklang der Jdeen, die ich hier aufge 
faßt hatte, war eine Rede, „Ueber die edle Ein- 
falt der Griechen”, die ich bei einer Schulfeier— 
lichkeit vorlas, Sie erhielt Stroth's Beifall. 
Er forderte mir eine Abfchrift davon ab, um fie 
einem Vereine von Litteraten vorzulegen, der ſich 
damals wöchentlich verfammelte, und gemeinnügige 
Blätter herausgabz; und diefer Verein, der zwei 
Jahre vorher meinem Bruder für die Meberfegung 
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der Dialogen des Aeſchines einen Preis zuer- 
unt hatte, befchloß auch mir mit einem Buche 
m. Ich erbat mir den Pindar, Hey: 
nens Ausgabe (1773); habe fie aber, da der 
Verein fich zu jener Zeit auflöfte, nie erhalten. 
Zu Michaelis des Jahrs 17810 ging ich auf 
die Univerfität nad) Jena, wo mein Bruder ſchon 
feit anderthalb Jahren der Surisprudenz oblag. 
Ich hatte mic; für die Theologie beflimmt, die 
mir durch Stroth werth geworden war. Dieſes 
entfchied meine Wahl gegen den Wunſch meines 
Daters, der lieber auch an mir einen Suriften 
gehabt hätte. Andrer Gründe mar ich mir, glaub’ 
ich, mit Klarheit nicht bewußt. Die Vorliebe für 
den Stand des Land = Predigers wenigftens, die 
einigen meiner Schriften zum Grunde liegt, ge 
Hört einer weit fpätern Epoche meines Lebens an. 
Die größte Zierde von Jena war damals 
Griesbach, der auc unter allen Lehrern jener 
Zeit die allgemeinfte Achtung genoß. Sch hörte 
bei ihm Alles was er las; mit dem. meiften Eifer 
die eregetifchen Gollegia. Aus diefen glaube ich 
den vorzüglichften Nutzen gefchöpft zu haben. Die . 
Sorgfalt, mit der er Lesart gegen Lesart abwog; 
feine Befonnenheit und Ruhe in der, Entwide: 
Sand des Sinnes fehwieriger Stellen; die feine 
Ironie, mit der er Unhaltbares zuruͤckwies, die 
Schärfe und Sicherheit endlich, die er bei Unter: 
fügung dee eigenen Meinung aufbot — diefeg 
. Als war mufterhaft, und gewann ihm ben un: 
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getheilten Beifall des zahlreichen Auditoriums, 
das fi) vor feinem Katheder verfammelte. Bei 
Schuͤtz hörte ich was er über Claſſiker vorteug, 
und ein praktifches Collegium über den lateini— 
[hen Stil. Seine Vorlefungen waren ſchwach 
befucht. Sch weiß nicht, wie es kam, daß diefer 
treffliche und gelehrte Mann, der auch die Gabe 
des mündlichen Vortrags auf eine ausgezeichnete 
Meife befaß, eine allzu geringe Idee von der 
Mirkfamkeit afademifcher Vorleſungen hatte, fie 
deshalb meift nur mit ſchwachem Eifer betrieb, 
haufig ausfegte, und dadurch auch den Fleiß fei- 
ner Zuhörer ſchwaͤchte. So wenig wie die Phi— 
lologie hatte damals in Jena die Philofophie den 
Schwung, den fie Eurz nachher gewonnen hat, 
wenn ſchon die vorbereitenden Gollegia, Logik be— 
fonders, nad altem Gebrauche ziemlich fleißig 
befucht wurden. Hennings und Ulrich foll 
ten ihre Stüßen feyn. Senen hab’ ich nie ge 


hört, was ich aber von ihm hörte, war ihm’ kei: 


neswegs guͤnſtig. Ulrich trug mit Leichtigkeit 
und Klarheit vor; man fühlte, daß er feines 
Stoffes mächtig warz auc feine Gelehrfamkeit 
wurde anerkannt. Aber der Wiffenfchaft Würde 
zu verleihn, oder für fie zu begeiftern, dazu woll— 
ten weder die oft ungenießbaren Scerze, mit 
denen er feinen Vortrag zu wuͤrzen meinte, nod) 
fein ganzes aus Pedanterei und galanter Ziererei 
gemifchtes Wefen taugen. 

Das Leben der Studenten war zu jener Zeit 
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in Sena Feineswegs preiswuͤrdig. Die der Sugend 
eigenthümliche Neigung zu engern Verbindungen 
fand mit allen ihren Ausartungen in vollem 
Schwunge, und biefer wurde durch ein hohles 
Phantom bon Burſchenehre, und was man den 
Comment nannte, in Bewegung erhalten. Sechs 
enggefchloffene, und, weil fireng verboten, geheim 
gehaltene, darum aber nicht weniger dem Senat 
und dem Bolke bekannte Landsmannfchaften, und 
neben diefen zmei noch geheimere Vereine oder 
Drden theilten die ganze Maffe ihrer Zheilneh- 
mer, d. h. wenigftens zwei Drittheile der Stu: 
denten, in eine Anzahl von Staaten, bie fich, 
meift nach ‚der Laune des Zufall$ oder den per- 
fönlihen Sefinnungen einflußreicher Borftände ge 
‚ genfeitig anzogen oder abjtießen; die rohefte Luft 
an Handeln in ihrem Schooße nährten; und, 
. indem fie dem Trugbilde einer nichtigen und 
ftrafbaren Freiheit nachjagten, das ah 
Streben entweder weſentlich ſchwaͤchten, oder ganz: 
lich vernichteten. Der Eleinere Theil der Studi— 
renden, welcher nicht unirt war, zum Theil, weil 
er dev Armuth wegen Unterflügungen genoß, die 
von der rohen Willkühr der Unirten in Verruf 
gefegt waren, murden der Verachtung Preis ge: 
geben; und aud) unter bdiefen war leider die An— 
zahl derer nicht groß, die den Muth hatten, durch 
edlere Gefinnung und wiſſenſchaftliche Beftrebun: 
gen ber pfeudo= ariftofratifchen Geringfhäsung 
entgegen zu treten, fie zu befchämen und zu 
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befiegen. Unter meinen nächften Freunden waren 
nur Zwei, die fich jeder Verbindung enthielten, 
und ihrer Wiffenfchaft lebten; die übrigen folg- 
ten dem Strome, theils aus Eitelkeit, theils aus 
dem thörigten Wahne größerer Sicherheit, die 
eben in dem Gonflicte der einzelnen Vereine ver 
lohren ging. Auch ich nahm an Tandsmann= 
fchaftlihen und Drdens-Verbindungen Theil, und 
würde vielleicht in diefemm armfeligen Treiben, wie 
fo mancher Andre, untergegangen feyn, wenn mid) 
nicht eine ‚angeerbte Zurudhaltung und ſcheue 
Sittfamkeit gegen die Macht des Beifpiels und 
der in diefen Verbindungen herefchenden, faft uns 
glaublichen Sittenlofigkeit gefhüet hätte. Gluͤck— 
licherweife hielt mich der Reiz der Neuheit nur 
kurze Zeit in biefen Banden feit, die, nachdem ich 
mic ihnen einmal entzogen hatte, nichts als Ab⸗ 
neigung gegen jede Art geheimer Verbindung in 
mir zurüdgelaffen hat, da meine kurze und be— 
ſchraͤnkte hrung mich uͤberzeugte, daß geheime 
Vereine, auch wenn in loͤblicher Abſicht geſtif— 
tet*), nicht leicht der Ausartung entgehn, und, 














*) Der Orden der Unzertrennlichen, dem ich ange— 
hörte, und deffen Zeichen die Buchftaben zz. v. «. 
waren, rühmte fic) der Abkunft von dem edeln 
Palmenorden, und hatte fich in feinen Statuten 
die Beförderung und Reinigung der deutſchen 
Sprahe zum Biel gefegt. Diefer lobenswerthen 
Abficht aber wurde eben nur in den Reben ge= 
dacht, die in feierlichen Logenverfammlungen gehalz 
ten wurden. 
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was auf feine Weife zu überfehen ha ihren Mit- 
gliedern, mehr oder weniger, einen moralifchen 
Zwang auflegen, nah dem einen Freund der 
wahren Freiheit neben den mannichfaltigen Banz 
den und Hemmuhgen des bürgerlichen Lebens 
nicht fehr gelüften Fann. 

Sn jener Zeit Enüpftefich ein Band der Freund» 
Thaft mie Manfo, welcher damals als Lehrer im 
Hellfeldifchen Haufe ftand, aber auch hier feine ge- 
lehrten Studien mit Eifer fortfegte, und an den 
philofophifchen Disputirübungen, welche Ulrich 
hielt, Iebhaften Theil nahm. Schon früher, als 
er noch in ber oberften Claffe des Gymnafiums 
faß, hatte der Ruf von feinen Kenntniffen ihn, 
troß einiger Sonderbarkeiten feines Yeußern, zum 
Gegenftande meiner Achtung gemacht; in Sena 
wurde er als der Freund meines Bruders auch 
der meinige. Die hier gefnüpfte Verbindung er— 
wine fih und wurde noch inniger, als ich im 
3. 1785 am Gymnaſium fein Cayeger wurde; 
und nach unfrer Trennung, als er im J. 1790 
einem Hufe nad) Breslau folgte, — ſie 
durch regelmaͤßigen Briefwechſel bis an ſeinen 
Tod unverbruͤchlich fort. 

Zu gleicher Zeit ſtudirte Smmanuel Ge 
org Huſchke aus Greuſſen, ein Zögling der. 
Schul-Pforte, in Jena, wo er als Mitglied der 
lateinifchen Gefelfchaft, die damals unter Schü: 
tzens Direction fland, feine erften Eritifchen Ver: 
fuche befannt machte. Sch kam mit ihm durch 
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landsmannſchaftliche Verbindungen zuerſt in Be— 
ruͤhrung, und die gemeinſame Liebe zur claſſiſchen 
Litteratur vermittelte ſchnell einen vertrautern 
Verkehr zwiſchen uns. Da er auch ein gewandter 
Fechter war, ſo uͤbten wir uns abwechſelnd im 
Fechten und im Griechiſchen. Eines Tages fie— 
len mir in feiner kleinen Buͤcherſammlung S on. 
Zoup’s Opuscula eritica, welche kurz vorher 
durch den Leipziger Nachdrud (1780) in Deutfche 
land eingeführt waren, in die Hand, und indem 
ic) darinne blätterte, ſtieß ich auf einige glänzende 
‚ Conjeeturen in _Epigrammen, die mir befannt 
waren. Die Eede Manier des Mannes gefiel 
mir. Sc las meiter und fand überall Etwas, 
das mir Bewunderung abnöthigte. Diefer Zu: 
fall hat dazu beigetragen, meine Luft an ber 
Gonjectural-Gritik zu weden, und mid, fpäter mit 
der griechifchen Anthologie zu befchäftigen. 

Nach Ablauf von zwei Sahren ſchied ich von 
Sena, reicher an Erfahrung als an Wiffenfchaft, 
aber voll Scehnfuht nah dem ftillen Schatten 
meines väterlichen Haufes. Hier vermweilte ich 
ſechs Wintermonate, während denen ich eifrig 
geiechifche Glaffiker las. Die Theologie war nicht 
aufgegeben, aber in Schatten gerudt, und die - 
Philologie war, ich weiß nicht wie, in den Vor— 
grund getreten. Auf diefem Gebiete fand da— 
mals Heyne faft allein; fein wohlverdienter 
Ruhm war noch unangetaftet, und ber größte 
‘ feiner fpätern Gegner ehrte ihn noch ald Lehrer 
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und Freund *). Mein Vater gab dem Verlangen, 
mid in die Schule diefes Mannes zu begeben, 
nah, und wie er früher für das Wohl feiner 
Kinder Eein Opfer geſcheut hatte, fo brachte er 
auch diefes größere noch. Den iften Mai reifte 
ich bei heiterm Frühlingshimmel nad) Göttingen 
ab. Ein glüdlicher Zufall gab mir den Sohn 
meines norigen Nectors Geißler zum Begleiter, 
der feinen ſchon in Leipzig und Halle beendigten 
Studien noch Kiniges in Göttingen zufegen 
wollte. Bon jenem Zage an hab’ ich mit die: 


ſem vortrefflichen und. Eenntnißreichen Manne in 


ununterbrochner Sreundfchaft gelebt. Sch gedenke 
feiner hier um deſto Lieber, da er Eein Denkmal 
feines Geifles unter feinem Namen hinterlaffen 
hat, wohl aber bei Allen, die ihn gekannt haben, 
eine ungefhwächte Erinnerung an feinen fichern 
Character, feine Liebe zu den Wiffenfchaften in 


ihrem ganzen Umfange, fein gefundes Urtheil und 


- 


die Annehmlichkeiten feines Umganges. Nach: 
dem er eine Zeitlang in Freimaurer: und andern 
Privat-Gefchäften von Herzog Ernft II. gebraucht 
worden war, wurde er Mitglied des Juſtizcolle— 
giums, wo er die Zahl der gelehrten, unbefchol- 
tenen und gerechten Näthe vermehrte, die damals 
diefes preiswürdige Collegium ſchmuͤckten. 

Sn Göttingen angekommen, war mein erfter 
Gang zu Heyne, bei dem ich duch einen Brief 


*) ©. Berm. Schriften 6. Bd. ©. 583 ff. 
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von Stroth, wie diefer mir gefagt hatte, ange 
Eiundigt war. Dieſe Anmeldung war dem im 
Anfange des Studienjahres ganz vorzüglich bes 
Tchäftigten Manne aus den Gedanken gekommen; 
ic) felbft war zu ſcheu, um etwas zu meiner 
Empfehlung vorzubringen: Infans namque pudor 
prohibebat plura profari. Ws ich daher ‚meine 
Abfiht, mid) der Philologie zu widmen, zu. er 
kennen gab, war feine Erwiederung nichts weniger 
als aufmunternd. Zu jener Zeit war der Stand 
der Schulwiffenfchaften gedrüdt; vhne fih an 
die Theologie anzulehnen, Eonnte fie ſich felten 
aufrecht halten ; und die war eg, mas Heynen 
bewog, junge Männer, die ſich diefem Fache 
widmen wollten, eher abzufchreden als aufzu= 
muntern. Diefem Grundfage mar, auch mein 
Empfang angemeffen. Niedergefchlagen wie ich 
war, wendete ich mic) für's erfte wieder der Theo— 
logie zu, und belegte bei Koppe in der Ere 
geſe, bei Spittler in der Kicchengefchichte, bei 
Heyne endlih im Horaz. Diefer ließ mich 
nach einigen Wochen zu ſich kommen; er hatte 
Stroth' s Brief wiedergefunden; feine Stim— 
mung war freundlicher; er gab mir einigen gu— 
ten Nath, und Beds Ausgabe von Ariftor 
phanes Vögeln, die gerade bei ihm auf dem 
Tiſche lag, zum Lefen mit. Nach Eurzer Zeit 
brachte ich ihm das Buch mit einigen Bogen 
Anmerkungen und Abhandlungen zurüd, denen 
ic) bald ‚darauf einige Blätter Eritifhe Bemer— 
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Eungen über ‚mehrere Claſſiker folgen ließ. Er 
hatte Alles gelefen, und fein: Urtheil am Rande 
beigefchrieben ; einiges tadelnd, mehreres beifällig 
Bund aufmunternd 2). Es war ein glüdlicher 
Abend, als er mir meine Blätter zurudgab. 
Muth und Vertrauen Eehrte wieder bei mir einz 
und Heynens DBetragen gegen mid) blieb feitdem 
immer gleich wohlwollend und vaterlich 3). Ich 
erhielt eine Stelle im philologifhen Seminarium 
nebjt den damit verbundenen Cmolumenten, die 
mir bei der Befchranktheit meiner Mittel eine 
wefentlihe Hülfe waten. Durch) das Semina= 
rium fam ich in Verbindung mit dem altern 
Matthiä, mit Ruhkopf, Groddbed, Melt 
mann und Buhle, die fpäter nach den ver— 
ſchiedenſten Gegenden der Erde hin: zerftreut, fchon 
feit langer Zeit in die Wohnungen des Friedens 
eingegangen find *). 

Göttingen hat nur angenehme Erinnerungen 
in mir zurüdgelaffen. Ich lebte ein ftilles, wiſ— 
fenfchaftliches Leben, wie der größere Theil der 


*) 3. & Matthiä aus Göttingen, Rector der Lat. 
Schule zu Grünftadt, dann Prof. am Lyceum zu: 
Mainz, zulest zu Frankfurt a. M.; Fr. E. Ruh— 
kopf aus Hildesheim, Rector zu Bielefeld, dann 

- zu Sannover; Gottfr: Ernft Grodded aus 
Danzig, Profeffor zu Wilna; J. W. 2. Mell- 
mann aus Lübek, Prof. der Griechifchen und 
Lat. Sprache in Moskau; Joh. Gottl, Buhle 
— Prof. zu Göttingen, dann zu 

oskau. 
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Studenten jener Zeit, deren Ton und Mefen ges 
fegt und gefittet war. Von öffentlichen Vergnuͤ— 
gungen hielt ih mich fern; alle meine Zerftreus - 
ungen befchränften ſich auf einige Spagiergänge 
nach Gerftlingerröderfeld oder auf die Papier 
mühle, wohin meift Geißler mein Begleiter war. 
Zu meinen liebſten Erinnerungen gehören die 
Borlefungen, welche Spittler über die Staa: 
tengefchichte hielt. Sch hatte früher rhetorifche 
prächtige, und profaifch=nüchterne Vorträge über 
Geſchichte gehört; Spittlers Vortrag war gedrängt, 
geiftreich, ohne gefuchten Schmud, aber voll von 
Leben und durd freffende Bemerkungen ante 
gend. Daß diefe in dem Augenblide, wo er fie 
ausfprach, zu entſtehn ſchienen, und doch fo un— 
mittelbar aus der Sache floffen, verftärkte ihren 
„Eindrud; fo wie die Bilder, die er entwarf, die 
Characterismen, die er aufitellte, durch das Be: 
deutungsvolle der wenigen Striche, aus denen er 
fie zufammenfegte, unvergeflih wurden. Gein 
Abfcheiden von der Univerfität war für dieſe ein 
fhmerzlicher Berluft; für ihn aber war der Taufch 
des Kathederd mit dem Sige im geheimen Mi: 
nifterium des Königs von MWirtemberg Eein Ge- 
winn. Der Profeffor ließ Eeinen feiner Zuhörer 
ohne beffere Einſicht; feine Lehren fanden offne 
Herzen; und lange noch Elang feine Nede in ih: 
ten Ohren wieder, nachdem fie den Hörfaal ftill 
und gedanfenvoll verlaffen hatten; der Minifter 
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aber fand oft taube Ohren, und fein Nath wi: 
derftrebenden Willen, feine Maaßregeln Zabel. 

Mein Aufenthalt in Göttingen dauerte nur 
ein Sahr. Sn diefer Zeit hörte ich alle Gollegia, 
welche Heyne las, mit Ausnahme der Archaͤo— 
‚Togie. Leider fiel er im Winter (85) in ein 
Mervenfieber. Er erklärte damals gerade die Stias. 
Zychfen, welcher Eurz vorher von feiner Neife 
nad Spanien zurüdgekehrt war, übernahm eg, 
diefes Collegium zu Ende zu lefen. Gründliche 
Gelehrſamkeit fehlte feinen Vorträgen nicht, wohl 
aber die geiftreiche belebende Kraft der Heynifchen, 
denen man um diefes Vorzugs willen den abges 
tiffenen, bisweilen buntfchedigen Stil des Manz 
nes zu Gute hielt. Während dieſer Zeit wurde 
ich nach Gotha befchieden, um mid) wegen eines 
Stipendiums eraminiren zu laffen, das mic) zum 
Unterrichte an dem Gymnafium verpflichtete. Und 
da Eurz darauf eine Stelle erledigt wurde, fah 
id) mid) genöthigt, gegen, meine Wünfche und. 
meinen Vorſatz Göttingen um Oſtern zu ver: 
laffen. Den 29ften Auguft 1785 ward ich durch 
Koppe, der mid in Göttingen als Prorector 
inferibirt hatte, und ber jest Ephorus des Gyms 
nafiums war, in meine Stelle eingemwiefen. 

Die Hoffnung, mit der ich nach Gotha zus 
rudgekehrt war, den meiner Jugend fo nöthigen 
Rath und die Leitung des erfahrnen, gegen mich 
fo wohlgefinnten Nectors zu genießen, wurde 
nur allzubald auf das ſchmerzlichſte zerftört. 


32: .. Nachrichten 


Stroth's Gefundheit hatte ſchon feit längerer 
Zeit gelitten. Seine Bruft war angegriffen; 
häuslicher Verdruß hatte fein Gemüth erfchüttert; 
alle feine Freunde hegten die ernftlichften Beſorg— 
niffe. Er fetbft feste feine Hoffnung auf das 
Bad von Lauchſtaͤdt, und auf die Seeluft feines 
Baterlandes, Schwedifh= Pommern. Sein Geift 
blieb auch wahrend feiner Krankheit heiter, und 
die Lebendigkeit, mit der er an dem Gefpräche 
der befuchenden Freunde Theil nahm, gab feinen 
Hoffnungen einige Wahrfcheinlichkeit. Sie foll 
ten nicht in Erfüllung gehn. Kaum in Lauch— 
ftadt angekommen ftarb er den 25ften Sunius 
(1785), eh’ er noch fein 36ſtes Jahr zurückgelegt 
hatte. 

Nach dem Tode diefes Lehrers und Freundes, 
für den es einen Erfag gab, ftand mir Manfo, 
der feit dem Sahre 83 an dem Gymnaſium an— 
geftellt war, als treuberathender College zur Seite. 
Damals wurde ich veranlaßt, ja faſt gezwungen, 
den Stieffohn des Coburger Minifters, Morig 
von Thuͤmmel, den feine poetifchen Werke be— 
ruͤhmt gemacht haben, einen eilfjährigen, geift- 
vollen und höchft lebhaften Knaben, in Penfion 
und Unterricht zu nehmen. Nichts Eonnte uns 
paffender feyn zu einer Zeit, wo das eben ange 
tretene Amt alle meine Kräfte in Anfprudy nahm. 
Ueberdieß war ich auch zum Erzieher noch allzu 
jung, und mein Wille nicht far genug, um 
mich den gefellfchaftlichen Verbindungen zu ent— 
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ziehn, die ſich von mehrern Seiten darboten. Sch 
erkannte dieß wohl; aber der Antrag kam von 
einem Manne her, gegen den ich meinen Wider: 
fpruch nicht geltend machen Eonnte. Nach Ber: 
lauf eines Sahres Löfte fich diefes Band, gewiß 
zu meinem und meines Böglings Vortheil, auf. 
Er widmete fih, wozu er ohne Zweifel den ent: 
fhiedenften Beruf hatte, dem Soldatenftande, 
und farb als Oberfter eines fachfifchen Garabinier: 
Regiments, nach mehren glüdlihen Feldzügen, 
in den Niederlanden an den Folgen einer leichten 
Verwundung. 

Von dieſer Sorge befreit, von der mir doch 
das Wohlwollen der Thuͤmmeliſchen Familie als 
erfreuliche Belohnung zuruͤckblieb, kehrte ich wie— 
der in mein vaͤterliches Haus und zu dem Schat— 
ten des ſtillen Familienlebens zuruͤck. Mit neuer 
Luſt gab ich mich wieder dem kritiſchen Studium 
hin, und ſammelte eine Anzahl von Bemerkun— 
gen, die ih im Jahr 1786 Heynen als ein 
geringes Zeichen meiner Dankbarkeit widmete. 
Die kleine Schrift wurde mit größerer Gunft 
aufgenommen als ich hatte erwarten koͤnnen. 
Die Urtheile, die ich darüber von mehrern Sei: 
ten vernahm, ermuthigten mich; und ich darf 
glauben, daß es mir nicht als übermäßige Eitel- 
Eeit ausgelegt werden wird, wenn ich fie mic ale 
glüdliche Vorbedeutungen zum Sporne dienen 
ließ, auf diefem Wege fortzufahren 4). 

f 3 
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Zu jener Zeit vertraute mie Heyne bie Ver 
gleihung einiger Handfchriften Homer's an, die 
ich mit Luft und Nusen beforgte. Die Schwie- 
rigkeiten, die mir eine derfelben, ein Codex re- 
seriptus, darbot, waren eine nüßliche Uebung, 
die mir fpater fehr zu Statten gekommen ift. 
Heyne theilte mir jegt, da er mit meiner Ar— 
beit zufrieden war, den Plan mit, den er bei der 
Ausgabe Homers zu befolgen Willens war, und 
forderte mich zu fernerer Theilnahme auf. Das 
Bertrauen, das er mir hierdurch bewies, Eonnte 
mich nicht zur Ueberfchagung meiner Kräfte ver: 
führen. Sch lehnte den Antrag ab, und Heyne 
war durch meine Weigerung nicht beleidigt. Sch 
wollte frei meinen Neigungen folgen; dieſe wa— 
ven auf den Euripides gefallen; und idy bil- 
dete mir ein, etwas für einen Dichter leiften zu 
£önnen, der damals noch allzuſehr vernachläffigt 
war. Der Hülfsmittel waren wenige. Die Val: 
Eenaerifchen Bearbeitungen von zwei, die Bruns: 
Eifchen von vier Tragödien waren mir zur Hand; 
Marklands Ausgabe der Flehenden hatte ich 
in den legten Tagen meines Aufenthaltes in 
Göttingen flüchtig gelefen,; von Gefammt: Aus: 
gaben war die höchft ungenügende von Joſua 
Barnes die einzige, die mir zu Gebote ftand. 
In diefer las ich nun den Dichter mehr als ein: 
mal mit großem, aber nicht gut geleitetem Eifer, 
und fah bald die Ränder meiner Heryagiana 
(Basil. 1537. 8.) mit mancherlei Anmerkungen 


aus meinem Keben. 35 


und Conjecturen bedeckt. Begierig zu wiſſen, wie 
es mir gelungen wäre, ſah ih mid nad Mu s— 
grave's Ausgabe um. Dieſe war nicht in 
meinem Bereiche; und der Beckiſche Abdruck, der 
den Musgraviſchen Apparat vollſtaͤndig enthal- 
ten ſollte, war noch nicht vollendet. Meine Bitte 
um Mittheilung der abgedruckten Bogen blieb 
unerfuͤllt und unbeantwortet 65). Ich entſchloß 
mich alſo kurz, und ging zu Fuß mit meinem 
Euripides in der Taſche nach Goͤttingen, und 
hielt meine Randanmerkungen mit den Schaͤtzen 
der engliſchen Ausgabe zuſammen. Das Reſul—⸗ 
tat ſchien guͤnſtig. Mehr als ein Dutzend mei— 
ner Einfaͤlle ſtimmte mit denen zuſammen, die 
ich) hier aufgezeichnet fand, und diefe Zufammen> 
ſtimmung bethörte mid) um deſto mehr, je groͤ— 
ger meine Achtung gegen die Namen ihrer Ur- 
heber war. Voll der Hoffnung, audy in andern 
Vermuthungen, die mein alleiniges Eigenthum 
waren, das Richtige oder doch Wahrfcheinliches 
getroffen zu haben, fchüttete ich ein Fuͤllhorn von 
Gonjeeturen aus, von denen fih nur eine. Eleine 
Anzahl, meift in den beiläufig behandelten Stel- 
len, bewährt haben möchte. Dennoch wurde auch 
diefe Schrift, mit der ich eine Epistolam ad 
Nieol. Schow über da$ Florilegium Stobaei ver: 
bunden hatte, nicht ungünftig aufgenommen. 
Wäre fie mit der Strenge beurtheilt worden, die 
fie ohne Zweifel erfahren würde, wenn fie jest 
erfchiene, fo wäre ih wahrfcheinlih für immer 
3* 
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von der philologifchen Laufbahn zuruͤckgeſchreckt 
worden; ich hätte mich vielleicht wieder der Theo— 
logie zugewendet, und mein Leben als Land: 
Pfarrer in einer beſchraͤnkten Sphäre befchloffen- 
Schwerlih würde ich dann zufriedner und glüd- 
licher gewefen feyn. Und fo muß ich noch jest 
der Nachficht derer danken, die, um einiges in 
meinen Eritifchen Arbeiten geahndeten Talentes 
willen, die Mängel, die fie darinne bemerken mod): 
‘ ten, entweder ungerügt ließen, oder mit fihonen- 
der Hand berührten 6). Sch bin mir bewußt, 
feinen Fleiß gefpart zu haben, um die oben Anz 
gedeuteten Mängel meiner gelehrten Erziehung 
gut zu machen; aber ich weiß auch, wie unvoll- 
£ommen mir dieß gelungen ift, und wie oft ich 
Urfache gehabt habe, die Sugend zu beneiden, 
die das, was ich in allzu fpaten Jahren mühfam 
und unvollftändig nachholen mußte, fogleich bei 
ihrem Eintritte in die Schule gelernt und ein: 
geübt hat. 

Da es nicht meine Abficht ift, in diefen Blaͤt— 
tern meine ganze fchriftftellerifche Laufbahn Schritt 
für Schritt zurüdzumefjen, fondern nur über 
haupt meinem Freunden ein Bild meines Lebens 
in feinen verfchiedenen Stationen zu binterlaffen, 
fo will ich hier Einiges über meine perfönlichen 
Berhältniffe und Zuftande in jenem Zeitraume 
einfchalten. Nah Stroth's Tode wurde auf 
Geißler's Empfehlung BR, Naum: 
burg her, wo er feit zwei Jahren Rector geweſen 
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war, an das Gymnafium berufen, wo er den 
23ften Julius 1786 eingeführt wurde, und den 
23ften Detober fein Amt mit einer Rede antrat. ' 
Die Bergleihung mit feinem VBorganger war ihm, 
. wie 08 zu gefchehen pflegt, im Anfange nicht 
guͤnſtig. Döring befaß wenig von der Ge: 
wandheit und Feinheit, durch die Stroth ſich 
auszeichnete, und die guten Eigenfchaften, die er 
wirklich befaß, wurden durch eine gewiffe Naive- 
tät verftedt, die feinem Amte nicht angemeffen 
fhien. Meine Verbindung mit ihm war ge 
raume Zeit auf collegialifche Verhältniffe beſchraͤnkt; 
erft die Herausgabe des Catulf (1789) brachte ein 
‚ wiffenfchaftliches Element in unfern Berkehr. 
Seitdem bewies ex fich freundfchaftlich gegen mich. 
Um diefelbe Zeit wurde durch die Berufung von 
Friedrich Kries von Göttingen her als Lehrer 
der Mathematik die Zahl der mir befreundeten 
Gollegen vermehrt; dagegen verlohr ich kurz darauf 
meinen alten Freund und Collegen Manfo duch) 
feine Berufung an das Magdaleneum zu Bres— 
lau; und, was fihmerzlicher war, fünf Sahre 
fpater (1795) durch einen allzu frühen Tod 
den Freund meiner Sugend, den ZTheilnehmer 
meiner Freuden und Leiden, Georg Schaß ). 
Seit einigen Jahren war von uns dreien eine 
gemeinjchaftliche Arbeit verabredet worden, die ſich 
an Sulzers Woͤrterbuch, ein damals fehr ge 
[häßtes, dann ungebührlic) herabgewürdigtes Werk, 
anfchließen, mehr aber Characteriflifen der darinne 
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übergangenen Dichter als theoretifche Artikel ent- 
halten follte 8). Das Werk wurde mit Eifer bes. 
gonnen; durch unfere Trennung und den 
aber bei dem Tten Bande abgebrochen. Das 
davon Erfchienene, hat ſich der Zheilnahme des 
Publikum's erfreut, und ift häufig von Litterato— 
ven benugt worden. Damals’ war Vieles neu, 
was jest alltäglich ift. Der Weg, den wir ver- 
folgten, war faft noch unbetreten; jegt gehört er 
zu den gangbarſten Straßen der Litteratur. 

Sn diefem Zeitraume, in dem legten Jahr— 
zehnt des vergangenen Sahrhufkderts, waren meine 
Verhältniffe in jeder Beziehung angenehm. In 
der Verwaltung meines Amtes genoß ich die Zu— 
friedenheit meiner Vorgefegten und die Liebe mei: 
ner Schüler. Privat = Unterricht und leichte Ne: 
ben= Arbeiten — meift Ueberfegungen aus dem 
Franzoͤſiſchen, Stalienifchen und Englifhen — 
erganzten den geringen Gehalt, den ich bezog; 
und da das Leben mwohlfeil war, und ich mic) 
zu beſchraͤnken wußte, hatte ich immer ſo viel 
als ich bedurfte. Das gefellfchaftliche Leben hatte 
damals eine von ber jegigen verfihiedne Geftalt. 
Der Gebrauch der gefchloffenen Männer = Clubs 
war in feinem erften ſchwachen Beginn; bie 
‘ Frauen waren noch nicht genöthigt, getrennt von 
den Männern einfeitige Unterhaltung für fich zu 
ſuchen; und aufer einem wöchentlichen Vereine 
der angefehenften Zamilien der Stadt, waren in 
mehreren bürgerlichen Häufern aemifchte Gefell: 
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ſchaften fehr häufig, zu denen die Jugend beider 
Gefhlehter gezogen wurde. - Jedes Alter und 
jeder Gefhmad fand hier feine Rechnung. Die 
Bejahrtern fpielten; die Süngern machten Muſik 
oder tanzten; oft wurden neue deamatifche Werke 
vorgelefen; oft auch Sprichwörter und Eleine 
Komödien aufgeführt. Der Ton in diefen Ge: 
felfchaften war anftändig und belebt; die jungen 
Männer bemühten ſich die Frauen zu unterhal 
ten, und die Frauen gingen ihrerfeits gern auf 
Unterhaltung ein. Daß hierbei die Angelegen: 
heiten des Herzens nicht leer ausgingen, verſteht 
fih von felbft. Die Augen der Mütter wachten 
dabei über ihre Töchter, und der heilfame Zwang, 
der dadurch beiden Theilen aufgelegt war, ver: 
mehrte den Reiz diefes Verkehrs, und führte Ver: 
bindungen herbei, die fich weniger raſch bildeten, 
als gegenwärtig gefchehn‘ mag, aber auch weniger 
ſchnell auflöften. Da ich in mehren der ange: 
nehmften Häufer Zutrist hatte, fo brachte ich 
gewöhnlich einige Abende an dem Theetifche einer 
oder der andern befreundeten Familie zu; an 
Rand: und Wald-Partien im Sommer, an Bäl- 
len und Maskeraden im Winter fehlte es auch 
nicht; und nebenbei gingen die wiffenfchaftlichen 
Befchaftigungen ihren regelmäßigen Gang. Um 
beiden zu genügen, gewöhnte ich mid an eine 
Oekonomie der Zeit, die mir nun ieet von dem ’ 
geößten Nutzen ift. 

Die wichtigfte Beranderung , bie fi) in mei: 
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ner außern Lage ereignete, war meine Verhei— 
rathung. Hier muß ich aber ein wenig zuruͤck— 
gehn, um aud) diefe Seite meines Kebens nicht 
ganz im Dunkeln zu laffen. 

SH war noch nicht vollig ſechzehn Jahre alt, 
als ich zwei Schweſtern tennen lernte, die aud) 
kaum den Kinderjahren entwachfen waren. Die 
ältere, brünett von Farbe, war ernft und verftän- 
dig; Die jüngere, blond an Haaren, mit geiftrei- 
chen braunen Augen, war höchjt Iebendig, bis 
zur Unbefonnenheit. Beide zogen mid) an; meine 
Neigung aber entfchied für die Ältere. Ich hatte 
nicht oft Öelegenheit fie zu fehn; fie zu fprechen 
noch feltner; dennoch bildete fih ein gemiffes 
Einverſtaͤndniß unter ung, eine ſtille Liebe, die 
mit, fo wenig fie auch bot, dennoch, bei der fen- 
timentalen Stimmung, die ich damals in mir 
nährte, volllommen genügte. Zufrieden, das an— 
muthige Gefiht Sonntags in der Kirche zu fehn, 
mic) von weiten ihres leichten Ganges zu freuen, 
und beim Voruͤbergehn einen freundlidden Gruß 
zu erhalten, dichtete ich in der Zwifchenzeit zart 
liche Sonnette im Gefchmade Petrarca's, oder 
Dden an Lyden, wie Klopftod an Cidli. Dicefe 
inhaltleere Liebe, die ih nur Einem Freunde 
vertraute, der das unfchägbare Glüd genoß, der 
Wandnachbar der Geliebten zu feyn, dauerte fünf 
volle Jahre, und diente mir, wie dünn und äthe 
tifeh auch immer, als Aegide gegen die Daͤmo— 
nen der Sittenlofigkeit, die in der nächften Zeit 
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meinen Weg befauerten. Nach Verlauf jener 
Zeit wurde die fo fill Verehrte mir von einem 
Fremden entführt, ohne daß ich für meine lange 
Liebe auch nur den Kohn empfing, den Arnould 
Daniel für gleiche poetifche Treue am Ende fei- 
ner Laufbahn von den Lippen der Gefeierten 
erhielt. 

Um die Zeit, wo diefes fantaftifche aus Mond: 
fein und Abendroth gewebte Band, nicht ohne 
großen Schmerz von meiner Seite, zerriffen wurde, 
trat Amalie ©. in unfre gefellfchaftlichen Kreife 
ein, und 309 fogleich alle Blide an, ſowohl 
duch die Schönheit ihrer Geftalt, als auch durch 
die Anmuth, die fie umEleidete, die Heiterkeit ihres 
ganzen. Wefens, ihre fittfame Freundlichkeit, ihre 
Worte, ihre Mienen, und ihre Bewegungen, und 
Alles diefes in einer fo natürlichen Harmonie, 
daß es ſchwer oder unmöglich gewefen wäre, eine 
Einzelheit zu nennen, durch die fie gefiel. - Die 
Männer huldigten ihr wo fie erfchien; die Frauen 
fuchten ihren Umgang ohne Eiferfucht, und be: 
mühten ſich es ihr gleich zu thun. Sie ahm: 
ten auch wohl ihre Art fich zu Eleiden nach; den 
Zauber ihres Weſens aber zu erreichen, vermoch- 
ten fie nicht. Obgleich nicht nad) Neigung, fon= 
dern nach dem Wunfche der Shrigen verheira- 
thet, bewahrte fie, bei dee Bewerbung fo Vieler 
um. ihre Gunft, einen unbeflekten Ruf. Shre 
Nähe gebot Achtung; neben ihr waren die drei- 
ſteſten Männer mie der Liebhaber Sophroniens; 
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fie wurden befcheiden, „wünfchten Vieles, hofften 
Wenig und wagten Nichts.” 

Ich machte die nähere Bekanntfchaft diefer 
liebenswürdigen Frau geraume Zeit nach ihrer 
Verheirathung; und es bildete fich ein Verhaͤlt— 
niß zu ihre, das wie Liebe erfchien, aber nur Be: 
wundrung und Zuneigung war. Es hat Zeiten 
gegeben, wo ich fie täglich, bald in ihrem Haufe, 
bald in Gefellfchaft, allein und unter Andern fah, 
ohne daß je ein. Wort von Liebe gefprochen wurde. 
Durch fie lernte ich ihre, jüngere Schwefter Een- 
nen, die ihr an Geſtalt die ahnlichfte war. Mit 
diefer verfprach ich mich, und nach einem mehr: 
jährigen Brautftande, während dem meine Ver: 
lobte meift bei ihrer Mutter in Sena zubrachte, 
wurde ich den 22ften Mai 1792 mit ihre ver: 
bunden. Zur Feier meines Hochzeittages erhielt 
ih als Gratulationsfhrift vom Dr. Heinrich, 
welcher damals noch in Göttingen ftudirte, eine 
Probe von Anmerkungen zum Mufaus, als Bor: 
Läufer ‚einer Ausgabe diefes Dichters, wodurch 
diefer gelehrte Mann, welcher im Jahr 1837 zu 
Bonn geftorben ift, feinen gelehrten Nuf ein 
Jahr fpäter (1793) begründet hat. Wenige Tage 
nach meiner Hochzeit zogen die erften Preußifchen 
Truppen durch die Stadt an den Rhein gegen 
die Deere der Jacobiner. Da begann der Krieg, 
ber nur Eurze Dauer fürchten ließ, und doc) erft, 
nach dem mannichfaltigften Wechfel, im Jahre 
1815 zu Ende gebracht wurde. Hätte man dieß 
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damals voraus fehn, hätte man glauben Eönnen, 
daß der Krieg mit allen feinen Schredniffen in 
das Herz von Deutfchland verfest werden, daß 
duch ihn das Dafein der mächtigften Reiche er: 
fhüttert, und ein Soc für und bereitet werden 
würde, wie Deutfchland nie getragen hatte, nie: 
mand haͤtte geglaubt, unter ſolchen Uebeln aus= 
dauern, eine folche Zeit überleben zu koͤnnen. 
Sie ift überftanden worden. Ein ruhmvolles Ende 
hat fie gekrönt; die erlittene Schmach iſt aus- 
getilgt; vieles Gute ift aus dem Kampfe und 
feiner Anftrengung hervorgegangen. Wir Eönnen 
der Zukunft mit Ruhe entgegen fehn. 

‚Hiervon mehr zu fagen, ift der Plas bier 
nicht. Nur fo viel. Die großen Begebenheiten 
in Frankreich hatten von ihrem erſten Beginn an 
alle Gemüther ergriffen... Die meiften erfreuten 
fi) der Umwandlung der Dinge in dem feit fo 
langer Zeit fhlecht regierten Lande; aber auch 
bei denen, die hiervon nur unvollftindige Kennt: 
niffe hatten, fanden doc) die großen Ideen, die, 
bisher in Büchern, wie eine Geheimlehre, einge 
ſchloſſen, jest von der Rednerbuͤhne herab durch 
die Welt fchallten, Anklang und Beifall; fo daß 
die Anzahl derer, die dem frühern Abfolutismus 
huldigten, nicht fehr groß war.” Während Diefe 
nichts von Allem billigten, was die Revolution 
hervorbrachte; waren unter Genen nur allzu viele, 
die Alles bewunderten, jeden Widerfland, den fie 
erfuhr, ohne weiteres verdammten, ja, jeber Aus: 
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fhweifung des aufgeregten Volkes das Wort re 
deten. Es war eine merkwürdige Erfcheinung, 
daß zu der letztern Glaffe einige hochbejahrte 
Franzoſen gehörten, die, viele Jahre in Deutfch- 
land einheimifch, nichts hören wollten, als bie 
Revolution ihres urfprünglichen Vaterlandes, und 
daß ſelbſt Nachkommen der vertriebnen Galviniften, 
welche nie den Boden von Frankreich betreten 
hatten, diefen Fanatismus theilten. So wie die 
Begebenheiten an der Seine fortfchritten und ſich 
drängten, fo fpalteten ſich auch die Gefinnungen, 
bisweilen in derfelben Familie 9), und es galt 
jeßt mehr als je Fontenelle's egoiftifches Wort: 
daß man den Krieg haffen müfje, weil er die - 
Unterhaltung verderbe. Das Traurigfie war, daß 
fih faſt in jedes Gefprach Leidenfchaft mifchte; 
daher Diele, die Fein Vergnügen an Debatten 
fanden, in denen meift mehr Groll als Verſtand 
war, fi) der Gefellfchaften enthielten, die eine 
Arena politifcher Kämpfe geworden warem. 
Heftigkeit und Ungeftüm ift meiner Natur 
zumider. Meine Erziehung, meine Studien, und 
die Verbindungen, in denen ich gelebt hatte, em— 
pfahlen mir vor allen andern Gottheiten die 
Sophrofyne, und diefe hat mich immer von un— 
geftumem Handeln und ertremen Meinungen ent: 
fernt gehalten. So fehr ich alfo den Grundſaͤtzen 
der Gerechtigkeit und Freiheit huldigte, mit denen 
fi) die Nevolution in ihrem Beginne der Welt 
empfahl, fo widerfiand mir doch fehr bald der 
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theatraliſche Prunk, der fih in die Verſammlun⸗ 
gen der neuen Solone einfhlich; der Hochmuth, 
dee fich für Freiheitsliebe ausbringen wollte; , die 
eitle Schoͤnrednerei endlich, der nur allzu oft 
Ernft und Wahrheit weichen mußte. Als nun 
von Tag zu Tag das Ungeftüm flieg, den maaß— 
lofen Worten gewaltfame Handlungen folgten; 
der 6te October einen 10ten Auguft, und diefer 
einen 21ften Januar ankündigte, da wendete ſich 
mein. Gemüth von der ausgearteten Nevolution 
ab. Seit jener Zeit las ich den Moniteur nur 
mit dem Wunfche, die Nemefis der begangenen 
Greuel erfcheinen zu fehn. Sie blieb lange aus; 
das Volk fuhr fort gegen feine Eingeweide zu 
wüthen; und die Spalten der Zagblätter füllten 
fid) fort und fort mit neuen Unthaten, und mit 
den Verzeichniffen der Schlachtopfer,, welche Tag 
für Tag dem Moloch der franzöfifchen Freiheit 
geopfert wurden. In diefen Verzeichniffen ftan- 
den die Namen harmlofer Gelehrten, die mir dem 
Rufe nach befannt waren; auch mancher, von denen 
id) wußte, daß fie den Grundfagen der Revolu— 
tion mit unbedingter Hingebung gehuldigt hatten. 
Sm Jahr 1788 kamen mehrere junge Sranzofen 
hierher; einige, um die Sprache zu lernen; ich 
wurde mit den meiften von ihnen befannt. Un— 
ter diefen war ein Graf Kerkado, ein junger 
Mann von den liebenswürdigften Formen, an 
deſſen Stamme die Würde eines Senefchalls von 
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Bretagne haftete. Er kam hierher gerade in der 
Zeit, wo Bretagne wegen der Wahl der Depu— 
tirten in unruhiger Bewegung war. Als in einer 
Geſellſchaft von Franzofen hierüber gefprochen 
wurde, war er fo frei von Beforgniß, daß er 
Alles für Strohfeuer erklärte; aber vier Fahre 
nachher fand ich ‚feinen Namen unter den Hin: 
gerichteten. Das Schidfal eines andern jungen 
Mannes, Launay de Tilliers, welcher Unterricht 
von mir erhalten hatte, von hier nad) Göttingen 
ging, und fpäter nach Hamburg auswanderte, fo 
wie von einigen andern, die ich unterrichtet hatte, 
habe ich nicht in Erfahrung bringen koͤnnen. 
Meine Wünfche begleiteten das Heer, das in 
den erften Tagen meines Cheftandes gegen Frank: 
reich 3095 fie follten nicht in Erfüllung gehn. 
Mehr als ein Buͤndniß wurde gefchloffen; mehr 
als einmal erwachte die Hoffnung glüdlicher Er— 
folge, als das öfterreichifche Heer unter Anfüh- 
rung des Prinzen von. Coburg einige Vortheile 
über die Feinde gewann. Um biefe Zeit, ben 
24ſten März 1793 wurde mie der erfte Sohn 
gebohren, und ich gab ihm den Namen des ſieg— 
reichen Feldheren, Friedrich Joſias, zum 
Andenken der Zeit, im der er das Licht Be 
hatte. 
Sch Eehre zu der Gefchichte meiner litterari= 
fhen Befchäftigungen zurüd. Außer den im 
Vorigen erwähnten Arbeiten, nahm ich Theil an 
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der von Heeren und Tychſen geleiteten Bi: 
bliothek der alten Litteratur und Kunft, und der 
allgemeinen Litteratureitung, was mic) im Zuge 
der neuern, vornemlich der auslandifchen Litteratur 
erhielt. Im Jahr 92 veranlaßte mid) eine von 
Tychſen zu Wien genommene Abfchrift der Post- 
homerica von Tzetza, wovon bisher nur ein 
Eleines Bruchſtuͤck bekannt war, das ganze nüch: 
. terne Merk des Grammatifers an das’ Licht zu 
ftellen. Einen Theil deffelben, von dem fich eine 
Abſchrift in der Eönigl. Bibliothek zu Dresden 
befindet, hatte Heyne in feiner Jugend zum 
Drude bearbeitet, die Ausgabe felbft aber unter: 
laffen, weil er keine Hoffnung hatte, die beträcht: 
lichen Lüden des Werkes auszufüllen. Unterdeffen 
hatte 8 Schirach, verflümmelt wie es war, 
ohne Anmerkungen (1770) abdruden laſſen; das 
in den Antehomerieis Mangelnde war in ber 
Bibliothek der Liter. u. Kunft (4. Heft. p. 14) 
edirt worden; es fehlte jest nur noch wenig zur 
Bollftandigkeit, und diefes wurde mir durch Hey: 
nens Vermittelung aus England zugefchidt. So 
erfchien e8 1793 vollftändig mit einem Commentare, 
in welchem ber ganze Trojanifche Fabelkreis, fo weit 
er mir befannt war, nachgewiefen ift. Seitdem 
ift der Text aus beſſern Quellen von Imma— 
nuel Bekker (Berolin. 1816) von neuem 
herausgegeben worden. 

Um jene Zeit fing ich an mich mit einer Ue- 
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berfegung des Vellejus Paterculus zu be 
ſchaͤftigen, der mir zuerft duch Hottingers 
geümdliche Beurtheilung der Zweibrüder Aus— 
gabe*) genauer bekannt geworden war. Ruhn— 
ken's Ausgabe (Lugd. Bat. 1789), ein Mei- 
ſterſtuͤck ſcharfſinniger und befonnener Kritik, hatte 
diefe Bekanntfchaft befeftigt und erweitert; und 
da mich die Lebendige, geiftreihe Manier des 
Autors, troß der Fehler, die man ihm zur Laft 
legt, anzog, verfuchte ich, diefe Manier in einer 
Berdeutfhung nachzuahmen. Gegen den Bor: 
wurf niedriger Schmeichelei, den man dem Vel⸗ 
lejus zu machen pflegt, fuchte ich ihn in der 
Vorrede zu vertheidigen, und ich glaube noch 
jest, daß meine Bertheidigung in der ihr gegebnen 
Befchrankung wohl beftehen kann 120). Diefe Ar: 
beit hatte eine Aufforderung zur Folge, die von 
Köppen angefangene Ausgabe zu vollenden. Sch 
Ichnte die in Betracht der Schwierigkeiten, die 
der Tert des Vellejus, auh nah Ruhnke— 
nius Arbeit, noch immer darbot, ab; was mid) 
nicht gereut hat, feitdem ſich in der neuften Zeit 
mehr als Ein Kritiker, bald mit mehr, bald mit- 
weniger Gluͤck, daran verfucht hat. Köppens 
Ausgabe wurde von Kraufe (1800) übernom: 
men und zu Ende gebradıt. 


*) In der Bibliothek der neuften Litteratur, Zürich 
1784. 1. Th. ©. 99 — 138, 
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Nach Vollendung diefer Arbeiten fing ich an, 
mich eenftlic) mit der griechifchen Anthologie zu 
befchäftigen, die ich feit mehren Jahren nie ganz 
aus den Augen gelaffen hatte. Mein Plan be: 
ſchraͤnkte ſich anfanglic auf einen Band Negifter, 
die für den Gebraudy der Brundifhen Analekten 
unentbehrlich waren; nacht diefen auf genaue 
Nachweiſung der Stellen, an denen jedes Epigramm 
außerdem zu finden war; auf Sammlung der Les- 
arten in andern Ausgaben, und der an vielen 
Drten zerftreuten Conjecturen. Diefer Plan war 
weder in merkantilifher Ruͤckſicht gluͤcklich gefaßt, 
noch genügend für das litterarifche Beduͤrfniß. 
Aber an einen neuen Abdrud der Analekten zu 
denken erlaubt’ ic mir nicht, fo lange noch einige 
Hoffnung blieb, daß Brund ſelbſt fein oft wie— 
derholtes Berfprechen einer neuen -berichtigten 
Ausgabe erfüllen würde "). Diefe Hoffnung war 
im Sahre 93 ganzlih verfhwunden. Heyne, 
dem ich meine Bedenklichkeiten mitgetheilt hatte, 
fchrieb mir den 13ten Juli 1793: /B runck lebt 
noch, iſt aber mit Dietrich in das Innere [nach 
Befancon] exilirt. Von ihm ift für die Littera— 

tur. nichts mehr zu erwarten. — Altes iſt auf 
feine Koften gedruckt. Treuttel ließ ſich noch Geld 
dafür bezahlen, daß er die von ihm erhaltenen 
Exremplare iR Auf Shren Plan alfo hat 
Beundig: Dafeyn oder niht Dafeyn gar feinen 


* = hi. Nun * Brunck er Eı- 


* 
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laubniß nah Strasburg zuruͤckzukehren; entzog 


ſich aber den fruͤhern Studien, und verkaufte den 
werthvollſten Theil ſeiner Bibliothek, nachdem er 
ſich fruͤher ſchon von aller Theilnahme am ber 
griechiſchen Litteratur losgeſagt hatte. Unter die— 
ſen Umſtaͤnden durfte ich mit freiem Gewiſſen 
den Abdruck der Anthologie unternehmen, ohne 
den auch alles Uebrige gar keinen Fortgang ge— 
habt haben wuͤrde, da die Exemplare der Ana— 
lekten aus dem Handel verſchwunden waren. 
Bei dem Mangel an handſchriftlichen Huͤlfsmit— 
teln, die zu erlangen bei dem damaligen Zuſtande 
von Europa nicht die allergeringſte Ausſicht vor— 
handen war, konnte dieſer Abdruck nichts anders 
als eine Wiederholung ſeyn, bei der ich mir 
keine Veränderung erlauben durfte, als die Brunck 
ſelbſt in den beigefuͤgten Anmerkungen, oder in 
ſpaͤtern Schriften nachtraͤglich gefordert hatte. 
Mein Plan erweiterte ſich jetzt; meine Huͤlfs— 
mittel wuchſen; ich konnte an einen vollſtaͤndigen 
Commentar zu dem Brunckiſchen Texte denken. 
Durch Heyne wurde mir Schneiders Be⸗ 
kanntſchaft gewonnen, der mir mit großer Bereit— 


willigkeit feine in früherer Zeit gemachten Samm- 2 
lungen über die Anthologie mittheilte, und es 


feitdem nie an Beweifen freundfchaftlihen Wohl: 
wollens gegen mich hat ermangeln laſſen. Auch 
Uhden, welcher damals Preufif eſchaͤfts⸗ 


traͤger am roͤmiſchen J war, wurde = 


* 
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Heyne mit meinem Unternehmen befannt, und 
theifte mir, da fi die Palatinifhe Handfchrift 
ber Anthologie damals noch in der Vaticanifchen 
Bibliothek befand, eine bedeutende Anzahl von 
Epigrammen daraus mit, welhe Saumaife 
überfehen hatte, und die fic) deshalb auch in kei— 
ner der Ereerpten = Sammlungen befanden, aus 
benen bie Analeften gefloffen waren. Unter die- 
fen waren die merkwürdigen Cyzicenifchen 
Snfchriften, die ich, da fie kaum dem Namen 
nach befannt waren, aus Uhden’$ Ercerpten 
in dem 2ten Bande der Exercitationes eriticae 
in Scriptoresi'veteres. Lipsiae 1797. mit einem 
Gommentare herausgab, und als Beichen meiner 
Dankbarkeit dem wömifchen Freunde "widmete. 
Durch die Vermittelung diefes Gelehrten wurde 
kurz darauf der Ankauf der Spallettifchen, Diplo: 
matifch. genauen Abfchrift der Palatinifchen An: 
thologie für den Herzog bewirkt, von welchem Er: 
werb und feiner Gefchichte ich in. der Vorrede 
zum Aften Theile des Commentares (p. XV. ff.) 
ausführlich Nachricht gegeben habe. Mit diefen 
Hülfsmitteln, die fi in der Folge noch vermehr: 
‚ten, konnte ich jegt mit groͤßerm Vertrauen und 
mit der Ueberzeugung, etwas Nuͤtzliches zu Stande 
zu bringen, an die Ausführung meines ermweiter- 
ten wos gehn. * 

Auf dieſe me von ‚ber litterariſchen Seite 
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nen, ward ich auch durch eine aͤußere Hülfe be 
günftigt, die. ich ohne Verlegung der Dankbarkeit 
hier nicht übergehen darf. . Mein: Gehalt und. 
die regelmäßigen Einfünfte meiner Stelle waren 
damals fo gering, daß ich, wie fchon oben erwahnt 
worden ift, um den Bedarf meines Haushaltes 
zu deden, meine Zuflucht zu mannichfaltigen 
Nebenarbeiten nehmen mußte: Sch hatte jest 
die Wahl, entweder diefe, ohne die ich nicht bes 
ftehen Eonnte, oder) den Gedanken an eine Arbeit, 
die mir am Herzen lag, aber von langem Athem 
war, aufzugeben ; und theilte diefe Verlegenheit 
meinem alten Freunde und Collegen Schlihte 
groll mit, der ſich fchon in den Verhandlungen 
mit Uhden huͤlfreich bewiefen hatte, und aud) 
jest nicht 'unterließ, dem Herzoge, deffen volles Ber: 
rauen er genoß, die Sache, fo. wie fie fand, 
vorzutragen. Der Erfolg war. erwünfcht. Der 
Herzog lieh mir ein Capital zur. Unterflügung 
meiner Arbeit, und erlaubte mir fie ihm zuzu— 
eignen*). Jetzt begann ich ohne Verzug und 
mit frohem Herzen die Ausarbeitung der lange 
fhon gefammelten Materialien (den 14ten Juli 
1797) ur und ftellte nach Verlauf eines Jahres den 


*) Diefe Diefes gefchah vor dem Aften Theile der Animad⸗ 
verfionen, wo duch ein Verſehn feine Namen 
Ernestus Ludovicus verfest find, Funfzehn Jahre 
fpäter widmete ich den en di edelmü= 
thigen und Wiffenfchaft begünftigen rſten die 
Anthologia Palatina, die nur Du e Mit 

\ wirkung hatte Statt ſinden können. 
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erften Band mit den ausführlichen Proiegemenis 
ams Licht. Diefe Arbeit hat mich eine Reihe 
Sahren hindurch, mit wenigen Unterbrechun- 


gen, befchäftigt, und die, meiften Ausgaben grie— 


chiſcher Schriftfteller, die ich nad) ihrer Vollendung 
unternommen habe, fliehen mit diefer Befchäfti- 
gung in genauen Zufammenhange. Sie erhielt 
mid) außerdem in fortgehender Verbindung mit 
Huſchke, meinem alten Univerfitätsfreunde, der 


ſich ebenfalls viel und lange mit der griechifchen 
Anthologie befchäftigt hatte; und im J. 1800 , 


eine Sammlung unedirter Epigramme, bie ich 
ihm mitgetheilt hatte, mit fchönen und gelehrten 
Anmerkungen herausgab *). Auch das Wohl: 
wollen des wadern Hieronymus de Bosch gewann 
fie mir, des Herausgebers der Planudeifchen An: 
thologie**), von dem ich feit dem Jahr 1798 
[bis an feinen Tod. (1811)] eine Reihe der freund: 
ſchaftlichſten Briefe befise; der fih aber nicht 
blos hierauf befchränfte, fondern mir auch aus 
feinem reichen Apparate Vieles mittheilte, ini: 


” 


*) Analecta critica in Anthologiam graecam cum 
Suppiemento Epigrammatum maximam partem 
ineditorum. Jenae et Lips. 1800. 8. 


? 
Anthologia graeca cum versione latina Hugonis 
Grotü. Ultrajecti 1795. 4. Vier Bände. Einen sten 
Band: Opus Boschii -morte i uptum hat 
Dav. Jacob van Lennep mit dem Reſt der An— 
merkungen und einem Anhange eigner gelehrter 
Bemerkungen im 3. 1822 zu Zage gefördert. 
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ge3 auch zum Geſchenke madıte*). Und doch 
waren wir Nebenbuhler auf derfelben Laufbahn; 
und doch hatte ich in der Recenſion feiner tus 
gabe Mehreres getadelt *). Aber. Eiferfucht 
Misgunft war fern von dieſem biedern Manne, 
der ſich hinlaͤnglich durch den m belohnt 
glaubte, die lange umfonft begehrte Iateinifche 
Ueberfegung feines großen Landsmanns endlic) 
vollftändig und in der würdigfien Geflalt in das 
Publitum gebracht zu haben“). Selbſt ein ge 
übter Dichter in römifcher Zunge war er zur 
Schägung von Grotius Verdienſt vorzüglich 
befähigt. 

Wahrend diefer Befhaftigung wurde ich auf 
mehrere MWeife zur Veränderung meiner Lage 
aufgefordert. Von mehr als Einer Schule wur: 
den mir Rectorate angeboten; Schuͤtz fuchte 

mich für Jena zu gewinnen, indem er mir einen 

Antheil an der Redaction der Allgem. Litteraturs 

— Zeitung anbot, und auch von Seiten einer nor— 
—* diſchen Univerſitaͤt wurden mir Anerbietungen 
gemacht, die einen Hausvater, deſſen Familie ſich 

jaͤhrlich mehrte, wohl in Verſuchung hätten fuͤh— 

ren koͤnnen. Nun aber hab' ich nie genug Ver— 

trauen zu mir gehegt, um mich fuͤr das akade⸗ 


*) Hiervon iſt in der Vorrede zu Vol. II. der. Ani⸗ 
——— Nachricht gegeben. 


**) In der Allgem. Litter.-Zeitung 1796, n0. 366. 
1799, no. 306. 1812, no. 128. 129. 
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mifche Leben geeignet zu halten; oder gar den 
weiten Wirkungskreis auszufüllen, der mir dort 
der Beauffichtigung der Säulen des Landes 
sent werden follte. Das Gluͤck und die 
mühung einiger Freunde, die ich mit dem 
Antrage bekan ant gemacht hatte, befreite mich von 
dieſer Sorge, und führte eine wefentlihe Ber: 
beſſerung meiner Lage herbei. Der Herzog, immer 
vol Huld gegen mich, ertheilte mir, um mid) 
dem Gymnafium zu erhalten, eine Stelle an der „ 
öffentlichen Bibliothek mit einem Gehalte von 
400 Thaleın, ohne mich zu etwas Anderm, als 
zu freier Zheilnahme an den Gefchäften dieſes 
Snftitutes zu verpflichten. Den 27ften San. 1802 
trat ich in biefes Amt ein, fogleich mit dem Vor- 
fage, von der mir gebotenen Gefchäftsfreiheit Fei- 
nen Gebrauch zu machen. Sch habe feitdem die 
Bibliothek regelmäßig in den beftimmten Stun- * 
den beſucht, und mich allen Geſchaͤften gemein— 
ſchaftlich mit meinen Collegen Hamberger und 
Schlichtegroll, unterzogen, bie feit langer 
Zeit meine Freunde waren. Diefe Gemeinfchaft: 
lichkeit in vollfommenfter Eintracht machte meine 
Lage fehr angenehm. Die Eurz darauf unter 
nommene Gatalogirung der Handfchriften, die ſich 
feit der Erſcheinung des gedruckten Catalogs (1714) 
und vorzüglich feit einigen Jahren ſehr vermehrt 
hatten, und eine neue Fe war 
mir auch ein angenehmes Gefhäft. Der Herzog 
fand fi 6 oft auf der Bibliothek ein, und ich hatte 
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häufig Gelegenheit, Zeuge feiner Unterhaltung mit 
Fremden zu feyn, die er lieber in dieſen Raͤu— 
men, als in ſeinen eignen Zimmern J 

Zwei Jahre fruͤher (im Auguſt 1800) mach 
ih in Böttiger’s Geſellſchaft, welcher damals 
Rector in Weimar war, eine Reiſe ac) Göttin: 
gen und Gaffel. Dort fah ih Heynen, mei: 
nen hochverehrten Lehrer und Freund, zum letzten⸗ 
male, und den Anfang ſeiner Ausgabe der Ilias, 
deren Druck ſeit kurzem begonnen hatte. Auch 
Huſchke, mit dem ich ſeit zehn Jahren nicht 
zuſammengekommen war, hielt ſich damals in 
Goͤttingen auf. Einige kleine Irrungen waren 
zwiſchen uns entſtanden; fie wurden beim Wieder: 
fehn mit wenigen Worten ausgeglichen. Huſchke 
war von Natur mistrauifh, in hohem Grade 
teizbar, und mit einer hypochondrifchen Stimmung 
behaftet, die in manchen Perioden feines Lebens 
bis zur Melancholie flieg. Sch wußte mich bei 
der zwifchen uns entftandenen Misftimmung von 
böfer Abficye frei; deſto Leichter wurde es mit, 
offenherzig über die Sache zu fprechen, was ich 
in folhen Fallen jederzeit für das Beſte gehalten 
habe. Und fo wurde in der erſten Viertelſtunde 
die alte Freundfchaft wieder hergeftellt. 

Sch machte damals einige neue, angenehme 
one Heeren fah’ ich jet, — 






—— 


*) Ueber biefe Berl, } die Beiträge zur ältern 
gitteratur. 1. Heft. © 


- 
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ich früher mit ihm in Briefwechfel geftanden 
hatte. Auch Wilhelm Tiſchbein Iernte ich 
Eennen, den Maler, der fich gerade in Göttingen 
aufbielt, um feine homerifchen Bilder herauszu: 
geben. Weber ihn fchrieb ich in mein Tagebuch: 
„Wilh. Tifhbein hat den Homer im Kopf 
* im Herzen; er iſt gut und unſchuldig wie 

ind, und naiv, wie ein Dichter. Dft, 
9 ich mit ihm ** kamen mir die Thraͤ— 
nen in die Augen über feine Gutmuͤthigkeit. Er 
zeigte und erklärte mir feine Efelsgefchichte, eine 
Neihe von Bildern, in denen fich auch fein gut— 
müthiger Humor ausfpricht. Es ift unglaublich, 
wie viel Theilnahme er für das arme Thier zu 
erregen weiß, von feiner Kindheit an, wo es mit 
feiner Mutter in Neapel umbhergetrieben wird, 
um die ihm entzogene Milh an fhwindfüchtige 
Wollüftlinge verfhwenden zu ſehn; wie er er 
wachfen, eine Laft von Verzierungen nach einer 
Kirche fihleppt, um diefe zu einem Feſte zu 
[hmüden, von zwei Männern begleitet, welche 
große Gandelaber in beiden Armen tragen, mit 
deren Fußecken fie den Belafteten ohne Mitleiden 
in beide Seiten ſtoßen; oder wie er, von Hunger 
gequält, einem mit Sutter angefüllten Korbe 
nachtrabt, den ihm der auf ihm fißende Treiber 
vor die Schnauge hält, nah genug, um ihn zu 
reizen, and doc) fern genug, um ihn nichts das 
von genießen zu laſſen; endlich wie er auf dem, 
Wege zu einem Jahrmarkte, mit einer Laft von 
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irdnen Zöpfen, die ihm überall Wunden gedrüdt 
haben, todt zu Boden fällt; das Weib, dem die 
Maare gehört, ſitzt betrübt und verlegen dabei, wähe 
rend einige Knaben, die wahrfcheinlich auch ein Theil 
der Bürde waren, mit Zheilnahme auf die rothen 
Wunden des gefallenen Thieres deuten. Auch ein 
frommer Spig figt fill trauernd dabei. — Aufdem 
Zitelblatte ift ein Neft, das ſtatt der atmen 
Amorinen, vier junge Efelchen enthält, welche die 
vier Zemperamente vorftellen. — Tiſchbein befaß 
ein eigenthuͤmliches Talent, das Characteriftifche der 
Thier-Phyfiognomien aufzufinden. Seine vadirten 
Blätter, Thierköpfe vorſtellend, waren fehr gefucht.” 
Um jene Zeit, ich glaube am Schluffe des Jahr: 
bunderts, kam Wunderlich aus Greuffen nad) 
Gotha auf die Schule, noch als Knabe, aber voll 
der lebendigften Wißbegierde. Er fchloß fich frühzeitig 
an mich an, und nöthigte mich faft durch fein naives 
Bitten ihm Privatunterricht im Griechifchen zu ge 
ben, wovon er eben erſt die Elemente gelernt hatte. 
Mit dem trefflichften Gedachtniffe begabt und un— 
ermüdlich im Arbeiten, war er bald fo weit vorgeruͤckt, 
daß ich mit ihm und einem andern, mir fehr lieben 
Schüler, Eduard von Thümmel, die Rede pro 
Corona lefen Eonnte, die W. fpäter auch herausgeges 
ben hat. Sm Sommer 1801 verließ er die Schule 
fehr gut vorbereitet, aber auch mit jugendlichen 
Selbftvertraun. Ich hatteihnan Heyne empfoh- 
ten, und wie diefer zu. allen Zeiten vaͤterlich für ihn 
geforgt bat, geht jegt, mehr als ic) früher gewußt 
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habe, a 3 feinen Briefen an Johannes von 
Müller hervor*). Leider war feine Laufbahn 
allzukurz. Er farb im März 1816 an der Bräune, 
während er mit der Reviſion der vierten Ausgabe des 
Heynifhen Tibull befhäftigt war. An feiner 
Stelle Rieden Diffen die begonnene Arbeit 3). 
Park nach Gotha auf das Gymnafium, und 
zeichnete fich fogleich ducch feine Kenntniffe im 
Griechiſchen, fein lebendiges und zartes Gefühl, 
und fein poetifches Talent aus. Sch liebte ihn 
fehr, und als er die Schule mit Leipzig vertaufcht 
hatte, bildete ſich ein Briefwechſel zwiſchen ung, 
ber in ziemlicher Negelmäßigkeit bis an feinen 
allzufrühen Tod (1833) fortgedauert hat**). Kurz 
nah ihm kam auch fein Landsmann Philipp 
MWehnert hierher; ebenfalls ein trefflicher Juͤng⸗ 
ling von feltnen Anlagen. Auch fein Biel war 
allzu Eurz geftellt. Er ertrant im Fahr 1807 
beim Baden in einem Landfee feines Vaterlandes. 
Waͤhrend mich fo die zwei Aemter, die ich 
bekleidete, die Erziehung meiner Kinder, welche 
fröhlich heranwuchfen, und manche litterarifche 
Arbeit hinlänglich befchäftigte, gewannen auch 
meine geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe an Annehm⸗ 


*) Briefe an Johann von Müller als Supplement 
zu den Werken defjelben herausgegeben von Maus: 
rer⸗Conſtant. 2ter Theil. 

**) Er ift jest von Albreht Wachler in Fr. 
Paſſow's Leben herausgegeben, Breslau. 1839. 


% 
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lichkeit. Die franzöfifche Nevolution hatte meh: 
rere Ausgewanderte an unfre damals nod) ruhi— 
gen Geftade ausgeworfen; ich wurde mit den 
meiften von ihnen bekannt; den haufigften Um— 
gang aber pflog ich mit einem, bejahrten Cano— 
nicus von Saint-Martin in Tours, einem nad) 
alter franzöfifcher Art wohl unterrichteten Manne, 
der in früherer Zeit mit der Familie von Thum: 
mel, die eine Zeitlang in Tours gelebt hatte,. in 
Verbindung gewefen, und jest in feiner Berlaf: 
fenheit von ihr aufgenommen worden war. Seit 
einigen Jahren hatte auch Here von Grimm, 
der Freund Katharinens, feine Wohnung in 
Gotha aufgefchlagen. Eine liebenswürdige, eng 
mit ihm verbundene Familie, welche Frankreich 
zugleich mit ihm verlaffen, und zum Zheil in 
Petersburg, an dem ruffifchen Kaiferhofe, zum 
Theil in Hamburg und Braunfchweig unter ſei— 
ner Obhut gelebt hatte, verfchönerte fein Haus, 
das alle Fremden von einiger Bedeutung, welche 
nach Gotha kamen, bemwirthete, und vorzüglich 
den Ausgemwanderten eine gafffreundliche Aufnahme 
bot. Zu jener Familie gehörte die Gräfin Bueil, 
die Tochter des Vicomte de Belsunce, und En: 
Eelin von Madame d’Epinay, jene Emilie, die 
zu den, ehemals berühmten Conversations d’Emilie 
Veranlaffung gegeben hatte. Diefe faßte den Ge- 
danken deutfc zu lernen, und nahm mich, ber 
früher ſchon einigen ihrer Landsleute Unterricht 
gegeben hatte, zum Lehrer an. Aus dem Lehrer 
Y 
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ward ein Freund. Sm Jahr 1808 (den 19ten Der.) 
ftarb Herr von Grimm in: hohem Alter; feine 
Familie Eehrte nach Frankreich und in den Befig 
ihrer. Güter zurüd. Von den beiden Liebens- 
würdigen und geiftreichen Töchtern der Gräfin hat 
nur die ältere’ fie überlebt, die nach dem Tode 
. ihres Mannes ihren MWohnfig in Deutfchland 
aufgefchlagen hat. Ihr habe ich, als Beichen 
meiner Freundſchaft und Hochachtung den zwei— 
ten Theil meiner Vermifchten Schriften zugeeig- 
net. Mit ihrer Mutter. hab’ ich bis an ihren 
Tod in vegelmäßigem Briefwechfel geftanden. 

In dieſem angenehmen Haufe, das ich außer. 
den Lehrſtunden (die keinen glänzenden Fortgang 
hatten). häufig befuchte, lernte ic) im December 
1803 Frau von Stael Eennen, die, bei die 
ſer ihrer erſten Neife in Deutfchland, Herrn von 
Grimm als den Freund ihrer Jugend auffuchte. 
Sie hatte damals fchon einige Kenntniß der 
deutfchen Litteratur, und wuͤnſchte nichts fehn- 
licher als dieſe Kenntniß durch eine genügende 
Bekanntſchaft mit dem Zuſtande der bdeutfchen 
Philofophie zu erweitern, was iht auch zunächft 
in Weimar gelang. Nach der Tafel Fam der 
Erb-Prinz — nahherige Herzog Auguft — um 
die Bekanntfchaft der berühmten Frau zu machen, 
und es war nicht wenig piquant, die Unter: 
haltung diefer originalen Geifter anzuhören, eine 
Art von Feuerwerk, wobei viel Glänzendes auf: 
fprühte, viel Ueberraſchendes; auch nicht wenig 
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des Näthfelhaften. Als die Nede auf Göthe’s 
„matürliche Tochter” kam, fagte er: „ſie ift im 
alten Hofgefhmad, auch ein wenig im franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchmack. Die Perſonen ſchreiten darinne 
einher wie die Herrn und Damen auf den alten 
gewirkten Tapeten.“ Frau von St. fand dieſe 
Vergleichung überaus treffend; und nicht blos 
hierbei applaudirte fie zu ‘den Ausfprüchen des 
Prinzen, den fie überhaupt infiniment gracie 
fand. Das was ihm fehlte, meinte fie, würde 
ihm eine Neife nach Frankreich geben. 

Frau von St. bemühte ſich damals um einen 
Hofmeifter für ihre Kinder, und weil fie früher 
einen jungen Mann aus unfrer Gegend gehabt 
hatte, mit dem fie fehr zufrieden gemwefen‘, "und 
der in ihrem Haufe geftorben war, fuchte fie ihm 
einen Nachfolger bei uns. Ihr Wunſch Eonnte 
damals nicht erfüllt werden. Indeß war der Ge 
danke feft bei ihre geworden, und da ihr zufüllig 
die franzöfifche Ueberfegung einer Predigt von 
Löffler in die Hände kam, die ihr gefiel, und fie 
hörte, daß der Ueberfeger in Gotha wohnte und 
Thomas heiße, meinte fie in diefem Manns, ‚der 
ein Deutfcher, des Franzöfifchen fo gut Fundig, 
und ein Landsmann ihres verftorbenen Hofmei— 
fters fen, das, was fie fuchte, gefunden zu haben. 
Diefer Mann aber war Briefträger auf der fah— 
venden Poft, für feinen Stand allerdings fehr 
gebildet, aber doch auf Eeine Weife geeignet, in 
der Familie einen fo vornehmen Frau und als 
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Erzieher ihrer Kinder, aufzutreten, und überdieß 
verheiratet. So ſchwand auch diefe Hoffnung, 
und fie fah ſich genöthigt, ihre Blicke nach einer 
andern Seite hinzurichten. 

Mein edler und gnadiger Herr, Ernft der 
Zweite, flarb nad) langwieriger Schwäche, den 
20ften April 1804 *. Sein Tod ‚brachte in 
meinen äußern Verhältniffen keine Veränderung 
hervor. Sein Nachfolger, dem ih im Winter 
des Jahres 91 und 92 Borlefungen über deutfche 

Litteratur zu halten beauftragt gewefen war, 
kannte mich feit jener Zeit, und hegte ebenfalls 
freundliche Gefinnungen gegen mid. Nach feiz 
‚nem Regierungsantritte verging  geraume Zeit, 
ohne daß er meine Dienfte verlangte. Im Jahr 
1805 aber fing er an mich herbei zu ziehn, um 
abmwechfelnd mit feinem vormaligen Erzieher, bei 
feinem weitläuftigen Briefwechfel und jeinen 
poetifchen Compofitionen meine Hand zu gebraus 
chen; ein Gefchäft, das abhängig von Zufall und 
Laune, bisweilen mit meinen Amts-Pflichten in 
Streit gerieth. Der Herzog war nicht gewohnt, 
ſich an beftimmte Zeiten zu binden ; mein Schul: 
amt dagegen forderte pünktliches Einhalten der 
Stunde; daher ich mich oft mit Gewalt losreißen 
mußte. Sch that was ich Eonnte, dieſen Uebel— 
fland zu heben; aber was in einem ähnlichen 


*) Eine Rede auf diefen Fürften ift in dem. 1ften 
Theile der vermifchten Schriften wiederholt. 
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Verhältniffe vormals dem Laberius Feffeln an- 
legte, viri excellentis mente elemente edita sub- 
missa placide blandiloquens oratio — das galt 
auch von dem meinigen. Die Sache war für's. 
Erfte auf feine Weiſe zu andern. 

Sm Sommer des Jahres 1805 ſtarb nad 
langer fehmerzlicher Krankheit meine geliebte 
Schwägerin, Amalie, beweint von Allen, die fie 
gekannt und geliebt hatten. Cine andere ihres 
Geſchlechtes von gleicher Anm und Liebens- 
würdigkeit hab’ ich nicht wieder gefunden. 

Nachdem ich die Reſte diefer Freundin zum 
Grabe begleitet hatte, trat ich mit zweien meiner 
Collegen und Freunde, Galletti und Krieg, 
eine Reife nad) dem Rhein an, der damals noch 
nicht fo fleißig befahren wurde als jest. Ein 
leichter Nachen führte uns von Mainz bis Coblenz, 
minder fchnell allerdings als ein heutiges Dampf: 
ſchiff; wofür wir aber die Freiheit hatten, jeden 
anfprechenden Punkt ruhig in's Auge zu faffen, 
oder zu betreten. In Frankfurt kam ich wieder 
mit meinem alten Freunde Matthiaͤ zufam: 
men, damals Director des Gymnaſiums; und 
lernte den fcharffinnigen Grotefend Eennen, 
welcher feinen Namen durch die Entzifferung 
der Keilfchriften ſchon berühmt gemacht hatte. 
Sn dem fchönen Heidelberg weilten wir einige 
Tage, die ung duch Creuzers Freundfchaft 
höchft angenehm gemacht wurden; lernten Gle- 
mens Brentano Finnen, welcher feit kurzem 


aus "meinem Leben. 65 


mit der liebenswürdigen Dichterin Sophie ' 
Mereau verheirathet warz auch feinen Gehül: 
fon bei der Herausgabe des Wunderhorns, Achim 
von Arnim, und den Gefchichtfchreiber der Er: 
ziehungskunft, den würdigen Schwarz. Die 
NRüdreife führte uns über Würzburg, wo wir 
uns des Wiederſehns der DREIER IE ONE EU 
Tamilie freuten. 
Meine litterarifchen Arbeiten waren binnen 
Zeit nicht zurädgeblieben. - Der Commen: 
1 zur Anthologie war faſt vollendet, und wurde 
mit Gunſt aufgenommen. Ich gewann nun 
Zeit, einer Aufforderung Frommanns zu folgen, 
und ein griechiſches Elementarbuch auszuarbeiten, 
deſſen erſt er Theil im Jahr 1805 erſchien, und 
bis jetzt, troz der davon gemachten Nachdruͤcke, 
und vieler, nach einem aͤhnlichen Plane ausgear— 
beiteter Leſebuͤcher, im vergangenen Jahre die 
zwoͤlfte Auflage erlebt hat. Nebenbei lieferte ich 
Beitraͤge zu Wieland's Attiſchem Muſeum, 
das nur ein ſchlaͤfriges Leben fuͤhrte, und da es 
keinen gedeihlichen Fortgang hatte, im Jahr 1805 
von Wieland, doch ohne beſſern Erfolg, in 
meine und Hottingers Haͤnde gelegt wurde. 
Seit dem Anfange des neuen Jahrhunderts 
hatten ſich die politiſchen Ereigniſſe immer ernſter 
und fuͤr Deutſchland insbeſondere immer gefahr: 
voller geſtellt. Die Fortſchritte des Eroberers von 
Aegypten, der gleich unbeſieglich im Felde und 
5 
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im Gabinet, durch Kunft der Nede noch mehe 
als durch die Kraft des Schwertes gewann, Ienfte 
meine Blide immer von neuem auf den mace 
donifchen König, der mir wie das Vorbild des 
corfifchen Eroberers erfchien. Mit innigerem An⸗ 
theil als je las ich jegt die Philippifchen Neben, 
und indem ich immer zu ihnen zurückkehrte, ent— 
ftand allmählig eine Ueberfegung mit hiftorifchen 
Einleitungen und den zum Verftändniffe erfor: 
derlichen Anmerkungen), eine Arbeit, die nicht 
ohne Gunft blieb, wenn fie auch wohl nur von 
einer Eleinen Anzahl nach der ihr zum Grunde 
liegenden Abſicht aufgenommen wurde. 

Die fchlimmen Ahndungen, die mich während 
diefer Arbeit nicht verlaffen hatten, gingen nur 
allzubald in Erfüllung. Mit Entfegen vernahm 
man die Uebergabe der Feſtungen im Süden von 
Deutfchland, die von der Gefangennehmung einer 
ganzen Armee begleitet war, und die Niederlage 
bei Aufterlig, und die Auflöfung des deutfchen 
Neiches mit Zuftimmung und Beihülfe des eigs 
aen Chur Erzkanzlers zur Folge hatte. Diefe 
Begebenheiten, die unheilbringende Befignahme 
von Hannover, und das Betragen der Preußifchen 
Truppen in den Gegenden, die fie, während der 
Unthätigkeit ihres Staates, befegt hielten, erfüllte 
alle Wohlgefinnten mit Kummer und Unwillen. 
Das Heer desjenigen Neiches, von dem allein 
Schug und Nettung erwartet wurde, war durch 
den Uebermuth feiner Führer demoralifirt, und 
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fchwächte immer mehr und mehr die Achtung, 
die insbefondere das nördliche Deutfchland dem 
Preußiſchen Namen feit langer Zeit zu zollen 
gewohnt war. Wahrend in den Gemeinen das 
Gefühl der Ehre, duch Enechtifhe Behandlung 
ausgelöfcht, Keine Kraft mehr befaß, und nur 
Gewohnheit und Zucht vor Züchtigung fie an 
ihre Fahnen band, fprachen ihre Führer, von 
denen. bie Mehrzahl nie einem Feinde gegenüber 
geftanden hatte, mit höhnender Verachtung von 
den Heeren Napoleons. „Sie haben noch Eeine 
Preußen gefehn, fagten fie; endigte nur einmal 
diefe unerwünfchte Muffe; ertönte nur einmal 
dee Ruf in’s Feld, fo wäre der Sieg unfer;z ein 
leichter Sieg, wahrſcheinlich allzu leicht, um eh: 
venvoll zu ſeyn.“ Hieran zu zweifeln, wurde 
nicht erlaubt; Erinnerung an die Siege, bie feit 
einer Reihe von Jahren duch franzöfifche Heere 
erfochten waren, wurde verhöhnt; ja bei belebtem 
Streite wurde mit Prügeln gedroht. Sch habe 
gehört, wie ein bejahrtee General in einer Ge: 
fellfehaft die Damen. mit franzöfifher fatuité 
aufforderte, ihm Aufträge nach Paris zu geben, 
und das, was fie von dort wuͤnſchten, bei ihm 
zu beftellen; und wie ein Major vor dem Auf: 
bruche zur Schlacht bei Sena prahlte, „er wolle 
den miferablen Bonaparte beim Kopf nehmen 
und zu feinem Stallfnehte machen.” Außerdem 
verfuhren die Commandivenden wie in einem 
5* 
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eroberten Lande, ohne Ruͤckſicht auf Schicklichkeit 
und Achtung, feldft gegen die Nefidenz und den 
Herzog, der fie bewohnte. Sn dem fchmählichiten 
Müffiggange lebend, erlaubten ſich die Dfficiere 
jeden Srevel; verfolgten des Nachts) die Dienft: 
mädchen bis in die Haufer ihrer Herrfchaften ; 
drängten ſich mit Gewalt in gefchloffene Gefell- 
ſchaften ein, und fingen hier Handel an; Alles. 
ungeftraft, felbft mit Connivenz der Oberofficiere, 
die, wenn zur Hülfe aufgefordert, ſich ruhig ver 
hielten, und nicht wagten, dem Unfug zu feuern 16). 
Diefe Erfcheinungen, die fih- an allen von dem 
Gordon befegten Drten wiederholten, erregten Un- 
willen und Groll; und felbft die Verftändigern, 
die fi) von Leidenfhaft fern hielten, fahen mit 
Beſorgniß dem Zuſammenſtoße folcher Truppen 
mit dem Feinde entgegen. Diefe Beforgniffe ' 
wurden nur allzubald duch unglüdliche Ereig- 
niffe ‚gerechtfertigt, die feit dem 6ten Detober, an, 
welchem Tage der Krieg entfchieden wurde, Schlag 
auf Schlag folgten. Am 11. October verbreitete 
die Nachricht von dem verlohrnen Treffen bei 
Saalfeld und dem Tode. des Prinzen, deffen un: 
heilbringendes Ungeſtuͤm das Vorbild der Preu: 
ßiſchen Jugend gemwefen war, allgemeine Beſtuͤr— 
zung. Mit Schreden fah man jest ein Preu— 
Bifches Heer, das eben erft die Heerftrafe nach 
Fulda eingefchlagen war, dem Feinde, wie man 
glaubte, entgegen, in Eilmaͤrſchen zuruͤckkehren, 
um uͤber Erfurt nach Jena zu ziehn; eine Un— 
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ſicherheit der Bewegung, welche das gerade Ge— 
gentheil von dem zeigte, was man bei Napoleons 
Operationen zu fehn gewohnt war. "Der 14te 
SOctober erſchien. Schon am Abend der Schlacht 
gelangte als Worbote des Unglüds die Nachricht 
von der Flucht der Königin durch Erfurt hierher; 
am folgenden Morgen Fam der Herzog von Wei: 
mar mit feiner Vorhut zurück, ungewif, wohin 
er fich wenden fole. Da jest nicht zu zweifeln 
war, daß das fiegreiche Heer das gothaifche Land 
uͤberſchwemmen würde, ſchickte der Herzog Abs 
geordnete an Mürat, welcher die Vorhut anführte, 
um ihm das Land zu empfehlen. Jener ant- 
wortete mit franzöfifcher Artigkeit und Sronie: 
Der Herzog möchte verzeihen, wenn er ihm jegt 
nicht aufwartete; er ſey noch mit der Einnahme 
von Erfurt beſchaͤftigt; dabei bemerkend, daß es 
wohl ein ungewöhnlicher Fall fey, eine Feftung 
mit Reiterei einzunehmen; dann hab’ er noch 
mit dem Herzog von Weimar zu ſprechen. Den 
16ten Detober Fam der erſte Zug Preußiſcher 
Gefangene nach Gotha, der Kern der Truppen, 
die wir wenige Zage vorher zur Schlacht hatten 
führen fehn, jest ermuͤdet und entivaffnet von 
einer geringen Zahl unanfehnlicher Voltigeurs ge: 
leitet. Sch aß eben zu Abend mit einigen Freun- 
den bei meinem Bruder; alle fliebten bei der 
betrübten Nachricht aus einander, um zu Haufe 
das Weitere zu erwarten; und ich fand in ber 
Nähe meines Haufes mehrere Hautboiften, die 
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ihren Wächtern auf einem Seitenwege entfchlüpft, 
die Nachbarn um Aufnahme baten. Diefe fan- 
den es bedenklich, ihr Gefuch zu erfüllen; denn 
noch wußte niemand, wie ſtreng oder wie nach— 
läffig franzöfifche Gefangene bewacht würden. 
Mir fchien es graufam, Deutfche, die fich befreit 
hatten, in die Gefangenfchaft zuruͤckzuſtoßen; ich 
nahm fie .alfo in meinem Haufe auf, gab ihnen 
ein Nachtlager, und zeigte ihnen beim Anbruche 
des Zages den Weg zur Flucht. Am folgenden 
Tage erfuhr man, daß in bderfelben Nacht eine, 
große Anzahl der Gefangenen ihren Wächtern 
entlaufen waren. 

Don jenem Tage an haben die Durchzüge 
franzöfifcher und andrer Truppen durch Stadt 
und Land bis zum Fahre 15 felten aufgehört; 
und es ift hierbei der Schuß der Vorſehung zu 
preißen, der die Leiden des Krieges während die 
fer langen Zeit ſo fehr gemildert, und Vieles, 
was andre Länder fehmerzlich belaftete, von ung 
abgewehrt hat. Manches mag beigetragen haben, 
ung mit den Sranzofen auf einen Ieidlichen Fuß 
zu fegen. Gotha und fein Hof hat feit langer 
Zeit einen guten Namen in Frankreich gehabt, 
und die frühern Erinnerungen waren in ben 
erften Sahren der Nevolution durch ein für bie 
Stadt trauriges Ereignif wieder aufgefrifcht wor: 
den. Als im Sanuar 1794 eine Maffe fran- 
zöfifcher Gefangenen in der fehlechteften Sahres: 
zeit aus den Kerkern von Mainz nad) preußifchen 
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Feſtungen gefuͤhrt wurden, Ungluͤckliche, welche 
meiſt das Kerkerfieber in ſich trugen, kam auch 

Transport derſelben durch Gotha. Viele 
gingen ihm entgegen, neugierig die Republicaner 
zu ſehn, von denen die Zeitungen ſo viel geſchrie— 
ben hatten, und die meiften, die ihnen näher 
gekommen waren, Eehrten mit dem Saamen der 
Anftekung nad) Haufe zuruͤck. Viele ftarben 
daran. Die Beſchreibung aber, die Alle von dem 
Elsglihen Zuftande der Unglüdlichen machten, 
die von der Krankheit entflellt, und gegen die 
Kälte kaum gefhüst, auf offnen Karren dem 
Tode entgegen fuhren, verbreitete fich augenblid- 
lich, und erregte bei Allen ein tiefes Mitleid. 
Mas in der Kürze der Zeit zu ihrer Pflege ges 
fchehn Eonnte, wurde gethan; fie wurden mit 
Kleidungsftüden, warmen Deden, Nahrungs: 
mitteln und Arzneien verfehn. Mehrere flarben 
unter den Händen ihrer Wohlthäter; Einige ver 
fhmähten auch die angebotene Hülfe entweder 
aus dumpfer Verzweiflung oder aus republicanis 
f[hem Haffe gegen uns, die Zyrannenknechte. 
Aber verlohren waren dieſe Regungen der Menfch- 
lichkeit nicht. Die franzöfifhen Zeitungen be- 
richteten, einer. und ber andre General nahm 
Kenntniß davon, und erinnerte ſich jest ald Sie: 
ger an das, was zu einer andern Zeit für feine 
Landsleute gefhehn war. Außerdem kam dem 
Lande das Ausdauern des Herzogs in feiner Re— 
fidenz, feine bekannte Gefinnung, und die Be: 
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wundrung, die er für Napoleon hegte, zu Statten; 
Gefühle, die fih mit den herben Erinnerungen 
an den Uebermuth des Generals Rüchels 
feines Stabes zu Gunſten des Siegers mifchte. 
Eine aus Mitgliedern der Landflande und der 
oberften Behörde zufammengefeßte miffion war 
beauftragt bei den Durchmaͤrſchen,  Einquartie: 
tungen und Berpflegung der Truppen für Maas: 
vegeln der Ordnung zu forgen, und der gewiſſen— 
haften und Eugen Erfüllung diefes Auftrags hat 
das Land es zu danken, daß felten Klagen ent— 
fanden, wenige Exceſſe verubt, und die unver: 
meidlichen Laften mit der wenigften Beſchwerde 
getragen wurden. Nicht weniger trugen die fran: 
zöfifchen Commiffäre zur Erhaltung des guten 
Vernehmens bei, indem fie meift im friedlichen 
Einverftändniffe mit der Kriegs: Commiffion, die 
Soldaten im Zaum hielten. So Eonnten wir, 
bei dem allgemeinen Unglüd, unfer Loos verhält: 
nifmäßig ein glüdliches nennen. Keine Gontris 
bution wurde dem Lande aufgelegt; kein Mangel 
der nothwendigen Bedürfniffe wurde gefpürt; 
Gewerb und Berkehr gewann an Lebendigkeit; 
und. bei dem rafcheren Umlaufe des baaren Gel: 
des vermehrten fich die Gelegenheiten zum Erwerb 
für jede nügliche Thätigkeit. 

Bei dem Allen war unfre Lage nichts weniger 
als behaglich. Das Schwert des Damofles ſchwebte 
über unferm Haupte, und da jeder Tag neue 
Kunde von Gewaltthaten des Eroberers brachte, 
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derem jede den Keim von neuen Beichlüffen die: 
fer Art in fih trug, fo durften die Eleinern Für: 
fienthHümer erwarten, über Lang oder Kurz das 
2008 der Gnade des Utis in der Höhle Polyphems 
zu theilen. Und da felbft-wohlbegründete Throne 
wankten, war es ein Wunder, wenn der Ein: 
zelne, wie wenig er auch fonft zu Veränderungen 
geneigt war, ſich mis dem Gedanken daran, als 
einen möglichen, vielleicht unvermeidlichen Tal, 
befannt zu machen fuchte? Diefer Zuſtand be 
veitete die Veränderung meiner Lage vor, dev ich 
entgegenging, und deren vorzüglichfte Veranlaf- 
fungen ich hier angeben will. 

Der Krieg war angeblich duch den Frieden 
von Zilfit (den Iten Juli 1807) geendigt, aber 
das ganze nördliche Deutfchland ſchien auf einem 
Vulcane zu ſtehn; während, im Süden, Baiern, 
zum Königreiche erhoben, faft allein einen Hafen 
der Sicherheit anzubieten ſchien. Diefes Land, 
das vor Kurzem noch, durch die Regierung Carl 
Theodors, die Priefterherrfchaft, die um deſto 
höher flieg, je tiefer fi) die weltliche Macht. er: 
niedeigte, und duch die Verfolgung der Illumi— 
naten, die zu jener Zeit als ein Kreuzzug gegen 
Licht und Wahrheit erfchien, in Verruf gekom— 
men war, nahm, nach dem Tode jenes, zu Haufe 
und auswärts verachteten Zürften, einen Auf: 
ſchwung, ber wie ein Wunder erfchien. Die 
öffentlichen Blätter hörten nicht auf, von neuen 
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Einrichtungen zu erzählen, die fih, als laͤngſt 
vorbereitet, mit großer Nafchheit folgten; und 
wie durch den herrlichen Mar. Joſeph und feinen 
geiftvolfen Minifter alles Gute, was von dem 
Schutte der Zeit bedeckt worden, an das Licht 
gezogen werde. In der That fchien Baiern da= 
mals jeden heilfamen Gedanken, den die franzö- 
ſiſche Revolution in Gang gefest hatte, mit weis 
fer Auswahl und Mäßigung in ſich aufzunehmen, 
indem es das Üübermächtige Priefterthum in feine 
Schranken zurüdwies; die Klöfter aufhobz; die 
Rechtspflege auf einen beffern Zuß feste, Willen 
ſchaft und Kunft in allen ihren Theilen förderte. 
Indem nun die Blide der erleuchteten Regierung 
auch auf die Schulen fielen, diefe neu organifiet, 
und die feit dem Jahr 1759 beftehende Akademie 
der Wiffenfchaften nach Außen hin durch die 
Verbindung mit den wiſſenſchaftlichen Sammlun: 
gen erweitert, und im, Innern durch Herbeizie— 
hung neuer Mitglieder erfriſcht wurde, erging 
auch an mich, durch WVermittelung des Ober: 
ftudienraths Niethbammer, ber Ruf als Pro: 
feffor der claffifhen Litteratur am Lyceum zu 
München, und als Mitglied der Akademie der 
Wiffenfhaften unter fo vortheilhaften Bedingun— 
gen, daß, wenn mic Aufere Vortheile allein haͤt— 
ten beftimmen koͤnnen, mein Entfchluß unver: 
züglich hätte gefaßt feyn müffen. Doch blieb id) 
fange zweifelhaft. Auch die Erfahrenften meiner 
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Freunde, mit denen ich zu Nathe ging, ſchwankten. 
Die Einen führten an, daß das, was von dort: 
her in die Augen fcheine, eines feſten Grundes 
ermangele, und riethen ab; die Andern riethen zu; 
mich ſelbſt reizte das feifche Leben, das fich in 
Baiern regte; die Hoffnung, meine eigene Bil: 
dung zu fördern, indem ich die Wiffenfchaft, die 
ich trieb, in einen weitern Wirkungskreis ver 
feste; die Ausfiht auf die Benugung der littera— 
riſchen Schäge, die in München aufgehäuft wa- 
ten, und fich immerfort mehrten; die Hoffnung 
endlich, in dem größern Lande dereinſt für meine 
vier Söhne mehr Wege der Beförderung zu fin: 
den, als das Eleine Herzogtum bot — Alles das 
bervog mich, gegen meine frühere Abneigung 
einer Veränderung zu kaͤmpfen, und auf die an: 
gefnüpften Unterhandlungen einzugehn 16). Daß 
auch meine Frau nicht nup keine Bedenklichkeiten 
dabei fand, fondern die gebotenen Vortheile zu 
ergreifen rieth, trug nicht wenig dazu bei, meinen 
innern Widerfiand zu befiegen, und den Weg des 
Entſchluſſes zu bahnen. 

Ein andrer Ruf von Seiten der neu orga⸗ 
niſirten Akademie war an einen meiner aͤlteſten 
Freunde und Collegen, Friedrich Schlichte— 
groll, ergangen, welcher hier, als Director des 
Münz:Cabinets und Bibliothekar vollkommen an 
feinem Plage war; da aber von Seiten bes Her: 
3098, ber ihn nicht begünfligte, feine Schritte 
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gefchahen, um ihn zuruͤckzuhalten, nahm er den 
ehrenvollen Poften eines General: Secretärs der 
Akademie an, und ging, um den Boden zu pruͤ— 
fen, zuerft ohne feine Familie im Sommer nad) 
- München; 309 dann, nachdem er dort Befriedi- 
gung gefunden, im Anfang des. Herbftes, mit 
dem geößern Theile derfelben dahin — um 
ſich dort fuͤr immer niederzulaſſen. e Be: 
richte waren nicht unguͤnſtig, und ebneten meinen 
Selbſtberathungen die Bahn. Wenn mein letzter 
Entſchluß mich zu den Ufern der Iſar fuͤhrte, ſo 
war ich gewiß, dort ein befreundetes Haus zu 
finden; eines, das mich durch die alte zwiſchen 
uns obwaltende Verbindung das verlaſſene Vater: 
land am wenigſten wuͤrde vermiſſen laſſen. 
Mein Verhaͤltniß zum Herzog ſtand ziemlich 
unverruͤckt, wie ich es oben beſchrieben habe, außer 
etwa, daß er mich immer haͤufiger brauchte, meine 
Zeit immer mehr beſchraͤnkte, und in Ruͤckſicht 
auf das Schulamt meine Verlegenheit vermehrte. 
Er fuͤhrte damals aus Gruͤnden, die ich nur 
muthmaßen kann, einen hoͤchſt lebhaften Brief— 
wechſel nach Paris, bisweilen mit hoͤchſt unbe— 
deutenden Leuten und uͤber hoͤchſt unbedeutende 
Gegenſtaͤnde, an Mr. Michalon uͤber Peruͤcken; 
an Mr. Kreusler über Kleider; Alles mit einem 
Aufwande von Wis und Wendungen, der, nach 
meinem Gefühle, der Würde eines beutfchen 
Zürften wenig angemeffen war. Zu foldyen Din: 
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gen bot ich nur ungern bie Hand. Gleichwohl 
ftand e8 nicht in meiner Gewalt, hierinne etwas 
abzuandern. Nur Verſtimmungen konnten bes 
"wirft werden, bie in meiner Lage nichts befferten. 
Größere Vortheile zu ſuchen, und dadurd das 
Unangemeffene diefes Berhältnifjes auszugleichen, 
war meinen Örundfägen gänzlich zuwider. 

Da alfo in München alle von mir gemachten * 
Bedingungen zugeftanden wurden, nahm ich den 
Ruf an, erhielt meine Entlaffung, und nachdem 
ich den 24ften Dctober in einer Nede*) von mei: 
ner lieben Schule Abfchied genommen hatte, trat _ 
ih den Tag darauf in zahlreicher Begleitung 
von Gymnafiaften meine Reife an. Einer von 
diefen, Carl Rad aus dem Braunfchmeigifchen, 
ging aus Anhänglichkeit an mich mit nad) Mün- 
chen, wo er bis zum Herbft 1808 verweilte**). 
Die Neife war mit fünf Kindern weder bequem 
noch angenehm. Meine Frau, für die der Abzug 
von Gotha und die Einrichtungen zur Reiſe hoͤchſt 
angreifend geweſen waren, wurde unterwegs Frank. 
Wir mußten in Bamberg verweilen, wo ich den 
Kirchenrath Paulus fand; dann wieder in 
Pfaffenhofen. . So Iangten wir in der Trauer— 


*) Sie ift im Aften Theile diefer Verm. Schriften 
©. 87 — 100 abgedruckt. 

**) Er ift jest Aſſeſſor des Spruchgerichts in Göt— 
fingen, und hat feinen. Namen durd) einige flaate- 
wirthichaftlihe Echriften, und ein Bud über 
Göthe bekannt gemadıt. 


78 Nachrichten 


woche, den 8ten November, in München an, wo 
mein erftes Gefchäft war, einen Arzt zu fuchen, 
der meine Frau vor allen Dingen zu Bett zu 
gehn hieß. , So war mein Eintritt in Münden 
durch ———— nicht beguͤnſtigt. 
Schlichtegroll wohnte in der Naͤhe des 
Gaſthofes, wo ich die erſten Tage zubrachte. 
Mein erſter Gang war zu ihm, und er fuͤhrte 
mich noch deſſelben Abends bei Jacobi ein, Mit 
dem ich jest die Bekanntfchaft erneuerte, die ich 
früher mit ihm und feinen beiden Schweftern in 
Gotha und Heidelberg gemacht hatte. Hier wurde 
nun viel über die Akademie gefprochen, die den 
27ſten Julius duch den Prafidenten mit einer 
Rede „über Geift und Zweck gelehrter Gefell: 
fchaften’ eröffnet worden war. inige Aeußerun: 
gen darinne über den Geift des Mittelalters 
hatten Anſtoß gegeben, und man wußte jest 
fhon, daß in Landshut eine heftige Widerlegung 
derfelben vorbereitet wurde. Auch Anderes wurde 
erwahnt von dreiften Anmaafungen eines Stu: 
denten in Beziehung auf die Akademie, was mich 
wenig erfreute, und an manche Aeußerung den: 
Een ließ, die ich in Bamberg aus dem Munde 
des Kirchenrathbs Paulus gehört hatte. Es 
war nicht zu verfennen, daß das neuorganifirte 
Snftitut von einem Theile des Publicums mit 
Misgunft und Eiferfucht betrachtet wurde, und 
fo kam ich nicht heiter geftimmt von diefem 
erften Befuche des verehrten Mannes nad) Haufe, 
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der doch frohen Muthes war, und über das, 
was fih ſchon jegt gegen ihn vorbereitete, Eeine 
Beforgniffe hegte. 

Einige Tage nachher wurde ich durch Jacobi 
dem Miniſter, dem Grafen von Montgelas, 
vorgeſtellt, der mich mit ſeinen kleinen blitzenden 
Augen ſcharf faßte, und nach einigen hoͤflichen 
Worten, ein Geſpraͤch mit Jacobi uͤber einige 
neuere Geſchichtſchreiber anfing. Das Geſpraͤch 
wurde franzoͤſiſch geführt. Von Johannes 
Muͤller, von Ancillon und Spittler war 
die Rede. Der Miniſter tadelte an dem erſten 
fein zu langfames Fortfchreiten; an dem zweiten 
feine Weitfchweifigkeit; den dritten fand er geifls 
veich und vorzüglich gut unterrichtet. D’ailleurs, 
fegte er hinzu, ce n’est qu’un ministre tres- 
mediocre. I] n’aurait jamais dü quitter la car- 
riere de la litterature. Den folgenden Tag war: 
tete ich dem Könige und dem Kron:Prinzen auf. 
Den 27ften November wurde ich in die Akademie 
eingeführt, und erhielt meinen Platz in ber 
philologifchphilofophifchen Claſſe, in welcher das 
mals der DOberbibliothefar Freiherr Chriftoph 
von Aretin, als Seecretair der Claffe, der 
Bibliothek-Cuſtos Sgnag Hardt, Schelling, 
Sranz Bader und der Intendant des Thea⸗— 
ters Babo faßen. 

Ein großer Theil des erſten Monats verſtrich 
unter den noͤthigen haͤuslichen Einrichtungen, 
Pflicht- und Hoͤflichkeits- Beſuchen, und Drienti- 
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rung in der Stadt und ihren naͤchſten Umge— 
bungen. Was mir von Zeit übrig blieb, wenz 
dete ih auf die Vorbereitung zu meinem Schul: 
amte, das ich den Tten December mit. einer 
Nede*), gegen den herkömmlichen Gebrauch, an: 
trat. Da diefe Rede bei den Anwefenden, unter 
denen fih auch Schelling und Nietham— 
mer befanden, mit Beifall aufgenommen worden 
war, wünfchten einige Freunde den Drud derfel- 
ben, mit einer Vor- oder Nach-Rede gegen die 
fo eben in Landshut erfchienene "Schrift Rott: 
hamers, die der Antrittsrede des Präfidenten 
entgegengefegt war. Dieß war nicht in meinem 
Sinn. Meine Rede hatte die beabfichtigte Wir: 
fung gethan; dem Parteigeifte Nahrung zu geben, 
fühlte ich Keinen Beruf. Vielmehr war mein 
fefter Entſchluß, den Weg der Wiſſenſchaft ſtill 
und ruhig zu verfolgen, und mid) auf nichts 
einzulaffen, was nicht meines Amtes wäre. Dies 
fen Vorſatz hab’ ich gehalten, fo lange es mög- 
li war. 

Sch hatte während der erften fechs Monate 
alle Urfache mit dem Fortgange meines Lehramtes 
zufrieden zu feyn. Meine Vorlefungen wurden 
regelmäßig befucht, aud) von Mehrern, die nicht 
dazu verpflichtet waren; meine Schüler zeigten 
guten Willen; einige auch einen fehr regen Eifer, 


*) Sie ift im 1ften Theile diefee Vermifchten Schrif: 
ten ©, 101 — 132 gedrudt, 
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das, was bisher verſaͤumt worden war, nachzu—⸗ 
holen.  Diefen Eifer zu befördern, lud ich die 
Ausgezeichnetern von Zeit zu Zeit zu mir ein, 
um einige Abendftunden mit Litterarifchen Ges 
fprächen zuzubtingen, woraus fpäterhin regelmaͤ⸗ 
ige Zufammenkünfte entftanden, die zum Lefen 
Hriechifcher und Inteinifcher Schriftfteller, auch zu 
lateiniſchen Schreibe=Uebungen angewendet wur: 
den. Diefe Privatübungen, an denen Göller 
und Birnbaum, Mittermaier, Kopp und 
Schlihtegroll*, Antheil nahmen, find mir 
noch eine der angenehmften Erinnerungen aus 
jener Zeit. Außerdem gab ich auch, bei einer 
eingetretnen Vacanz, zufolge einer Aufforderung 
des Rectors einige Monate lang im Gymna— 
fium Unterricht. 

Die Liebe zur griechifchen Sprache hatte da: 
mals in Baiern noch feine tiefen Wurzeln ges 
ſchlagen; und ob fie gleich in dem Gymnafium 
gelehrt wurde, fo fand doch der Unterricht hierinne 
herkoͤmmlich jedem andern Gegenftande nach. Vie— 
len Vätern erfchien er als eine uanüge Plage; 
manchem mochte er-auch in politifcher Ruͤckſicht 
bedenklich ſcheinen. Diefes beftimmte mich, mit 
Beiftimmung des Präfidenten an dem Stiftungs- 


*) Die hier genannten find fämmtlich in der gelehr: 
ten Welt befannt, und ehrenvoll angeftellt; die 


- 


beiden erſten in Göln, der dritte in Ajchaffenburg, - 


Koppin Erlangen, der legte in München. 
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tage der Akademie (den 28ſten März 1808), wel: 
cher durch eine öffentliche Sigung gefeiert zu wer: 
den pflegte, mit einigem MWiderfpruche des Ober- 
bibliothefars, welcher allein aufzutreten wünfchte, 
eine Rede „Ueber die Erziehung der Griechen zur 
Sittlichkeit” zu halten, wobei ich Veranlaffung 
hatte, den Character der griechifchen Nation und 
ihre Litteratur in einem günftigern Lichte zu zei: 
gen, als worinne man fie zu fehn gewohnt war. 
Bei den akademiſchen Neben, welche ar feiers 
lichen Tagen gehalten wurden, war es Gebrauch, 
daß fie vorher gedrudt, und fogleich nach gehals 
tener Sigung vertheilt wurden. Zur Ausarbeis 
tung der meinigen war die Zeit zu kurz gemwefen, 
um biefem Herkommen Genüge zu thun, und ba 
auch noch Anmerkungen beizufegen waren, fo 
mußte der Drud, der von mehrern Seiten ver 
langt wurde, ausgefegt bleiben. Diefer Auffchub 
war mir nicht unerwuͤnſcht. Sch hatte erfahren, 
daß, während der Vorlefung, über Einiges von 
Mitgliedern der, Akademie ironifche Bemerkungen 
gefallen waren, und es war denkbar, daß, bei 
Veröffentlichung der Rede, fie daffelbe Schickſal 
erführe, das Jacobi' s Nede erfahren hatte, was 
der wiffenfchaftlichen Wirkung, die ich beabfic)s 
tigte, allzu nachtheilig gemwefen feyn würde *). 





*) Sie ift deshalb nicht früher als in dem iſten 
Bande der Denkfchriften der Akademie, 1809. ge: 
druckt worden; dann mit vermehrten Anmerkun⸗ 
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Sm Unfange bes’ Mai’3 lernte ich die fchos 
nen Ufer des Inn auf einer Commiffions Reife 
nach Rofenheim kennen, wo ein Lager von ge 
brannten Scherben entdedt worden war, derglei: 
chen in der Nähe von Roͤmerſtraßen nicht felten 
gefunden werden. ine Anzahl diefer rothen 
Scherben, zum Theil mit eingedrudten Figu: 
ven und Namen, hatte die Aufmerkfamkeit der 
Akademie von neuem auf die Spuren der roͤ— 
mifchen Herefhaft in Baiern gerichtet, worüber 
vorzüglich eines der Mitglieder der hiftorifchen 
Glaffe, der Geheimerath Stihaner, intereffante 
Unterſuchungen angeftellt hatte. Das aufgegra= 

ı bene Lager hatte 'unftreitig zu einer römifchen 
Zöpferei gehört, von der ſich auch noch einiges 
Gemäuer zeigte. 

Sn demfelben Monate (27. Mai 1808) er: 
ſchien im Regierungsblatte die Bekanntmachung 
von dem neu errichteten Civil-Verdienſt-Orden, 
nebft den Namen derjenigen, die damit fogleich 
bei der erften Austheilung beehrt worden waren. 
Der meinige befand ſich darunter, fo wie der von 
mehrern ausländifchen Mitgliedern der Akademie, 
während daß mehrere Baiern, die in Rüdficht 
auf Verdienſte, Rang und Stellung diefe Aus: 
zeichnung erwarten durften, übergangen waren. 
Unter diefen befand fich der Oberbibliothefar Frei⸗ 


gen und Ereurfen in dieſen Verm. Schriften. 
3.8. © 4. 
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herr von Aretin, Secretär der philofophifchen 
Glaffe, der früher Vice Prafident der Akademie 
gemefen, fich als Gelehrter einen Namen gemacht, 
und bei Aufhebung der Klöfter und Ausraͤumung 
ihrer Bibliotheken um die Vermehrung der Eös 
niglichen (Central⸗)Bibliothek Verdienfte erworben 
hatte. Auch von den Lehrern des Lyceums hatte 
fie Eeiner erhalten, felbft der Nector nicht. Diefe 
Uebergehung, welche. einer Zuruͤckſetzung glich, 
wurde, wie fich erwarten laßt, mit dem größten 
Unwillen gefühlt, und die volle Bitterfeit diefes 
Unwillens, welcher die ganze Anzahl der Ueber— 
gangenen, ihre zahlreichen Freunde und alle eifrige . 
Patrioten zu Einer Partei vereinigte, Eehrte fich 
gegen die Begünftigten, und es iſt gewiß nie 
unfer Verdienſt oder Unverdienft, nie find unfre 
Mängel fhärfer und firenger geprüft worden als 
tn jenen Tagen. Hätte die Regierung die Ab: 
ficht gehabt, die fie nicht hatte, die Nation gegen’ 
und aufzubringen, fie hätte nicht anders verfahs 
ren koͤnnen. Sp wurde das, was uns ehren 
follte, eine Aufforderung zu Verunglimpfungen, 
und wenn auch nicht das erfte, doc, eines ber 
richtigften Momente des Haffes der Fremden, 
der in der Folge, bei günftiger Gelegenheit, bits 
tere Früchte tragen follte. Sch ahndete biefen 
Erfolg, und ſo muß ich der Wahrheit gemäß 
fagen, daß mir diefes Zeichen der Foniglichen 
Gnade, als ich es erhielt, wie eine Buͤchſe der 
Pandora erfchien, aus der viel Schlimmes aus: 


% 


aus meinem Leben. 85 
* 
fliegen wuͤrde, ohne daß eine heitre Hoffnung 
darinne zuruͤckblieb. 

Sm Laufe des Sommers kam Ludwig Tieck 
mit feiner Schwefter Bernhardi von Wien 
nad München, ein erfreulicher Zuwachs der Ge: 
ſellſchaft, in dev ich lebte, und die vornemlich aus 
den Familien Jacobi, Schlichtegroll, 
Wiebefing und Niethammer befand. 
Zied, vor dem ein ausgezeichneter Ruhm her— 
ging, ber feiner perfönlichen Liebenswuͤrdigkeit 
zur Folie diente, war überall, wo er erſchien, 
eine freundliche willkommene Erfcheinung. Seine 
Unterhaltung war anziehend und lehrreich; fein 

ganzes Weſen gefällig und angenehm. Die Abende, 
wo er aus Shakeſpeare, Gozzi oder Hok 
j berg vorlas, und diefen Vorleſungen ducd fein 
ſchoͤnes und geſchmeidiges Organ, durch ſein tie— 
fes Gefuͤhl, ſeine Laune und ſein beredtes Mie— 
nenſpiel den Werth einer vollendeten dramatiſchen 
Auffuͤhrung gab, — dieſe Abende waren ein Feſt 
für Alle, die daran Theil nahmen. Kein Vor— 
lefer, den ich gehört habe, Fam ihm in dem gan: 
zen Umfange aller erforderlihen Eigenfchaften 
glei; in einzelnem einige; am wenigften aber 
die, fo auf dieſe Kunft reiften, und — als Er⸗ 
werb gebrauchten. 

Auch Bettine Brentano au⸗ damals 
ihre Wohnung in Muͤnchen auf. Ich habe ſie 
nur wenig geſehn, und noch weniger gekannt. 
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Aber auch bei fluͤchtiger Bekanntſchaft konnte man 
die eigenthuͤmliche Originalitaͤt ihrer Familie nicht 
verkennen. Da ſich dieſe aber aͤußerlich in der 
Sonderbarkeit von Tracht und Weſen heraus: 
ſtellte, ſo hielt man im Publicum das, was 
Natur in ihr war, fuͤr angenommen, und be— 
ſchuldigte ſie, ich weiß nicht ob mit Unrecht, daß 
ſie das Weſen und die Naivetaͤt der Mignon 
nachzubilden ſuche. 

Im Maͤrz 1809 kam Friedrich Thierſch 
nach München, von Göttingen her, wo er glans 
zende Lehrtalente entwidelt hatte 7), an das 
Gpmnafium berufen, wo er fogleich mit der Kraft 
auftrat, durch die er der eigentliche Begründer 
der philologifhen Studien in Baiern geworden 
ift. Gleichheit der Studien und des Amtes ver: 
band ung, und es find feitbem bis zu Meiner 
Entfernung von München wenige Tage vergan- 
gen, wo wir uns nicht gefehen hätten. Won den 
DVerhältniffen, in denen ich mit ihm gelebt habe, 
ift an einer andern Stelle Erwähnung gefchehn *). 

Nach diefer Erwähnung des Zuwachſes im 
gefeltfehaftlichen Leben muß id, Einiges aus dem 
Sahre 1808 nachholen. 

Seit meiner Anfiedefung in München hatte ich 
meine Kinder zum Theil felbft unterrichtet, theils 


in ben Hülfswiffenfchaften von Lyceiſten unter: 


*) In der Zueignung meiner Ausgabe von Aeliani 
Historia Animalium, Jenae 1832. 
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eichten laffenz einer der jüngften nahm an einem 
Privat⸗Inſtitute Theil; der dritte, welcher Neiz 
gung zum Kriegsdienfte hatte, erhielt eine Zahl: 
ftele im Eönigl. Gadettenhaufe, das damals unter 
der Direstion des General Werneck fland. 
Die beiden ältern Söhne glaubten mehr Beruf 
zum praftifchen als zum gelehrten Leben zu has 
ben, ber ältejte insbefondre zue Defonomie; daher 
ich denn meine Augen auf das Zellenbergifche 
Inſtitut in Hofwyl richtete, von dem damals in 
öffentlichen Blättern Großes gerühmt wurde. 
Und fhon war ich im Begriff, mit Fellenberg 
in Unterhandlung zu treten, als mich ein Freund 
aus der Laufis, den ich gebeten hatte, auf feiner 
Reiſe duch die Schweiz den Stand der Sache 
in Hofwyl näher zu unterfuchen, belehrte, daß, 

6 den begeifterten Belhreibungen der Frau 
Therefe Huber im Morgenblatte, der Theil 
des Inſtitutes, dem ich meine Söhne anvertrauen 
wollte, noch gar nicht organifirt, ja, in gewiffen 
Sinne ein Utopien fey. Sch anderte alfo mei: 
nen Plan, und da ich es einmal für rathfam 
gefunden hatte, meine Kinder eine Zeitlang aus 
dem Haufe zu ſchicken, befhloß ich fie in das 
mir wohl bekannte Inſtitut meines Freundes und 
Landsmannes, ded Ober: Pfarrers Gerlach) in 
Genf zu thun. Ich hatte das ganze Jahr hin- 
duch) mit großer Anftrengung gearbeitet, und beichloß 
mic duch eine Reife dahin zu erholen. Diefe 
trat ich den. 12ten September 1808 an, ging 
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über Lindau, Coſtnitz, Zürich und Bern, den 
Leman entlang, und Fam den 19ten in Genf an, 
wo ich Alles. nach meinen Wünfhen fand. Ich 
blieb einige Tage dort, fo lange bis meine Kin: 
ber in dem Inſtitute eingerichtet waren, befuchte 
Ferney und das herrfiche Goppet, und eilte dann, 
durch die Zeit gedrängt, da mic) ein in den erften 
Tagen des Detobers ausgefhriebnes Eramen der 
Lehramts = Gandidaten erwartete, ‘auf demfelben 
Wege nach Muͤnchen zuruͤck. In Zuͤrich hatte ich 
nur ſo viel Zeit, bei meinem bejahrten Freunde, dem 
Profeſſor Hottinger, einen kurzen Beſuch zu 
machen, den er in einem Briefe mit der Erſchei— 
nung eines befreundeten Schattens verglich. 

Dei meiner Zurüdkunft hielt ih am Namens: 
tage des Königs, den 12ten October, eine Nede 
in der Akademie „Ueber einen Vorzug der no 
chiſchen Sprache in dem Gebraude ihrer Mund: 
arten *). Manche wunderten fi, daß id in 
demfelben Sahre zum zweitenmale öffentlich fprach ; 
manche legten es als Eitelkeit aus, und meinten, 
ich drängte mich zur Unzeit vor. Es war Feines 
von beiden. Bei Annäherung des feierlichen Tas 
ges fragte das Prafidium herum, wer von den 
Mitgliedern ald Redner auftreten wollte. Nie: 
mand fand fih. Es wäre ſchmaͤhlich geweſen, 
im erften Jahre der erneuerten Akademie einen 


*) Gedruckt in den Verm. Schriften, Fu Band. 
©. 375 — 414. ; 
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fo bedeutenden Zag ſtumm verlaufen zu Taffen. 
Sch fühlte dieß; und fo gab ich leicht der Auf: 
forderung des Präfidenten nach, fo Eurz mir auch 
die Zeit zugemeffen war, das von andern Mit: 
gliedern zuruͤckgewieſene Geſchaͤft auf mich zu 
nehmen. 

Um diefelbe Zeit erhielt ich von Sr. Eönig- 
lichen Hoheit, dem Kron-Prinzen, den ehrenvollen 
Auftrag, ihm über griechifche Gefchichte und Kit- 
teratur Borlefungen zu halten, und Iateinifche 
Claſſiker mit ihm zu leſen; ein Auftrag, der mie 
Gelegenheit gab, ihm nah genug zu treten, um 
das edle Blut des Wittelsbachiſchen Stammes in 
ihm zu erkennen; feinen Eifer Kenntniffe zu 
fammeln, feinen Ernft in wiffenfhaftlichen Be: 
[häftigungen; die lebendige Achtung, die er gegen 
alles Große und Schöne hegte; fein Streben nad) 
Großem und Ruhmwürdigem, feinen Haß endlid) 
gegen Gewaltthätigkeit und Unrecht zu lieben und 
zu bewundern. Die Vorlefungen, die id) ihm 
hielt, wurden durch den Krieg unterbrochen, der 
ben Kron= Prinzen im April 1809 zum Deere 
abrief. Mit dem Julius Cäfar, den er eben mit 
mir las, in ber Tafche, und mit den Helden von 
Griechenland und Rom im Kopf und Herzen 
ging er in's Feld, und gewann fogleidh in den 
Gefechten, mit denen der Feldzug eröffnet wurde, 
glänzende Lorbeern. Da er nach geendigtem Kriege 
. eine andre Beſtimmung befam, und nicht wieder 
nah Münden zuruͤckkehrte, fo konnten die mit 
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mir begonnenen Studien nicht fortgefegt werden. 
Profeſſor Lihtenthaler (jest Oberbibliothekar 
der Eönigl. Bibliothet in M.) trat an meine 
Stelle; und mit welchem Eifer der Eönigliche 
Süngling das griechifhe Alterthum in ſich auf: 
genommen hat, iſt der Welt eben fo fehr aus der 
Liebe, die er den Nachkommen des alten Hellas 
bewiefen und nod) beweift, als aus erg) poeti⸗ 
ſchen Werken kund. 

Von dem Kriege ſelbſt wird hier Meniges 
genügen. Eine Abtheilung des öfterreichifchen 
Heeres rückte am Sonntag Mifericordias in Mün- 
chen ein, das von bairifchen Truppen verlaffen 
war, befegte die. Hauptwachen, und lagerte, ohne 
ſich in die Haufer der Bürger einzuquartiren, auf 
dem Bivouac, wahrſcheinlich in der Hoffnung, 
durch folche Milde den Proclamationen. von Bes 
freiung der Nation von auslaͤndiſchem Soche 
Glauben zu verfchaffen, und durch Freundlichkeit 
die Gunft des bairifchen Volkes zu gewinnen. 
Diefe Rechnung ſchlug fehl. Der alte Haß gegen 
Defterreich, der in dem Herzen der Baiern wur— 
zelte, war jegt bucch den von Defterreichern ane 
geregten Aufftand der Tyroler von neuem mit 
größerer Erbitterung gewedt worden; die Scho— 
nung, bie fie bewiefen‘, wurde als Furcht gedeus 
tet, und alfo ohne Dank, ja mit Verachtung 
aufgenommen. Nach wenigen Tagen verbreitete 
fih im Stillen die Nachricht von den Siegen 
bei Abensberg und Landshut; und die Deſter— 
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veicher, beinah Öffentlich verhöhnt, fahen ſich ge 
nöthigt, acht Tage nad) ihrem Einzuge in. tiefer 
Stille abzuziehn, Niemand hatte während die 
fer Zeit Zucht gehegt; und jest, da Sieg über 
Sieg verfündigt wurde, ſtand Alles auf der Höhe 
‚ber flolzeften Hoffnung. Erzählte man ſich doch, 
dag Napoleon bei einem Morgenbefuche, den er 
am 1Tten April dem Könige in Dillingen ges 
madt, ihm verfprochen habe, Baiern größer zu 
machen, als es je gewefen fey; ein Ausfpruch, 
der fogleicy von der patriotiſchen Induſtrie benugt 
wurde, um einige hiftorifche Karten herauszuge— 
ben, die in die Zeiten Heinrich des Stolzen und 
Heinrich des Löwen, der Herzoge von Baiern 
und Sachſen zurüdführten, und dem künftigen 
Baierlande die größere Hälfte von Deutfchland 
von der Mordfee bis zum adriatifchen Meere zu: 
wieſen. Die blutigen Opfer, die das Land dafür 
bringen, die Laften, die es auf fih nehmen mußte, 
wurden dabei nicht beachtet 8). As nun aber 
duch den Wiener Frieden von den Hoffnungen, 
die während des Krieges genährt worden waren, 


nur ber Eleinfte Theil erfüllt wurde, und der Zu⸗ 


wachs, welchen Baiern erhielt, meift nur in Lane 
dern beftand, die man ſchon früher als Eigenthum 
anzufehn gewohnt war; Napoleon endlich, als er 
bei der Ruͤckkehr von Wien in Nymphenburg 
einſprach, fih auch in Worten nicht fo dankbar 
für die geleiftete Hülfe bezeigte, als man verdient 
zu haben glaubte; da Eühlte fi der Enthufiasmus 
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für ihn außerordentlich ab, und in Beziehung 
auf die beim Ausbruche des Krieges gegebnen 
Verſprechen, [hlug man mit bitterm Spotte vor, 


ein Schaufpiel zu geben, betitelt: „das Srühftüd 


zu Dillingen, oder Verfprechen und nicht halten.” 
Defto Tebendiger zeigte fich die Begeiſterung für 
Baierns Ruhm, als nad) den Siegen bei Lands: 
hut und Eckmuͤhl, der Kron: Prinz von feinem 
Stabe umgeben an der Spige der Truppen durch 
München z0g. Nicht weniger begeifternd war 
die Ruͤckkehr des Königs in feine befreite Haupt 
ſtadt. Diefe Ereigniffe, in den Raum weniger 
Tage zufummengedrängt, waren ergreifend genug, 
um den Eriegerifchen Geift der Baiern auf eine 
Reihe von Jahren hinaus zu beleben und zu 
befeftigen. 
a # 
Durch diefe neubefeftigte, durch Baierns kraͤf⸗ 
tige Huͤlfe geſtuͤtzte Obmacht des fraͤnzoͤſiſchen 
Kaiſerthums, worüber das übrige Deutfchland 
trauerte, wurde das Loos der Fremden in Müns 
hen nicht erfreulichet. Diefe Eindringlinge, hieß. 
es, wären eine Schmach für ein Volk, das ſchon 
für ſich felbft jede Urt des Ruhms befäße, und 
nicht erft auf die Belehrung theuer bezahlter 
norbifcher Fremdlinge zu hören brauchte, welche 
misguͤnſtig das bairiſche Werdienft ſchmaͤlerten, 
um das eigne deſto höher auszubringen 9), — 
Indem ich aber hier zu einer der unerfreulichiten 
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Epifoden meines Lebens komme, die ich doch nicht 
mit Stillfhweigen übergehn kann, ohne eine Lüde 
zu laffen, die Manchem wie ein Bekenntniß von Bere 


ſchuldung erfcheinen möchtes will ich der Erzaͤh— 
lung der Thatfachen Einiges über die Quellen 


° 


des Zmwiefpaltes vorausfchiden, der während bes 
Krieges zum Ausbrucye Fam, und noch einige 
Sahre nad) diefem fortdauernd, einen Theil der 
väterlihen Abfichten vereitelte, welche die Regie: 
tung bei der Berufung ſuen Gelehrten in den 
Augen gehabt hatte. 

Das was in ſolchen Faͤllen nirgends ausbleibt, 
und am wenigſten in einem Lande ausbleiben 
fonnte, wo man noch nicht an Vermifchung mit 
Fremden gewöhnt war, Unmuth und Eiferfucht 
über fcheinbare Zuruͤckſetzung in Gehalt und Ehre, 
und eine hiermit verbundene, höchft verzeihliche 
Ueberfhägung des eignen, Herabwürdigung des 
fremden Werthes, war die erfte und allgemeinfte 
Duelle der Ungunft, mit der die Herbeigerufenen 
behandelt wurden. Warum haben diefe Leute, 
hieß es, ihr Vaterland verlaſſen, wenn ſie dort 

ar waren? Warum ziehen ſie anſehnliche 
ungen? Warum werden fie durch Titel und 
Decorationen ausgezeichnet? — Ganz vorzüglich 
war die Akademie der MWiffenfchaften das Ziel der 
Misvergnügten. „Hier, fagten fie, ift die Bes 
günftigung der Fremden am fehreiendften.. Für 
fie ift die Akademie eine Geldrente, wahrend ſich 
die Einheimifchen mit der Ehre der Theilnahme 
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an dieſem vaterlaͤndiſchen Inſtitute begnügten. 
Und was leiſten denn Jene dafuͤr? Entweder 
ſind ſie unthaͤtig, oder ſchreiben uͤber Gegenſtaͤnde, 
die fuͤr Baiern gleichguͤltig, weder den Vortheil 
noch den Ruhm des Landes foͤrdern.“ — Dieſe 
Angriffe waren indeß keine neue Erfcheinung- 
As funfzig Sahre früher (1759) die von bairis 
fhen Biedermännern geftiftete Akademie von ber 
Regierung beftätigt und zu einem öffentlichen 
Snftitute erhoben worden war, ließen fic) ſogleich 
Gegner vernehmen, die ihre Arbeiten herabwuͤr— 
digten, und die dafuͤr ausgeſetzten (ſehr geringen) 
Koſten bedauerten?). Wie hätte das im Jahr 
1809 ausbleiben Eönnen, wo die aufzumendenden 
Koften fo viel höher geftellt, und an die Spige 
der Akademie Ausländer — dennauh Fr. Heinr. 
Sacobi, obgleih ein Pfälzer nach AbEunft und 
früheren Dienfte, galt für einen Ausländer — 
geftellt worden waren? 

Wie weit auf den Zwieſpalt der Baiern und 
der Fremden die DVerfchiedenheit des Glaubens 
eingewirkt hat, wage ich nicht zu beftimmen. 
Ohne alle Einwirkung blieb fie fiche nicht. 
Menn auch vielleicht der gebildetere des 
Münchner Publicums duldfam genug war, bie 
proteftantifche Lehre und ihre Anhänger nicht zu 
verdammen; fo war e8 doc gewiß nicht unpar- 
teiifch genug, um beim Ausbruche eines Streites 
fih zu den Fahnen der afatholifchen Partei zu 
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halten. Auch das ift wahrfcheinlich, daß es der 
Menge anftößig war, Akatholiker ald Lehrer anz 
geftellt zu fehn, wenn gleich in einem von der 
Religion hinlänglich gefchiedenen Fache. Doc 
find mir fihere Spuren des Mistrauens von 
diefer Seite nicht befannt geworden. 

Dagegen wirkte ohne allen Zweifelein Umſtand 
gegen uns, der zwar mit dem Interfchiede des 
Bekenntniffes felbft nichts gemein hatte, aber 
doc) Außerlicy damit zufammenhing, und von den 
Gegnern zur Erwelung und Nahrung des Hafz 
ſes eifrig benust wurde, 

Es hat ſich nemlich, nicht erft jest, fondern 
feit langer Zeit, in den alt-katholiſchen Ländern 
Deutfhlands die Meinung feftgefegt, die Prote— 
ffanten verachteten die Katholiken; glaubten an 
Bildung und Kenntniffen weit vor ihnen voraus 
zu feyn, und hielten, in Folge diefes MWahnes, 
nicht blos ihren Glauben, ſondern Alles und Se: 
des, mas fie thäten, für beffer und vorzüglicher. 
Diefe Meinung war ohne Zweifel durch Aeuße— 
rungen proteftantifcher Schriftfteller veranlaßt wor— 
den, die den Zuftand der Religion, wie er vor= 
züglih im Baiern unter dem Joche Fefuitifcher 
Priefter, und während der troftlofen Regierung 
Carl Theodors war, nicht zu preifen vermochten, 
und vielleicht in ihrem Unmillen das, was von 
der Priefterfchaft galt, auf die Nation ausdehn- 
tenz aber wodurch auch immer begründet, fie 
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“war eine Duelle des Haffes, der um deſto bittrer 
ſeyn mußte, je flärker die Meinung war, daß 
man längft aufgehört habe, eine folche Gering- 
ſchaͤzung, wie man vorausfegte, zu verdienen. 
Die neue Negierung hatte die Schranken nieder 
geworfen, die fo lange Zeit Baierns geifligen 
Verkehr mit dem Übrigen Deutfchland gehemmt 
hatten; ein ungewohntes Licht war von allen 
Seiten eingeſtroͤmt; die Klofter, haufig Sitze der 
Sinfterniß und des Aberglaubens, waren zerſtoͤrt; 
ein neues Gefuͤhl der Freiheit war uͤberall er— 
wacht; und durch den Geiſt der Regierung, bie 
überall befferte und jegliche Hemmung des freiern 
Aufſtrebens wegraumte, begünftiet, hatte ſich die 
Meinung gebildet, der Baier Eonne fich ſelbſt 
genug ſeyn; ja, „alles Große, Schöne und Herr 
liche, was die fremden Länder hervorbringen, und 
als Eigenthum anfprahen, fey fchon lange im 
Inlande da sagen ‚ ‚oder fey ſchon darum. für 
wenig zu achten, weil es fonft unmöglich dem 
Genius der Heimath habe entgehen koͤnnen“ *). 
run zeigte fich aber durch die That, daß bie Res 
gierung diefe patriotifche Selbſt⸗ Scyügung nicht 


*) Morte Helin’s ©, 11. f. wie fie oft, bei vielen 
Gelegenheiten, ausgefprochen wurden. So hörte 
und las man auch oft, „der Baier fey befcheiden 
und frei von Prahlerei. Darum glaube man, er 
ſey unbegabt. Er rühme ſich aber nur feines 
Reichthums nicht, wie der Nordbeutfche, fondern 
begnüge fic mit dem Bewußtſeyn des Beſitzes.“ 21) 
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anerkenne. Der helle Geift des Königs, ber 
Scharfe Bi feines Minifters erkannte nur allzu 
gut, daß die Mängel, welche bisher die freie Bil- 
dung in Baiern gehemmt hatten, bei aller Em: 
pfänglichkeit des Volkes, doc nicht in wenigen 
Sahren hatten gut gemacht werden Eönnen; und 
daß Ueberfchägung des eignen Werthes den Fort: 
fchritten auf der rechten Bahn mehr hinderlich als 
förderlich fey; daher fie Feine Bedenken trugen, aus 
Gegenden, in denen Wiffenfchaft und Unterricht 
feit einigen Sahrhunderten eine freiere Bewegung 
genoffen hatten, Gelehrte herbeizuziehn. Die meiften 
von diefen waren Proteftanten, von denen alfo 
zum Voraus in Baiern angenommen wurde, daß 
fie voll Uebermuthes auf die herabfähen, deren 
gerechten Anfprüchen fie durch eine kraͤnkende Be— 
günftigung in den Weg träten. Bei diefer Bor: 
ausfesung konnte fich jeder patriotifche Baier be: 
vechtigt glauben, jeden fremden Proteflanten auch 
feiner Seits mit Geringfhäsung und Mistrauen 
anzufehn. Der alte Parteiname der Ketzer war 
unter Gebildeten durd den Geiſt der Zeit und. 
der Regierung außer Gebraucd gekommen; man 
vettaufchte ihn mit dem Namen der Norddeut- 
fhen, und faßte in diefem ‚alle Proteftanten, 
felbft die ag zufammen. Auf diefen 
Namen wurde alles Böfe gehäuftz vor Allem 
Gemüthlofigkeit, Froſt, Unbehütflichkeit und Ver: 
achtung des gemüthlichen Suͤddeutſchen ?). Diefe 
; ” 7 
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Erfindung fand ſchnellen Eingang. Sie war von 
Leuten ausgegangen, denen man Einſicht und 
Kenntniß zutraute; fie wurde begierig aufgenom— 
men von Leuten, die Fremdenhaß für Patriotis— 
mus hielten; und fo galt es bald für ein Ariom, 
daß der froftige Glaube und die todte Gelehrfam: 
£eit der Norddeutfchen, als volllommener, in ber 
Natur begründete Gegenſatz, dem feurigen Suͤd⸗ 
deutfchen und feinem warmen Clima abfolut un 
angemeſſen fey. & 

Dieß waren die allgemeinen Motive des 

derlichen Streites, der in dem Schooße der Aka: 
demie entfprungen, das größere Publicum, wie 
eine Seuche, ergriff. Bei den Einzelnen, bie fich 
an die Spise ber, Baierifchen Partei ftellten, 
wirkten noch befondre Veranlaffungen zur Er— 
weckung des Hafjes, von denen oben Eine erwähnt 
worden ift. Eine andere war die Berufung Ham⸗ 
bergers an die £önigliche Central-Bibliothek, deren 
Anordnung duch den außerordentlichen Zuwachs, 
den fie durch die Aufhebung der Klöfter erhalten 
hatte, die größten Schwierigkeiten darbot. Die 
Kenntniffe des Oberbibliothekars, des Sreiheren 
von Aretin, bezweifelte Niemand; aber für die 
Manipulation und Einrichtung der ——5 
ſchien ein zweiter Bibliothekar unumgaͤ aͤnglich noͤ⸗ 
thig zu ſeyn, um in das und iche Chaos Licht 
und Ordnung zu bringen. Daß berger 
hierzu geeignet war, hatte er durch vieljaͤhrige 
Arbeiten an den Bibliotheken zu Goͤttingen und 
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Gotha bemwiefen, und ht es auch bald durch 
die Einfiht und den Eifer, mit dem er das neue 
ſchwierigere Gefhäft unternahm; aber die nüs- 
liche Huͤlfe, die er leiſtete, wurde von ſeinem 
Collegen, der in ihm einen Nebenbuhler und 
Aufſeher ſah, nicht mit Dank, ſondern mit Mig: 
gunſt und Unmuth betrachtet. So war 45 
dieſe Anſtellung eines ungebetenen Gehuͤlfen eine 
zweite Wunde, die durch die oben erwaͤhnte Zu— 
eng, die er unmittelbar darauf erfuhr, 
unheilbar wurde. 

Das unter der Afche glimmende Feuer Fam 
bald zum Ausbruch. Nach mancherlei Nedereien, 
welche unbeachtet blieben, erfchien in der Ober: 
deutfchen Litteratursdeitung ein Auszug aus einer 
angeblich neu. erfchienenen Gefchichte der Stod-' 
holmer unter der Königin Chriftina blühenden 
Akademie, Diefer Auszug war eine bittere Sa— 
tpre auf die bairifche Akademie der Wiffenfchaften, 
worinne vorzüglich der Prafident Sacobi unter 
der Maske des berüchtigten Bourdelot mit Spott 
und Hohn überfhüttet war. Die Abfiht war 
unverkennbar; das Buch aber, aus dem diefe 
Schmaͤhungen ausgezogen feyn follten, eriftirte 
nicht. Zief gekraͤnkt zeigt der Präfident der Re— 
gierung das Falſum und die Richtung deffelben 
an; der Verfaffer wird über fein unflatthaftes 
Beginnen zur. Rechenfchaft gezogen, gefteht ein, 
daß das Buch allerdings noch nicht „vorhanden 

7* 
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fey, aber von ihm gefchrieben werden folle; wor: 
auf die Regierung, auf eine unbegreifliche Weiſe, 
die Verbreitung des Buches, wenn 8 erfcheinen 
würde, verbot. Nichts Fonnte dem Urheber der 
—* erwuͤnſchter ſeyn. Das Buch zu ſchreiben 

ihm nicht in den Sinn gekommen; aber 
vi Abfiht war erreicht, einen Gegner Öffentlich 
und ungeftraft geſchmaͤhet und Lächerlich gemacht 
zu haben. Jacobi glaubte ſich in feiner Ehre 
verpflichtet, den an ihm und feinen Freunden 
begangenen Frevel nicht ungerügt zu laffen, und 
erhob in Verbindung mit vier Akademikern, die 
in dem Libell ebenfalls deutlich bezeichnet waren, 
eine Diffamationsklage gegen den Urheber deffel- 
ben. Sch nahm an diefer Klage Theil, nicht 
weil ich einen Erfolg davon erwartete, fondern 
aus Kiebe zu dem tiefgefränkten edeln Greiſe; 
widerrieth aber die Klage aus allen Kräften bis 
zum letzten Abend; doch ohne Eingang zu finden, 
weil meine Gründe durch die Autorität eines 
berühmten NRechtsgelehrten aufgewogen wurden, 
der unfer Freund, aber für ruhige Ueberlegung 
zu Teidenfchaftlih war. Die Sache ging, wie 
ich vorausgefehen hatte. Der Proceß ging in 
alten Inftanzen verlohren, und der Angeklagte 
genoß den Triumph freigefprochen zu werden, 
während das fchadenfrohe Publicum die von ihm 
gar nicht verleugnete fehlimme Abfiht, und alfo 
unfer wohlgegründetes, aber juriftifch nicht erweis— 
liches Necht anerkannte, 
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Der innere Krieg war jetzt ausgebrochen: 
Gerichtlih angegriffen glaubten die Gegner zu 
jedem Mittel der Verfolgung berechtigt zu ſeyn. 
Nah Dftern (1809), faft gleichzeitig mit dem 
Eindringen der öfterreichifchen Heere in Baiern, 
erfchien zu Münden eine anonyme Schrift unter 
dem Titel: „Die Plane Napoleons und feiner 
Gegner befonders in Teutfchland und Defterreich.” 
Die Richtung diefer Schrift, die fremden prote— 
flantifchen Gelehrten der feindfeligften Gefinnun- 
gen gegen den franzöfifchen Kaifer, den Verbuͤn— 

"beten des Königs von Baiern, und den Prote— 
ſtantismus überhaupt als eine heimtüdifche Liga 
anzuklagen, ift im diefer Schrift unverhohlen aus: 
gefprochen. Auch daß damit die in Baiern ein- 
gedrungenen Akatholifen gemeint find, wird nicht 
verhehlt. Diefe Anklagen waren mit. dee größten 
Deeiftigkeit, als erwiefene Thatſachen ausgefpro: 
hen; man follte nicht zweifeln, daß wir nicht 
blos Feinde Napoleons*), fondern mit Defterreich, 
England und Preußen, ja, mit dem Papſte ver: 
bündet wären, und daß wir ohne Bedenken den 
fiegreichen. Kaifer ermorden würden, wenn wir 


nicht allzu feig hierzu wären. Die Wirkſamkeit 


*) Bon ihm heißt es in jener Schrift ©. 61., in 
feinem Syfteme liege ähte Teütſchheit d. h. 
Kosmopolitismus; denn es habe das aus 
Zeutjchlands Philofophie erzeugte Prinzip zur Bafis: 
„Wenn Vernunft kein leerer Name feyn fol, fo 
muß das Befondre dem Allgemeinen weichen.“!! 
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folcher VBerdächtigungen hatte ſich wenige Jahre 
vorher unter ähnlichen Umftänden bei dem Schick— 
fale des unglüdlihen Palm gezeigt, und zeigte 
fi fpäter bei Beder, den die Achtung, die er 
beim Publicum genoß, ſtatt ihm zum Schilde 
zu dienen, als ein gefährlicheres Werkzeug des 
Aufruhrs belaftete. Die Zeit war klug gewählt. 
Es war gewiß, daß die öfferreichifche Regierung 
bei ihrem Unternehmen gegen den Unterdruͤcker 
von Europa auf die moralifche Theilnahme der 
Bölker, vornemlich und zunaͤchſt in Deutfchland 
vechnete; der Aufftand Tyrols unterftügte dieſe 
Rechnung, während er das Mistrauen des fran- 
zöfifchen Machthabers und feiner Feldheren ver- 
mehrte, von denen man vermuthen Eonnte, daß 
fie gegen Verdächtige, um der Sicherheit ihres 
Heeres willen, die firengften Maasregeln anwen: 
den würden. Solche Maasregeln gegen ung her: 
vorzurufen, wurde nichts unterlaffen. — 
faſſer des Pamphlets: „Die Plane Napoleo 

reiſt mit den noch naſſen Blaͤttern zur Armee, 
und theilt ſie hier aus; laͤßt ſie in einer von ihm 
verfertigten, unter dem Namen Franz Huber 
in Paſſau erſcheinenden Zeitſchrift, der Morgen— 
bote betitelt, mit zahlreichen, noch giftigern An— 
klagen vermehrt, von neuem abdrucken, und in's 
Franzoͤſiſche uͤberſetzen, und geht endlich im Ge: 
folge des fiegreichen Heeres nach Wien, wo er 
theild durch jenes Pamphlet felbft, theils durch 


aus meinem 2eben. 103 


mündliche Snfinuationen feinen Zweck zu fördern 
ſucht 3). 

Hier zu fchweigen war durch die Art der An- 
klage und die Zeiten felbft unmoͤglich gemacht. 
Ich fihrieb alfo, mit Einſtimmung des Präfi- 
denten, eine Schrift, die, nachdem fie der hoͤch— 
ſten Stelle im Manufeript vorgelegt und von bie 
fer gebilligt worden war, in Gotha bei Beder 
gedruckt wurde, und unter dem Titel: 
WUeber Sinn und Abficht einiger Stellen der 

zu München erfchienenen Flugſchrift: Die 

Plane Napoleon’s und feiner. Gegner. 
erfehien. Diefe Schrift, welche die gegen uns 
mit maaslofem Zorne geſchleuderten Anklagen 
nachdruͤcklich, aber mit Ruhe widerlegt, wurde 
begierig und im ganzen noͤrdlichen Deutſchland, 
wo man uns kannte, mit Verwunderung geleſen. 
—* 







die ung gemachten Beſchuldigungen wört- 
i iederhoft, und diefe von einer Art find, die 
man jest für unglaublih halten wird, fo füge 
ich diefe Schrift im Anhange bei). Sie wird 
am beften zeigen, wie peinlich die Stellung ber 
Fremden in einer Stadt war, wo fo gefährliche 
Belhuldigungen gegen fie ausgefprochen, und von 
dem Publicum, dem fie perfönlic kaum bekannt 
waren, für wahr und wahrfcheinlich gehalten 
wurden. 

So ftörend und beunruhigend num in mehr 
als einer, Beziehung die Theilnahme an biefen 
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Handeln war, denen mich zu entziehn ich für 
einen Verrath an der Freundſchaft gehalten haben 
würde, fo gingen doc, meine litterarifchen Bes 
[haftigungen ihren geregelten Gang. Während 
man dem Publicum glauben machen wollte, daß 
ich) den Saamen des Aufruhrs ausftreute, hoch— 
verrätherifche Proclamationen erliege*), für den 
Zugendbund und andere politifche Vereine, von 
denen ich nicht die mindefte Kenntniß hatte, ar 

beitete, gab ich den erfien Band des Iateinifchen 
Elementarbuches, den vierten des gtiechifchen, 
und die Additamenta Animadversionum in Athe- 
naei Deipnosophistas in Sena in Drud; ein Bud) 
von 400 Seiten, deſſen Inhalt, wie man auch 
fonft über feinen Werth oder Unwerth urtheilen 
mag, mwenigftens fo viel darthun Eonnte, daß der 
Verfaſſer feine ZThätigkeit auf andere Dinge als _ 
auf gefährliche politifche Umtriebe gerichtet hatte. 
Auch für das Attiſche Mufeum war id 
nicht unthätig. Der Theilnahme an Litterarifchen 
Zeitungen aber hatte ich bei meinem Eintitte in 
Baiern entfagt, um auf Eeine Weife dem litter 


*) Eine folche gedrudte, an die bairifche Armee ge— 
richtete Proclamation wurde an den Straßenecken 
angeheftet ‚gefunden. In ihre wurden die Baicen 
aufgefordert, ſich mit den Defterreichern zu ver: 
einigen, und ihre Waffen gegen das franzöfifche 
Heer zu Eehren. Bon diefer hatte der Freiherr 
von Aretin in Stöger’s Buchladen mich ohne 
allen Grund als Verfafler angegeben. 7 
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rariſchen Publico diefes Landes Anftoß oder Ver— 
anlaffung zum Mistraun zu geben. Daß diefe 
Borficht nicht unnüs war, hat die Folge gezeigt; 
doch hat fie nicht ‚hingereicht, mich, vor der Be— 
fhuldigung feindfeliger Machinationen gegen den 
litterarifchen Ruhm von Baiern ſicher zu flellen. 

Sm Herbfle 1809 reifte ic) zum Befuche in 
meine Heimath, um meinen alten Vater, meinen 
Bruder und andıe Freunde zu fehn, die ich in 
Gotha zurücgelaffen hatte. Ob auch diefe Reife 
zu Verdächtigungen benugt worden ift, weiß ich 
mit Gewißheit nicht zu fagenz; wohl aber, daß 
id) bei meiner Ruͤckkehr weder die Lage meiner 
Freunde, nod) die einige gebefjert fand. 

Bis jest hatten ‚weder die in Drudfchriften, 
noch die mündlicy ausgeftreuten Verleumdungen 
ben erwarteten Erfolg gehabt; wir waren nicht 
aus dem Reiche verwiefen, nicht deportirt, nicht 
in Kerker geworfen worden; ja, e8 hatte bei “er 
bairiſchen Regierung nicht einmal ein Verdacht 
gegen uns haften wollen; und man hätte glau— 
ben mögen, daß, nach dem Abfchluffe des Wiener 
Stiedens (14. Octbr. 1809), aud) die Parteien 
zur Ruhe zuruͤckkehren würden. Diefe Hoffnung 
fhlug fehl. Unfere Gegner waren zu weit ges 
gangen, um bier fliehen zu bleiben; die Verthei— 
digungsfchriften gegen ihre Libelle waren in ihren 
Augen neue Kränkungen, und wie: C. Fimbria, 
als er den Q. Scävola hatte verwunden laſſen, 


FIN 
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ihn noch überdieß anklagte, weil er, wie Fimbria 
fagte, nicht den ganzen Dolch in fi) aufgenom: 
men hätte; fo ergrimmten Sene defto mehr gegen 
uns, weil von allen den Uebeln und Buͤßungen, 
die uns hätten treffen follen, nicht eine einzige 
getroffen hatte. 

Die Angriffe wurden alſo fortgeſetzt in ver⸗ 
aͤnderter Geſtalt. 

Us am Tten Novbr. 1809 eine Anzahi 
ger Leute bei mir verſammelt war, mit denen ie, 
wie oben gefagt worden ift, griechifche und latei- 
niſche Schriftſteller las, wurde von unbekannter 
Hand eine Schrift in meiner Wohnung abgege- 
ben, die, in Form eines an den König gerichtes 
ten, von dem Präfidenten, von mir und drei 
Freunden unterzeichneten Schreibens, alle Ber 
fhuldigungen zufammenftelfte, die man gegen 
uns gemeinfam und gegen jeden Einzelnen herum⸗ 
trug, mit angehängter Bitte „Se. Majeftät möchte 
geruhen, dem ſchwarzen Verleumder ein ewiges 
Stillſchweigen aufzulegen, und ung, nad) vorher 
gegangener Unterfuchung, wieder zu voriger aller: 
höchftee Gnade aufzunehmen.” Diefes von un: 
geübter Hand unorthographifch gefchriebene Mach: 
werk enthielt unter fieben Haupt-Rubriken 45 Be: 
fhuldigungen, die fi) insgefammt auf hochver— 
rätherifche Machinationen gegen den Staat, und 
Handlungen des Haffes gegen die bairifhe Nas 
tion bezogen. Der Präfident Jacobi führte 
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den Reigen mit 20 Numern*); der General 
Secretaͤr Schlichtegroll mit 5 Numern. Sch 
hatte die dritte Stelle: 
Gegen den Academiker Professor Jacobs. 
1) Diefer fey der thätigfte gemwefen, und habe 
am meiften ſchaden Eönnen, da er des Kron: 
Prinzen Eönigl. Hoheit an welchen ihn der 
Profeffor Sacob (2) als Inteinifchen Sprach): 
meifter anempfohlen, unaufhörlich angelegen 
fen, fih als Deutfcher auf die öfterreichifche 
Seite zu werfen, weswegen er, Jacobs, fich 
fogar gerühmt habe, das, wenn der Kron— 
Prinz zu den Defterreichern übergehe, folches 
Miemand andern zuzufchreiben fey, als ihm 
allein. Bon ihm feyen auch die Gerüchte 
ausgefprengt worden, das die meiften bayı- 
fhen Dffiziere zu den Defterreichern über: 
gehen werden. 


5) Unter diefen kam vor no, 3.: er habe mit eini- 
gen berüchtigten engliſch = preußifchen Agenten 
Verkehr getrieben, und in feinem Garten häufige 
Ordens⸗Logen veranftaltet, wobei Sailer (Pro: 
fefjor in Landshut; nachher Biſchof von Regens- 

‚ burg) als’ Meifter vom Stuhl figurirt. no. 11.: 
‚grau von Stael fey feine intime Freundin, 
und ihre Reife nach München habe in genauer 
Rerbindung mit dem gegenwärtigen Kriege ges 
ftanden. no. 17.: durch den proteftantifchen Res 
ferendär Feuerbach habe ex alle Geheimniffe der 
Regierung erfahren, und dem öfterreichifchen Mi: 
nifter mitgetheilt. 
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2) Er habe die Kühnheit gehabt, dem Kron— 
Prinzen zu fagen, im öfterreichifchen Lager 
find feine wahren Freunde, ein Ausdrud, 
deffen er fich wieder im gefpräche gerühmt 
habe, und welcher mehren um fo mehr 
aufgefallen fey, als er wirklich in einer 4 
wochen nad) des Jacobs dermaligen Aeuffe: 
rung erfchienenen öfterreichifchen Proclama- 
tion wiederholt worden fey. als er fpäter 
erfahren, das der Kron-Prinz dem theuerften 
Intereſſe feines Vaterlandes und Stamm: 
haufes unverbrüchlich treu geblieben, habe 
er Sacobs mit groben Ausdrüden feinen 
Unwillen darüber geäuffert. 


3) Er habe über die bayrifche Nation ge: 
ſchimpft, und gefagt, fie müffe erft umge: 

| bildet und Republicanifirt werden. 

4) Er habe bey dem Papiermüller Bacher das 
Papier beftellt, um die öfterreichifchen und 
fpanifchen Aufruhrstibellen in München dru⸗ 
Een zu laffen. | 

5) Bey dem Abmarfch der Oeſtertelcher habe 
er durch den Praͤſident und die ganze Logen— 
Verſammlung eine Kollekte bewirkt, um die— 
jenigen Setzer in der Hibſchmaniſchen Bud)-, 
druckerey heimlich fortzuſchicken, welche fuͤr 
Fleiſchmann bereits die ſpaniſchen und deut— 
ſchen Proclamationen gedruckt hatten. 





aus meinem Leben. 109 


6) Erhabe dem Präfidenten in der Berufung aus: 
wärtiger gelehrten am Treflichſten beygeftan= 
den, und nicht nur allein diejenigen ange: 
zeigt, die als in den öfterreichifchen Plan tau= 
gend, hier angeftellt werden follen, fondern 
ſchon früher aufmerkfam darauf gemacht, 
das am allerbeften in Baiern durch Beherr— 
[hung aller Studienanftalten die Zwede der 
öfterreichifchen Regierung, und gegen die 
Dane Frankreichs gearbeitet werden Eönne.” 

Die übrigen vier Rubriken betrafen den Hof: 
vath Breyerz den Geheimenrath Feuerbach; 
den Geheimenrathb Sömmerringz den Kicchen= - 
vath Niethammer. Gegen mehrere andre hier 
nicht genannte Individuen werde, fo heißt es am 
Schluſſe, Aehnliches gefagt; auch endlich, „daß 
es ein tief angelegter Plan gewefen, uns in Bai— 
ern niederzulaffen; unfer Bund fey weit ausge: 
breitet, fiehe an der Spige aller geheimen Ordens⸗ 
Berbindungen; an den geheimen Unruhen in der 
iz, ganz Deutfchland, Holland, Stalien und 
eine Departements zu revolutionirenz ers 
free feine Verbindungen bis in die Hauptſtadt 
des franzöfifchen Reichs, und habe die Abficht, 
alles in die größte Anarchie zu fürzen, um fi 
dann der Herrſchaft bemächtigen und die katho— 
liſche Religion ausrotten zu koͤnnen.“ 


“#4. 8% 
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Sobald diefe Schrift [deren Abficht unver: 
Eennbar war, die gegen uns gerichteten Befchul- 
digungen allgemeiner zu verbreiten — benn fie 
wurde an mehrere gefchidt, und in Landshut 
öffentlich angefchlagen — vielleicht auch uns in 
Schrecken zu fegen*)] in meine Hände kam, 
theilte ich auf der Stelle die mich betreffende 
Rubrik den bei mir verfammelten jungen Leuten 
mit, die, mit Ausnahme eines Einzigen, Baiern 
‚waren; und ſchickte am folgenden Morgen eine 
getreue Abfchrift deffen, was mich betraf, dem 
Kron-Prinzen, der gerade in München anweſend 
war, mit folgendem Briefe zu: - 

„Als im April diefes Jahres Ew. Eönigl. Ho= 
heit an der Spige Ihrer Truppen gegen bie Feinde 
Baierns im Felde fand, ward in München die 
Kriſis der Zeit benugt, um mehrere von des 
Königs Majeftät zu Beförderung litterariſcher 
Zwecke in das Königreich gerufne Proteftanten 
mit Verleumdungen zu bededen, und fie theils 
mündlich, theils auch, doch feheuer, i uckten 
Pamphlets der Nation als Miſſethaͤ Ver⸗ 
brecher der beleidigten Majeſtaͤt, als Anhaͤnger 
Oeſterreichs, als unermuͤdliche Conſpiranten, als 





*) Dieß zu vermuthen berechtigt im Eingange der 
Schrift der Satz, „es heiße, Se. Majeſtät der 
Kaifer der Franzofen, fey bereits in Kenntniß 
gefeßt, und habe felbft mit nicht undeutlichen Anz 
fpielungen das Verlangen geftellt, daß man uns 
abſetzen ſollte.“ 
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Verfertiger ber oͤſterreichiſchen Proclamationen zu 
denunciiren; und ſie auf dieſe Weiſe nicht nur 
der Schande und dem aoͤffentlichen Haſſe Preis 
zu geben, fondern, wenn ihre Abfichten gelungen 
wären, der Ahndung der Gefege und des Rechtes 
‚zu unterwerfen.’ 

„Mehrere der damals Verleumdeten, fo hart 
in ihrer Ehre verlegt, wendeten fich, in dem Bes 
wußtfenn ihrer Reinheit, an des Deren von Hom⸗ 
peſch Excellenz, und nach der Ruͤckkehr Sr. Mas 
jeftät des Königs, an den Herrn Minifter des 
Sinnen, um die firengfte Unterfuchung ihres Be: 
tragens bittend, und jede Nachficht verfchmähend, 
fobald nur der Schatten der angefchuldigten Ver- 
brechen an ihnen ‚haften bliebe. Ihre- Bitte 
wurde — aus Wohlwollen und in der beften 
Abfiht — leider unerfüllt gelaffen, indem man 
fie verficherte, daß man vollkommen von ihrer Uns 
Thuld überzeugt wäre.” 

„Diefe Verfiherung wurde auch mir ins 
befondre von des Heren Minifter von Mont 

Excell. ertheilt, als ich denfelben durch 
en ‚Geheimerath von Zentner bitten 
ließ, wenn irgend ein Verdacht auf mir hafte, 
oder man meiner entledigt zu feyn wünfchte, mir 
die Erlaubniß zu geben, in mein Vaterland zuruͤck 
zu kehren, wo ich viele Freunde und keinen ein— 
zigen Feind habe, um dort in unverfchuldeter 
Armuth, aber in Frieden den — leben 
zu koͤnnen.“ 
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„Der Hauptgegenfland der Verleumdung, fo 
viel mie damals davon’ bekannt wurde, war, ich 
fey einer der Haupt = Verfaffer der öfterreichifchen 
Proclamationen, indem diefe Ausdrüde und Ge: 
finnungen enthielten, wie ich gegen Ew. Eönig- 
liche Hoheit auszufprechen die Kühnheit gehabt. 
So tief. boshaft diefe Befchuldigung erfonnen war, 
fo mußte fie doch, wie ich damals wähnte, in 
ihrer Nichtigkeit untergehn. Denn nie hat Je— 
mand ein Wort von mir vernommen, welches 
Hinneigung zu Defterreich verrieth; und niemand 
Eonnte fagen, daß ich je in irgend einem, auch 
nur dem entferntefien Verkehr, ſchriftlich oder 
mündlich, mit einem Defterreicher — zufällig 
nicht einmal mit öfferreichifchen Gelehrten — 
geftanden habe. Sc unterwarf mich alfo dem 
böchften Willen, und überließ mit ſchweigender 
Verachtung das le Gefchwäg feinem eignen 


Schickſal.“ 
„Das iſt aber was die Verleumder nicht 
wollen. Ihre Erfindungen ſollen nicht unter— 


gehn, ohne die beabſichtigte Wirkung gethan zu 
haben; ſie ſollen den Boden, auf dem wir ſtehn, 
noch tiefer aufwuͤhlen. Von neuem verbreitet 
man mit groͤßerer Frechheit die ausgebildeteren 
Erfindungen der vorigen Monate.“ 

„Geſtern gegen Abend ward ein Paket bei 
mir abgegeben, angeblich von der Poft, welches, 
ohne von einem Briefe begleitet zu feyn, unter 
der Ueberfhrift: „Getreue Driginal: Ab: 
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— eines Schreibens an des Koͤ— 


nigs Maj.” ein erdichtetes Schreiben enthält, 
das von dem Präfidenten- dee Akademie der Wif: 
fenfchaften, den Herren Schlihtegroll,Öreyer, 
Sömmerring, Niethammer, Feuerbad 
und mir ausgefertigt, unterfchrieben und eingege: 
ben feyn fol. Diefes pasquillantifche Schreiben 
enthalt in einem platten Stile und mit hämifchen 
Wendungen, nad) einigen Klagen, nebft der Bitte 
um ein Erlöfungs= Urtheil, eine Maffe 
von Befhuldigungen vielfacher Verbrechen, bie 
wir begangen haben follen.” 

„Es leidet Eeinen Zweifel, daß diefe Schrift 
als authentifhe Eopie eines wirklich erxifti- 


renden — uͤberall herumgeboten ſeyn 


wird.“ 

„Ich glaube es mir und meiner Ehre ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, die meine Perſon betreffende Stelle 
Ew. koͤniglichen Hoheit in getreuer Abſchrift vor: 
zulegen, um ſo mehr, da die gegen mich erdich— 
teten Anſchuldigungen lediglich aus dem ehren: 
vollen Verhaͤltniſſe entſprungen ſind, in das mich 
Hoͤchſtdieſelben gegen ſich zu ſetzen geruht haben. 
Ich thue dieß mit vollem Muthe, frei von Be— 
ſorgniß einer Misdeutung in dem großen Ge— 
muͤthe des Helden, den ich mit Herz und Mund 
als den Stolz des Vaterlandes ehre und preiße. 
Moͤge Gott Ew. koͤnigl. Hoheit ſo ſegnen, wie 
ich und alle meine Freunde von ihm bitten!“ 

8 
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„Gluͤcklicherweiſe enthält der exfte Theil der Anz “ 
Elage feine Rechtfertigung in ſich. Ew. Eönigl. Hoheit 
wiffen, ob ich je ein unloyales Wort in Ihrer Ges 
genwart ausgefprochen habe; und habe ich je gegen 
irgend einen Menfchen andre Gefinnungen geau- 
fert, oder hab’ ic in der Tiefe meines. Herzens 
andre Gefinnungen gehegt als ausgefprochen , fo 
möge mein Name und mein Andenken auf ewig 
mit Schande da gebrandmarkt feyn, wo ich den 
beiten Namen zu haben wuͤnſche — in dem Gemüth 
und Gedaͤchtniſſe des edeljten Prinzen.‘ 

„Sm feften Vertrauen auf die Yuld und Ge 
rechtigkeit Ew. Eönigl. Hoheit. wage ich die Bitte, 
mir durch zwei Zeilen zu bezeugen, ‚daß die mir 
in Rüdficht auf unloyale Aeußerungen in Hoͤchſt⸗ 
dero Gegenwart gemachten ——— ohne 
Grund ſind.“ 

Wenn Ew koͤnigl. Hoheit wuͤnſchen — und 
wie Eönnte Ihr großmuͤthiges und zartfühlendes 
Herz anders wänfhen? — daß ein redliher Mann, 
deſſen ganzes Verbrechen ift, Eein Baier gebohren 
zu feyn, fein Leben. nicht in zerftörendem Unmuth 
verliebte; daß er nicht dem Schmerz unterliege, 
fein urfprüngliches Vaterland allzu leichtfinnig ver: 
laffen zu haben, fo verſagen Sie ihm feine Bitte, 
die erfte Bitte, nicht. Ew— koͤnigl. Hoheit kön: 
nen einen Mann nicht verkennen, deſſen Herz 
immer offen vor Ihnen gelegen hat.’ 

„In tieffter Ehrerbietung 7. 8- J. 

München den Sten Novbr. 1809. 
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Der Kron:Prinz hatte die Gnade, meine Bitte 
auf der Stelle zu erfüllen, indem er mir mit 
eigner Hand folgende Zeilen ſchrieb: 

München d. 8.Nov.1809. 

„Eine namenlofe Schmähfchrift nur, ein Pas: 
quil, hat allein die Fähigkeit Verlaumdungen zu 
enthalten, wie die angeführten find. Daß man 
fo lügen Eönne ‚ erflaunt mid, denn wir haben 
nie von den Ereigniffen unfrer Tage, gefprochen, 
noch über die‘ Zukunft, nie Politik; dieſes ift 
Wahrheit. Zeigen kann H. Hofrath Jacobs diefe 
Zeilen wem er will. Diefes meine Gefinnung. 
Ihr Ihnen geneigter Ludwig Kron- Prinz.” 

*33 * 


Auch dieſe viel verbreitete Schrift, die einer 
oͤffentlichen Anklage gleichzuſtellen war, that die 
erwartete Wirkung nicht. Es gelang weder uns 
zu ſchrecken, die auf dem Bewußtſeyn unſrer 
Unſchuld feſt ſtanden, noch die Regierung gegen 
uns in Harniſch zu bringen. Wir unterließen 
indeß nicht, zu wiederholtenmalen um ſtrenge 
Unterſuchung der gegen uns in Umlauf geſetzten 
Anklagen zu bitten; aber der Miniſter, ſo maͤchtig 
er war, wagte in der Zeit der Aufregung nicht, 
etwas zu unſrer Reinigung zu thun, da hiervon 
die unmittelbare Folge haͤtte ſeyn muͤſſen, die 
Urheber der Verleumdungen, die durch den Un: 
hang der von ihnen überredeten Leichtgläubigen 

8* 
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mächtig fchienen, zur Nechenfchaft zu ziehn 3). 
Die Umtriebe gingen alfo ihren Gang ungeftört 
fort. Mehr als Hundert Pasquille gegen uns 
wurden aller Orten angeheftet, felbft an einem 
Zimmer der Akademie, in welchem fich die Mit: 
glieder während des Winters einmal wöchentlich 
verfammelten. Da fi) die aufmerkfame Polizei 
diefer Anſchlaͤge bemächtigte, fo ift mir ihr Inhalt 
nur fo weit bekannt geworden, daß fie in mans 
nichfaltigen Formen, duch Verleumdungen aller 
Art, nad) dem Grundfage des Vaters der Kügen: 
„Verleumde nur muthig drauf los; es bleibt 
immer etwas hängen,“ den Haß des Publicums 
gegen ung aufzuregen ſuchten 20 Dieſe Abſicht 
ſchlug auch keineswegs fehl. In dem Lyceum, 
als dem einzigen oͤffentlichen Orte, wo ich mit 
einem zahlreichern Publicum in Verbindung trat, 
konnte ich die Wirkung nicht verkennen, die durch 
unablaͤſſige Aufreizungen hervorgebracht war, die 
um deſto wirkſamer ſeyn mußten, da ſie von 
Leuten ausgingen, die als Heroen des bairiſchen 
Patriotismus das größere Vertrauen beſaßen 7). 
Einige ſuchten mir gefliſſentlich Verdruß zu ma— 
chen, und als ich am Ende des Schuljahrs, dem 
Gebrauche gemaͤß, eine Pruͤfung ankuͤndigte, ver— 
ſagte mir ein Theil meiner Zuhoͤrer den Gehor— 
fam, weil fie zu einer Prüfung über Antiquitäs 
ten und Archäologie nicht verpflichtet wären. 
Und da ich doch auf meinem Nechte beftand, und 
ein Eöniglicher Befehl mich die Prüfung in Ge 
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genmwart einer dazu ernannten Commiſſion halten 
ließ, weigerten fich dennoch Einige mit hartnädi: 
gem Troge auf die an fie gerichteten Fragen zu 
antworten. Ob die Commilfion hiervon Kennt: 
niß genommen, und ob die Widerfeglichen deshalb 
zur Nechenfchaft gezogen worden find, ift mir un— 
befannt geblieben. 

Sn diefer trüben Zeit erhielt ich von Berlin 
aus durch den Staatsrath Uhden den Antrag 
zu dem Nectorate an einem dortigen Gymnafium, 
einer Profefjur an der zu errichtenden Univerfität, 
und der Theilnahme an der Akademie der Wiffen- 
fchaften. Zu gleicher Zeit ließ mich der Herzog 
von Gotha wiederholt auffordern, die noch uns 
befegte Stelle eines Dberbibliothefars und Auf: 
fehers des Münz:-Cabinets zu übernehmen. Die 
Erfahrungen, die ih in München gemacht hatte, 

waren nicht geeignet, mich zu einer neuen Ber: 
Pflanzung auf einen fremden Boden zu reizen. 
So lehnte ich alfo den erften diefer Anträge dank: 
bar ab; den andern aber Eonnte ich nicht anders 
denn als eine wünfchenswerthe Löfung von Ver: 
hältniffen anfehn, in denen ich, wie ſich die Sache 
einmal geftaltet hatte, den edeln Abfichten ber 
Regierung nicht mehr genügen konnte. Diefen 
nahm ich alfo ohne weiteres an, indem ich nur 
mein Verhältniß zu der Perfon des Herzogs ficher 
ftellte, ohne mich. die Verminderung meiner Ein- 
nahme, die auf die Hälfte herabſank, kümmern 
zu laffen. 
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I ich diefen Entſchluß gefaßt hatte, bat 
ich bei der höchften Stelle um meine Entlaffung, 
mit Hinzufügung des Grundes, daß ich mid 
außer Stand fähe, meine Amtsverrichtungen mit 
Erfolg fortzufegen. 

Der König, der mir zu jeder Zeit ein gnä- 
diger und freundlicher Herr gewefen war, wurde 
durch diefe Bitte überrafcht, und unterließ nichts, 
um mich von meinen Entſchließungen abzubringen. 
Der Graf von Montgelas fuhte mid, in 
Bobenhaufen nad) einem Mittagsmahle mit den 
freundlichften Worten zu bearbeiten); und einige 
Tage darauf Fam der Geheimerath SchenE zu 
mir, um mid im Namen des Königs aufzufor: 
dern, feinen Dienft nicht zu verlaffen, vielmehr 
Bedingungen vorzuſchlagen, unter denen ich ihn 
fortfegen mwollte. So viele Güte rührte mid) tief; 
meinen Entſchluß aber durfte fie nicht wanke 
machen. Sch hatte im Laufe der Händel, in die 
ich verwidelt worden war, nur allzu deutlich er 
Eannt, daß die Regierung, bei dem beften Willen, 
nicht im Stande war, die geheimen Wege der 
vaffinirteften Werleumdungstunft abzubauen, und 
uns Ruhe zu fohaffen. Ueberdie war jest mein 
Mort verpflichtet. 

‚Die Nachricht, daß ich um meine Entlaffung 
gebeten, Fam % Zweifel den Gegnern als der 
Anfang der vom ihnen beabfihtigten Xenelafie 
vollkommen erwünfche, und man hätte glauben- 
folfen, daß fie nun auch die VBerfolgungen ruhen 
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laffen würden; aber fie wußten auch, daß die 
Regierung meinen Abgang ungern fah, und ihn 
durch die freundlichften Anerbietungen zu verhin- 
dern fuchte. Es war alfo doch möglich, daß ich 
meinen Borfag änderte; es war fogar möglich), 
daß diefer Borfag nur ein Worgeben fey, um 
zugleich materielle und moraliſche Vortheile zu 
gewinnen; dieſer Möglichkeit mußte man vor: 
bauen; auf feinen Fall durfte man mich ziehen 
faffen, ohne mic) für den geleifteten Widerſtand 
zu beftrafen, und den Weg meiner Nüdkehr mit 
Dornen zu beftreun. Die Nedereien wurden 
alfo fortgefegt, und ihre Bitterkeit verſtaͤrkt. 
Ueber die von Jacobi und feinen Freunden echo: 
bene Diffamationsklage war noch nicht entfchieden ; 
der Beklagte drohte mit einer Gegenklage; ver: 
-Hagte mich auch wirklich bei dem "Stadtgerichte 
— oben (S. Anhang no. 24.) erwaͤhnten 
Schhrift?+); forderte, da ich Baiern zu verlaffen 
gedachte, eine Caution von 1000 Thalern, und 
eine eben fo große Summe als Genugthuung 
wegen, der ihm zugefügten Snjurien, und damit 
ich nicht vor Erledigung der Sache flüchtig würde, 
ließ er mich unter. polizeiliche Aufficht fegen; 
weniger um eigner Sicherheit‘ willen, als um 
mich zu kraͤnken und zu demüthigen. 

Das Trauerfpiel war damit noch nicht zu 
Ende. Sobald ich den Entſchluß gefaßt hatte, 
München zu verlaffen, beſchloß ich auch, Feine 
meiner amtlichen Verpflichtungen unerledigt zu 
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laffen. Die Gefege der Akademie forderten von 
jedem ordentlichen Mitgliede jährlich eine akade— 
mifhe Arbeit; ein Geſetz, das nicht ſtreng ge 
nommen und von wenigen befolgt wurde, ich 
aber am Schluffe meiner Laufbahn, fo wie ich 
bisher ordnungsmäßig gethan hatte, erfüllen zu 
muͤſſen glaubte. Ich hielt alfo am Namenstage 
des Königs (12ten October 1810) eine Rede 
„‚Meber den Neichthum der Griechen an plaftifchen 
Kunſtwerken;“ und Iegte acht Tage fpäter der 
Akademie in einer Gefammtfigung meine Ab: 
handlung „Ueber die Memnonien” vor. Die Ie&- 
tere ift in den Denkfchriften der Akademie, beide 
find im biefer Sammlung vermifchter Schriften 
vermehrt und berichtigt abgedruckt worden. 

Noch lag mir unter den zu erledigenden Ge: 
ſchaͤften ein Bericht über den Hardtifchen Catalog 
der geiechifchen Handſchriften vor, dev in drei 
fplendiden Quartbaͤnden auf Koften der Akademie 
herausgegeben war. Eine Reviſion diefes Mer: 
tes, das als ein Denkmal bairiſcher Gelehrfam: 
keit gepriefen zu werden pflegte, nie aber eine 
gründliche und genügende Würdigung erfahren 
hatte, war mir fchon im Sahre 1808 von der 
Bibliothek-Commiſſion (einer Section der Akade— 
mie) aufgetengen worden, mit Beiftimmung des 
DOberbibliothekars, der mir auch im Gefpräche die 
Mängel ber Arbeit nicht ableugnete, aber den 
Fleiß rühmte, den der WVerfaffer bei zwiefacher 
Ueberarbeitung bewieſen habe. Sch hatte diefen 
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Auftrag nie aus den Augen verlohren, und beim 
Gebrauche einzelner Handfihriften zahlreiche Be— 
merkungen zu diefem Behufe niedergefchrieben ; 
aber öffentlich damit hervorzutreten, zögerte ich, 
vorzüglich, weil ich die aus einem aufrichtigen 
Berichte zu erwartende Ungunft derer fcheute, die, 
ohne Kenntniß der Sache, vielleicht ohne je eine 
griechifche Handfchrift gefehen zu haben, dieſen 
Catalog als ein Document claffifchen Wiffens 
herausftellten. Diefe Rüdficht fiel jegt weg ; ich 
Eonnte fagen, was Pflicht und Wahrheit for 
derte. So verglich ich alfo alle griechifchen Hands 
fchriften der Bibliothek, die ich noch nicht unter- 
ſucht hatte, mit dem gedrudten Gataloge, und 
bemerkte am Rande meines Eremplares die no: 
thigen Verbefferungen mit der Bleifeder; zu wels 
cher Arbeit mir ein Local in der Bibliothek an— 
gewiefen war. Eines Tages fand ich zwei Bande 
bes Catalogs nicht mehr an der Stelle, wo ih 
fie gelaffen hatte. Alle Nachfrage führte zu nichts. 
Es war offenbar, daß fie von Einem entfernt 
worden waren, der die Natur meines Gefchäftes 
kannte, und mid) durdy die Entfernung der von 
mir. beigefchriebenen Notizen wegen des zu er: 
flattenden Berichtes in Verlegenheit zu bringen 
glaubte*). Diefe Nehnung ſchlug fehl. Der 


) Sonaz Hardt hatte zufolge einer beim Stadt: 
gerichte eingegebnen Erklärung über meine in der 
Bibliothek⸗Commiſſion gemachte Anzeige der Ent: 
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größere und wichtigere Theil meiner Bemerkungen 
war auf befondere Bogen gefchrieben, und in dem 
Schreibtifche, an dem ich arbeitete, eingefchloffen. 
Nachdem ich alfo das mir Entwendete durch wie 
derholte Arbeit erfegt hatte, erſtattete ich den 
19ten Novbr. in einer Sitzung der Bibliothek: 
Commiffion über alle 3 Bande des Catalogs mei- 
nen Bericht, in welchem ich beiläufig den erlitte⸗ 
nen Verluft erwähnte, von dem ich ſchon an dem 
Tage, wo er bemerkt worden war, den Präft: 
denten der Akademie und den Generals Gecretät 
mündlich in Kenntniß geſetzt hatte*). Fünf 
Tage nachher en 24ften) erfolgte eine zweite 
Sisung, den von mir angezeigten Diebftahl be— 
treffend. 

Diefe Sigungen der Commiffton, die aus 
zehn Mitgliedern der Akademie beftand, waren, 


‘ wendung, „das ganze Factum ſogleich in Zweifel 
gezogen.” Er gab zu erkennen, daß „feiner Mei- 
nung nach die vorgeblichen Noten und Addita- 
menta gar nie eriftirt hätten, und daß Kerr Ja⸗ 
cobs nur den Glauben verbreiten wolle‘, er habe 
auch im 2ten und 3ten Tome fein kritiſches Meſ⸗ 
fer wühlen laſſen.“ Diefelbe Vermuthung wollte 
Aretin in feiner Klagſchrift geltend machen. 


*%) Da der Hardfifche Catalog nur in einigen, von 
Freunden verfaßten Anzeigen gepriefen, nirgends 
aber nad) feiner wahren Befchaffenheit, die auch 
nur aus der Vergleihung mit den befchriebenen 
Handichriften ſelbſt erkannt werden Tann, beurs 
theilt worden ift, fo hab’ ich im Anhange (29 u. 
30) einen Auszug aus meinem Berichte beigefügt. 
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wie zu erwarten fand, ziemlich, ſtuͤrmiſch. Der 
Dpberbibliothekar, der in jedem Tadel eine perſoͤn— 
liche Beleidigung fah, “erklärte meine Kritik des 
Hardtiſchen Catalogs für eine Verlegung der Ehr- 
furcht gegen die hoͤchſte Stelle, welche die Heraus: 
> gabe diefes Catalogs gebilligt habe; worauf feicht 
zu antworten wat; in Beziehung aber auf meine 
Anzeige der Entwendung einiger Bände deffelben, 
verlangte er, daß ic) entweder denjenigen nennen 
folle, den ich für den Thaͤter hielte (vielleicht in 
der Erwartung, daß ich in der Entrüftung über 
die Beleidigungen, die ich ohne Maaß von ihm 
erfuhr, unbefonnener Weife ihn felbft nennen 
würde); oder da ich diefe ungereimte Forderung 
zuruͤckwies, daß ich fogleich eine genügende Eh— 
venerklarung, das ganze Bibliothek: Perfonal’ bes 
treffend, zu Protocolf geben follte. Auch diefes 
Berlangen wies ich als. unftatthaft zurüd. Die 
Folge diefer Weigerung war eine von dem Ober: 
bibliothefar, angeblich im Namen des Bibliothek 
Derfonals, beim Stadtgerichte (den 27ften Nov.) 
eingereichte Klagſchrift, in welcher „ſaͤmmtliche 
auswärtige Gelehrte als Laͤſterer der inländifchen” 
aufgeführt, mir (wegen der einfachen Anzeige-einer 
Entwendung) ein „empörendes Betragen zur 
Laft gelegt wird, mit der Forderung mich anzu= 
halten, „entweder den Diebflahl zu beweifen, oder 
mein Borgeben zu widerrufen, mid außerdem 
aber pro satisfactione publica recht nad 
druͤcklich und ſcharf zu beftrafen” IT). 
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Die Zeit drängte mich jest: Meiner Ver: 
pflichtungen in Baiern hatte ich mich vollftandig 
entledigtz; in Gotha wurde ich erwartet; die Mei- 
nigen, die im October vor mir. vorausgegangen 
waren, fahen mein Verweilen in Münden mit 
Beſorgniß; und die doppelte, gegen mic) vers 
hangte Klage, fo ungereimt fie auch war, ließ, 
wenn auch Feine ſchlimmern Folgen, doch längern 
Verzug befürchten. Ich wendete mid) alfo an 
den König3?), deffen huldreiche Gefinnungen ge 
gen mich ic) zu allen Zeiten, und noch wenige 
Tage vorher beim mündlichen Abfchiede erkannt 
hatte*); und an den Minifter der Zufliz, den 
Grafen von Reigersberg, mit der Bitte, dem 
Stadtgerichte die baldige Entfcheidung der gegen 
mich erhobnen Klagen anzubefehlen33). Dieſe 
Bitte wurde unverzüglich erfüllt. Sn einer am 
Abend deffelden Tages gehaltenen Sigung des 
Eönigl. Stadtgerichtes wurden die Klagen des 
Oberbibliothekars und die Forderung einer Cau— 
tion als unftatthaft verworfen; und nachdem ich 
auch die andre wegen einer anzuftellenden Wies 
derklage von mir geforderte Caution geleiftet hatte, 
erhielt ich den 3Often Nov. von der Polizei die 


*) Die Gefchichte meiner legten Tage in München 
findet fid) aus einem Briefe an Schütz (vom 12ten 
San. 1811) nebft mehrern Zügen, die id) hier übers 
gehe, in Schügens Leben und Character. 1. Bd, 

©. 210 ff., wo auch die Der Tan Briefe einige 
Hier nicht berührte Thatſachen erwähnen, 
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Erlaubniß abzureifen 3). Den 2ten Dec. verlieh 
ih Münden, und Fam den Tten in Gotha an, 
too ich meine Frau in erträglicher Gefundheit, 
meinen Vater noch rüffig, meine Kinder gefund 
und zufrieden fand. 

So erfreut ic) feyn mußte, das ftürmifche 
Meer verlaffen zu haben, und fo fehr mich die 
zärtliche Theilnahme rührte, mit der ich nicht 
blos von Verwandten und Freunden aufgenoms 
men wurde, fo will ich doch gern geflehn, daß 
es einiger Zeit bedurfte, ehe die Erinnerung an 
das Gute und Schöne, das ich in Münden zus 
ruͤckgelaſſen hatte, fo weit erblaßte, um mic) der 
woiedergewonnenen Ruhe mit vollem und unge» 
theiltem Herzen zu erfreuen. Der Aufenthalt in 
einer größern Stadt hat auch für den, der, wie 
ich, ein eingezogenes Leben führt, durch die Mans 
nichfaltigkeit der Gegenftände, die fi) von allen 
Seiten darbieten, durch die vielfältigen Intereſſen 
des öffentlichen Lebens, ja felbft durch den — 






des Ybfchiebes von den theuern Freunden, mit 
denen ich drei Sahre hindurch gelebt hatte; bag 
MWohlwollen, das mir von mehrern Seiten, auch 
von einigen Altbaiern, entgegenfam; die Liebe, 
die mir von meinen freu gebliebenen Schülern 
bewieſen wurde; alles das trug nicht wenig bei, 
die Freude der Rüdkehe zu mindern, und. ihr 
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einen Character von Wehmuth zu geben, deren 
ich mich faft ſchaͤmte, wenn fie fich wider, meinen 
Willen vordringte. Noch jegt treten diefe Erz 
innerungen bisweilen mit alter Lebendigkeit her— 
vor, doch nur um meine Dankbarkeit gegen die 
Vorſehung zu erhöhen, die mich, während ‚meines 
ganzen Lebens, zu dem geführt hat, was mir. das 
DBefte und Heilfamfte war. Für mich war, um 
die Sreundfchaft würdiger Manner nicht zu. er 
wähnen, die Erweiterung meines Gefichtskreifes, 
die vermehrten Erfahrungen, der Umgang mit 
Männern der verfchiedenften. Art, der unerfreus 
liche, Conflict felbft nebft den Anftrengungen, die 
dadurch veranlaßt wurden, für mein übriges Le⸗ 
ben von den günftigften Folgen. Auch für meine 
Kinder ift der Aufenthalt in München in mehr 
als einer Ruͤckſicht nüslich gewefen. Von den, 
zwei ältern Söhnen hab’ ich oben gefprochen ; 
der dritte erhielt eine Stelle im Cadettenhauſe zu 
Münden; und daf fpäter der vierte feine. dunſt⸗ 


ſtudien in der Akademie der Kuͤnſte zu en 
machte, verdanfte er der Bekannt DR ich 
mit jener reichbegabten Anftalt un m dama⸗ 


ligen Vorftande Peter Langer und feinem 
trefflichen Sohne Robert gemacht hatte... So 
bin ich denn aud, troß des raſchen Bruches mei— 
ner amtlichen Verhältniffe, dennoch immrerfort in 
enger Verbindung mit Baiern geblieben; und 
nachdem, in dem erften Jahre meiner Entfernung, 
der alte ohnmachtige Zorn noch einige Wellen 
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aufgeregt hatte35), ſtellte fi, nach Befeitigung 
des feindfeligften unter den Gegnern 39), das billige 
Urtheil wieder her, und mehrere, die mir, dem 
Anmefenden, nicht wohl gewollt hatten, bewiefen 
dem Entfernten Achtung und Freundfchaft. Die 
königliche milie hatte zu. allen Zeiten die gnaͤ— 
digften Gefinnungen gegen mich gezeigt, und alle 
Briefe, mit denen mic, de3 Königs NG? 
der-Kron-Prinz und feine Gemahlin auf die 3 
fendung mehrerer meiner Schriften beehrt DL 
enthalten, außer dem gnädigften Danke, die fteund- 
lichiten Aeußerungen des Bedauerns uͤber meine 
Trennung von Baiern ). Ein zweimaliger Be⸗ 
ſuch, den ich in den Jahren 18 und 25 in 
Muͤnchen machte, erneuerte die alten Verbindun— 
gen, und gab zu neuen Gelegenheit. Bei jedem 
diefer Beſuche genoß ich das Gluͤck, dem hoch— 
verehtten, allgeliebten Mar. Sofeph, auf feinen 
ausdrüdlichen Befehl, meine Huldigung in Nym⸗ 
phenburg darzubringen, und jedesmal mit einer 
Güte —— zu werden, an die ich nicht 
Rührung denken kann. Am 2ten Auguſt 
ſah ich ihn zum letztenmale, ungebeugt 
vom und herzlich, wie immer. Wenige 
Monate nachher entfchlief er, ohne Krankheit 
und ohne Schmerz. Sein Tod wurde von- feis 
nem ganzen Volke wie der Tod eines zaͤrtlichen 
und geliebten Waters beweint. 


KH 
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Nachdem ich fo Alles, was meine Münchner 
Amts -Verhaͤltniſſe während der drei Jahre mei— 
nes dortigen Aufenthalts betrifft, zuſammenge— 
faßt habe, hole ich noch Einiges aus meinem 
Privat-Leben nah. Im Herbſte 1 befuchte 
ih mit Thierfch die Salzburger Alpen, und 
gewann hier einen Schag erhebender Erinnerun⸗ 
gen. Mer dächte nicht immer mit Luft an bie 
Ausfihten von der Citadelle oder vom Moͤnchs⸗ 
berge, wenn er fie einmal bei heiterm Wetter 
und guter Beleuchtung gefehn hat? an das 
SiegmundssThor mit feiner einfachen Inſchrift? 
an den finnig gefhmüdten Friedhof? am das 
herrliche Aigen? und an Leopoldskron mit feinen 
anmuthigen Umgebungen? Ich beſuchte hier eines 
Morgens, bei dem heiterften Himmel, das Schloß 
Hellabrunn mit feinen Eleinlichen Spielereien, und 
von da den mächtigen Marmorbruch, ein Coliſſeum 
von der Hand der Natur mit eilf Schichten der 
gewaltigften Blöke aufgebaut. Won dem offnen 
Rande diefes Tempels der Natur ſenkt fich der 
Blick auf die Stadt und den fie durchſtroͤmenden 
Fluß hinab; meiter hin. auf die e von 
Baiern, um fid nach der andern Seite hin in 
die unermeßliche Bergreihe zu verliehren mit ihren 
Niefenfäulen, dem Watzmann und dem Unters- 
berge. Auf diefem Felfentheater fand ich einen 
Heinen, bedeutungslofen Obelisfen, an ben die 
Hand eines richtig fühlenden Wanderers mit der 
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Bleifeder Die Worte gefchrieben hatte: Wie Elein, 
wo die Natur fo groß. ift! 

Wer Salzburg beſucht, wird Berchtesgaden 
nicht vorübergehn. Hier befuhr ich mit meinem 
KReifegefährten den Bartholomäusfee, von Felfen: 
wänden umbaut, auf denen der Laͤmmergeier 
horfter und Gemfen meiden. Auch Hallein über: 
gingen wie nicht. Der Alpenweg, der zu der 
weithin ſtrahlenden rothen Marmor⸗Kirche fuͤhrt, 
war an jenem Tage (es war der Geburtstag der 
ewigen Jungfrau) von Wallfahrern belebt, die zu 
einem noch hoͤher ſtehenden Gnadenbilde pilgerten. 
Weiter hin liegt der Doͤrrenberg, wo wir das 
unermeßliche Salzwerk befuhren ; zu einigen der 
ſogenannten Stuben, welche erleuchtet waren, auf 
einer Rolle von 60 Klaftern Lange hinabgleitend, 
und durch den 6000 Fuß langen Stollen auf 
einem von Bergknappen gezogenen Fuhrwerke mit 
Bligesfhnelle zu Tage fahrende Nachdem wir 
auch Gollingen und feinen Waſſerfall befucht 
hatten, begleitete ich meinen Freund, der feine 
Keife noch weiter auszudehnen gedachte, bis Dat 
Lug, einem großartigen Felfengang, den auf der 
einen Seite hohe Wände, auf der andern eine 
tiefe Schlucht begranzt, durch die fich der brau— 
fende Strom ergießt. Wie man in diefem Lande 
überall auf Symbole der Andacht ftößt, fo zeigt 
ſich auch hier, jenfeits der Schlucht, mitten in 
der Felfenwand eine Grotte eingehauen, in wel: 

? 9. 
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cher Kerzen vor einem Marienbilde brannten. 
Hier trennten wir und. Thierfch ging leichten 
Fußes, mit dem Nanzen auf den Schultern nad 
Gaſtein; ich Eehrte nach Salzburg, und am fol 
genden Morgen nah München zurüd, 

‚Hier fand ich meine Frau mit Einpaden 
und andern Sorgen der Abreife befchäftigt. Ich 
verkaufte einen Theil meines Hausgeräthes und 
meiner Bücher mit großem Verluſte; der Reſt 
ging nad) Gotha, und wenige Tage darauf folgte 
meine Frau mit vieren von meinen Kindern nad). 

Ich verließ meine bisherige Wohnung, und bezog 
für die Eurze Zeit, wo mich die Beendigung mei: 
ner Gefchäfte noh in Münden zurüdhielt, ein 
Zimmer in Hambergers Wohnung. 

An dem Morgen, wo ich mich von den Mei: 
nigen getrennt hatte, erhielt ich einen Befuch von 
Sömmerring, der immer an mir und den 
Meinigen den freundlichften Antheil genommen 
hatte. Unfer Gefpracdh fiel auf Fr. Aug. Wolf, 


von dem damals die öffentlichen Blätter berich— “ 


teten, daß er ſich durch ungemeffene Aeußerungen 
über die zu errichtende Univerfitat zu Berlin die 
höchfte Ungnade zugezogen hätte. Sömmer 
ring erinnerte fich, daß die bairiſche Regierung 
im Jahr 1805 mit Wolf in Unterhandlung 
geftanden haͤttez und daß dieſe, damals abgebro— 


chen, im J. 1808 von ſeiner Seite durch einen 


anonymen "rief wieder angeknuͤpft, aber auch 
zum zweitenmal auf eine faſt unbegreifliche Weiſe, 





V 
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eben als ſie zum Schluſſe gediehen war, abge— 
brochen wurde, war mir ſelbſt vollkommen be— 
kannt. Nach dieſem Geſpraͤche ging ich, um 
mich zu zerſtreuen, auf die Gemaͤlde-Gallerie, 
und als ich gerade bewundernd vor Rubens 
Amazonen-Schlacht ſtand, wurde ich an der 
Schulter berührt. Schlichteg roll ſtand hinter 
mir, und neben ihm ein ſtattlicher Mann mit 
geiftreichen Augen; eben der, über den ich eine 
halbe Stunde vorher mit Sömmerring fo 
viel gefprochen hatte; der lupus in fabula. Es 
war jest das erftemal, daß ich den berühmten 
Mann mit Augen fahz und mein erfter Gedanke 
war, daß er, aus Unmuth über die Verdrießlich— 
Eeiten in Berlin, gekommen fey, um ben. ihm 
früher gezeigten Weg wieder aufzufuchen. Noch 
jest glaube ich, daß diefe Wermuthung, die ſich 
fo natürlich darbot, nicht ohne Grund war. Die 
Befuche, die er zu wiederholten Malen dem Mi: 
nifter machte, und fein Anfchließen an den Prä- 
fidenten der Akademie, wurden aud) von Andern 
fo gedeutet; aber der Minifter, der frühern Ver— 
handlungen eingedent, vermied jede Erinnerung, 
welche weiter hätte führen Eönnen, als er wünfchte. 
Mährend der acht Tage, die Wolf in München 
zubrachte, war ich täglich mit ihm zufammen, 
brachte mit ihm, ben Jacobis und Schlich— 
tegrolls, einen Tag in Schleisheim zu, und 
bewog ihn, uns feine Ueberfegung der Wolken 
9* 
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vorzulefen, „von der ich durch Paſſo w Kennt: 
niß bekommen hatte. Die nähere Bekanntſchaft 
bildete ſich fchnel unter uns. Gleich) nach mei— 
ner Ruͤckkunft nad) Gotha erhielt ich einen Brief 
von ihm (vom 10ten Dec. 1810), voll der wohl⸗ 
wollendften Aeußerungen. Dann fährt er fort: 
„Gern wuͤnſcht' ic zu erfahren, wie denn Shre 
Trennung von dort gewefen, und wie fich feitdem 
unfere Schl... U und Jacobi eines fo traulichen 
Umgangs beraubt befinden mögen. Sch kann 
mic) ſehr an der Herren Stelle fegen, und hatt’ 
in ihrem Falle Alles d. h. mehr als fie doch wohl 
thaten, aufgeboten, Sie dort zu behalten. Mir 
fs dagegen erfreulih, Sie, mein Theuerfter, 
nun näher zu wiffen.” Hierauf, feinen befchwers 
lichen Umzug aus dem Thiergarten in die Stadt 
erwähnend, fegt er hinzu: „Faſt wäre ich mit 
gleicher Mühe auh nah Münden gezo— 
gen, wenn man mid dort noch haben 
wollte.” 

Seit jener Zeit hab’ ich mit Wolf immer 
in dem freundfchaftlichiten Verkehr geftanden, wozu 
auch die Litterarifchen Analekten häufige Veran: 
laffung gaben 3); und ich habe alle Urfache zu 
glauben, daß er mir aufrichtig wohl wollte. -Er 
kam feitdem öfters nach Gotha, und wir brach: 
ten dann immer angenehme Stunden zufammen 
zu. Gegen Ende Aprils 1824 Fam er von Wei⸗ 
mar nad) Gotha, im zerſtoͤrter Geſundheit. In 
einem Billere, das er mir aus dem Gafthofe 
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fehrieb, Elagte er über feine angegriffene Bruft. 
Sch hielt dieß für ein höfliches Abwehren eines 
Beſuches von dem Harthörigen. Doch follte es 
vielleicht nicht fo gemeint ſeyn ). Dieß war das 
Legte, was ich von ihm ſah. Er reiſte nach 
Marfeille, feine zerrüttete Gefundheit wieder her- 
zuftellen ; zevrüttete fie dort noch mehr und flarb 
am Sten et. 
* ” 

Nachdem ih in Gotha ben 31ften December 
1810 in mein neues Amt eingeführt worden war, 
widmete ich mich ohne Aufſchub den mir. oblie: 
genden Gefchäften, durch die ich zugleich mit dem 
Umfange meiner Pflichten bekannt wurde. Das 
wichtigfte war mir das MünzCabinet, von dem 
ic bisher nur eine oberflächliche Kenntniß beſeß 
hatte. Der Haupttheil deſſelben, die roͤmi— 

* und modernen Muͤnzen enthaltend, war in 

# rüherer Zeit geordnet, und in 16 Foliobänden 

3 catalogirt; weniger war für die griechifchen Muͤn— 
zen geforgt, von denen der größte und wichtigfte 
Theil vor nicht langer Zeit von Ernſt dem Ilten 
angekauft- worden war. Diefe nah Eckhels 
geographiſchem Syſteme zu ordnen, hatte Schlich- 


*) Daß ex darauf gerechnet hatte, mich zu fehn, 
erhellt aus einem feiner Briefe an Barnhagen 
von Ense in Dorow’s Dentfchriften und Brie- 
fen zur — der Welt und Litteratur. 
2. Th. S. 24. 
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tegrolt den Anfang gemacht; Vollendung des Bez 
gonnenen und Beſchreibung des ganzen Schatzes 
wor das erfte Gefchäft von Bedeutung, dem ich 
mic) widmete. Von meinen Arbeiten für bie 
Bibliothek ift an einer andern Stelle geſprochen 
worden *). So war alfo für gewoͤhnlich die 
Hälfte meines Tages den Gefchäften des Amtes, 
zwei Morgen der Woche den Privat-Arbeiten des 
Herzogs gewidmet, worüber ic) bei meiner Zurück 
berufung eine Abkunft getroffen hatte; die mit 
übrige Muffe widmete ic) dem Unterrichte mei- 
ner Kinder, den claffifhen Studien, und fehrift 
ſtelleriſchen Arbeiten. Für gefellfehaftliche Zer— 
ffreuungen blieb mir wenige Zeitz auch fuchte 
ich fie nicht, da mir die traurige Gefundheit mei: 
ner Frau nur, wenigen Berkehr mit Freunden 
und Fremden geftattete. Diefes häusliche Leiden 
ausgenommen, fand ich in dem geregelten Gang: 
meines Lebens die Zufriedenheit wieder, die ich Y 
Münden faft verlohren hatte; und die Bürde, 
die auf mir laftete, vergaß ich in den Stunden, 
die ich zu jener Zeit eignen Compofitionen widmete. 
Ein Eleines Buch, urfprünglid) aus einem 
Geburtstagsgefhenke für den älteflen meiner 
Knaben entftanden, führte mid) zuerft in die Ge 
feltfchaft der philanthropifchen Schriftfteller ein **). 


) ©. Beiträge zur älteren Literatur. 1. ©. 54. ff. 

**), Es trat im Jahr 1802 unter dem Titel: Allwin 
und Theodor an bas Licht, und hat mehrere 
Auflagen erlebt. 
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Dabei war nun meine Abfiche Feinesiwegs, die 
Unzahl der Kinderfchriften zu vermehren, welche 
damals in großer Menge mit und ohne Kupfer 
zum Vorſchein Famen, fondern ihnen entgegenzu: 
treten. Die geiftreichen Erzählungen von Carl— 
hen und Srischen, die ſich an Kuchen übereffen 
hatten, oder aus edelm Mitleiden die Hälfte ih- 
res Fruͤhſtuͤcks opferten, oder ihre Sparbüchfe 
—— ihrer Mama ein Geburtstagsge— 
ſchenk zu machen, dieſe und dergleichen Mufter: 
gefhichten efelten mich an, und ich meinte, daß, 
wenn man ja für Kinder Bücher fehreiben wollte, 
fie in einem andern Tone abgefaßt werden muͤß— 
ten. Der erſte Verſuch diefer Art wurde mit 
Beifall” aufgenommehz auch andre, fpäter ge: 
folgte, haben ſich im Allgemeinen der Gunft des 
im © erfreut*). Neun Sahre fpäter faßte 









id Gedanken, für das weibliche Geflecht, 
aber für Erwachfenere, nach denfelben Grund: 
fagen zu -fchreiben, die mich beim Alwin und 
Theodor geleitet hatten; und fo entſtand, faft an 
dem Krankenbette meiner Frau, Bu Nach⸗ 
laß und die Denkwuͤrdigkeiten der Gräfin Katha- 
rina von Sandoval; beide Schriften beſtimmt, 
duch Religion auf Reinigung und Beredelung 
des weiblichen Gemüthes zu wirken. Ueber biefe 
Richtung hab’ ih mid in der Vorrede zu der 
Schule der Frauen, bie mit jenem Werke 


*) Die deierabende in Mainau, Aehrenleſe u. a. 
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eröffnet wird, hinlänglich erklärt; fo wie auch 
darüber, daß ich die Heldin der einfachen Ge 
ſchichte in der Eatholifchen Kirche leben und ſter— 
- ben laffe. Der Zweck des Buches, ein religiöfes 
Gemuͤth darzuftellen, das, bei außern Stürmen, 
ſtill und unerfhüttert auf feſter, angeerbter Ue— 
berzeugung ruht, hinderte mich, Ddiefer Meberzeu: 


gung die Lehren des u 







zu legen, die feit mehrern Jahrzehnt ft noch 
heftiger fluthen, als in dem Zeitalt er Ent: 
fiehung. Eine polemifche Richtung aber, oder 
auch nur ein Anhauch des Iweifels an der Sicher: 
beit der Grundlage des Glaubens würde meinem 
Zwecke gaͤnzlich widerfprochen haben. Diefer for 
derte vielmehr, in dem Beifpiele eines wahrhaft 
frommen Gemüthes zu zeigen, daß der lebendige 
Geift des Ehriftenthums eine auch mannichfaltig 
entſtellte und eingeengte Form mit ii 
Fr durchdringen, und fie dadurdy bilden und 
koͤnne. Sch bin bisweilen gefragt worden, ob 
der Gefchichte diefes Buches, auf deſſen Titel ich 
mich nur als Herausgeber genannt habe, Wahre 
heit zum Grunde läge? Hierauf mußte ich ant— 
worten, daß es mir lieb und erfreulich wäre, 
wenn Alles für wahr und wirklich gehalten würde; 
in der That aber nichts darinne vorkaͤme, was 
- nicht aus der reinen und unvermifchten Quelle 
ber Dichtung gefloffen wäre. 
Nicht ohne Abſicht if diefem Buche das Leben 
der Gräfin Katharine beigegeben. Wenn fich in 
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Roſaliens Gemüth das Chriftenthum mit der Fülle 
feiner bildenden und befeligenden Kraft unter der 
Dflege und Obhut frommer Eltern erhebt und 
feine Blüthen ſtill und ungeftört entwidelt; fo 
muß es in Katharinen, die das Glüd einer from 
men Erziehung entbehrt hat, durch feine eigen= 
thuͤmliche innere Kraft, unter harten Prüfungen, 
eben fowohl aus den Syrien eines froftlofen Uns 
glaubeng, als aus den Banden eines leeren For: 
menwefens, welches beides dem SKatholicismus 
zur Seite liegt, gerettet, und zu einer wahrhaft 
frommen Gefinnung geläutert werden. 

Aehnliche Arbeiten, faft alle dem weiblichen 
Gefchlechte beflimmt, find diefer erſten gefolgt, 
‚und, nachdem fie in mehren Auflagen erfchienen 
waren, unter Einem Titel ald Schule der 
Frauen vereinigt worden 39). Diefe Schriften 
haben mir viele Freunde erworben, und ich darf 
mir fchmeicheln, daß fie nicht ohne fittlihe Wir: 
tung geblieben find. Sest hat fich die Leſewelt 


andern Gegenfländen zugewendet; die Darftellung ' 


bes Stillfebend frommer Häuslichkeit hat der Erz 
zahlung anfpannender und aufregender Scenen 
Platz gemacht; und die Neligiofität der heutigen 
Melt ift, wo fie fid) findet, von einer andern 
Art und gewiffermaßen dogmatifcher, trüber und 
bußfertiger ald die der Frauen, die in meinen 
Büchern eingeführt find. 

; % 
EP 
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Ich Eehre zu ben Ereigniffen meines Lebens 
zuruͤck. Im Mai des Jahrs 1811 wurde ich 
zum Mitgliede der Göttinger Societät der Wif- 
fenfchaften ernannt. As einen Monat fpäter 
Spalding, ald Menfh und, Gelehrter gleich 
achtungsmwerth, fein nügliches Leben geendet hatte, 
gelangte an mid) von neuem die Anfrage, ob ich 
nad) Berlin auswandern, und die Stelle des 
Berftorbenen einnehmen wollte. Die war den 
Umftänden nad) jest noch weniger möglich als 
früher, wenn ich auch eine Veränderung meiner 
Stellung gewünfht haben follte. Schon die 
Krankheit meiner Frau verbot mir jeden Gedan— 
Een diefer Art; nicht weniger auch das Gefühl 
der Pflicht gegen meinen Fürften, der kaum erſt 
meine Ruͤckkehr mit der feltenften Großmuth bes 
wirkt hatte. Ein Jahr fpäter, nachdem Hey: 
nens edles Leben (den 14ten Juli 1812) duch 
einen fchmerzlofen Tod geendigt worden 4), er 
neuerte fich diefelbe Verfuhung in erhöhterem 
Maaße, indem mir feine Stelle von der welt: 
phalifchen Regierung unter Bedingungen ange: 
boten wurde, die nicht vortheilhafter und ehrens 
voller hätten feyn Eönnen. Sch kann nicht zwei⸗ 
fen, daß auf diefen Antrag der Negierung, we— 
nigſtens zum Theil, die Wünfche des Verſtor— 
benen ben wichtigften Einfluß gehabt, und daß 
auch hierbei das Wohlwollen des um mic) feit 
fo vielen Jahren hochverdienten Freundes gewirkt 
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hat. Seine Wünfhe waren mir feit der Ruͤck— 
kehr aus Baiern nicht unbekannt geblieben ; aber 
weder die Pietät gegen den Lehrer und Freund, 
noch die Vortheile des Antrags) durften mic) 
bewegen, ohne weiteres darauf einzugehn. Es ift 
immer meine Meinung gemefen, daß man bei 
wichtigen Schritten vor allen Dingen in feinen 
eignen Bufen greifen und ficy fragen müffe, ob 
die Schultern für die aufzunehmende Bürde ſtark 
genug feyen, und erſt nach Beantwortung dieſer 
Trage die äußern Umftande in Erwägung zu 
ziehn. Sch habe fehon oben gefagt, daß ich nie 
einen innern Beruf zu dem afademifchen Leben 
in mir gefpürt, daß ich meine Studien nicht auf 
dieſes Ziel gerichtet hatte, und daß ich mir nicht 
zutrauen Eonnte, ihnen in meinem 48ſten Jahre 
die Ausdehnung zu geben, die von einem Nach: 
folger Geßner’s und Heyne’s verlangt werden 
durfte. Noch flanden die Gründe, die mich abs 
gehalten hatten, dem Berliner Rufe zu folgen, 
feſt; je, fie waren binnen der dazwifchen liegens 
den Zeit verflärkt worden. Mein alter Vater, fo 
fehe er auch gewünfcht hätte, einen feiner Söhne 
als Lehrer auf der Univerfität ‚zu fehn, wo er 
ſelbſt feine gluͤcklichſten Jahre zugebracht hatte, 
billigte doch meine Bedenklichkeiten, die durch den 
Nath meiner Freunde, unter denen Schüg am 
lebhaftefien zurierh*), nicht gehoben wurden. 


*) ©. Schügens Leben 1. ©. 223.299. 300. 302. 
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Ich folgte alfo der Stimme meines Dämoniums, 
die mich auch hierbei nicht getäufht hat. Nie 
hat es mic, gereuen Eönnen, eine Stelle nicht 
eingenommen zu haben, die duch Beffere und 
Würdigere ausgefüllt worden ift. 

Sn diefem Sahre wurde ih an Heyne's 
Stelle zum ordentlichen auswärtigen Mitgliede 
des niederländifchen Inſtitutes ernannt, deſſen 
Gorrefpondent ich feit dem Jahr 1809 gemwefen war. 
Den 27ſten December deffelden Jahres ende 
ten die langwierigen Leiden meiner geliebten Frau 
durch einen fchmerzlofen Tod, im zwanzigften Jahre 
unfers Cheftandes. Von fehs Kindern, die fie 
mir gebohren hatte, überlebten fie fünf. Der 
ältefte Sohn fludirte in Göttingen Arzneikunſt; 
der zweite war no) auf dem Gymnaſium; der 
dritte ftand als Lieutenant bei dem gothaifchen 
Gontingente*), und war damals in dem befager- 
ten Danzig eingefehloffen. Napoleon’s furchtbares 
Bülletin vom äten December, durch das dem 
erftaunten Europa die Niederlage des franzöfifchen 
Heeres auf dem NRüdzuge von Moskau Eund 
wurde, war ber legte Schmerz feiner befümmer: 
ten Mutter. 





*) Die Geſchichte dieſes Gontingentes während bes 
ruſſiſchen Feldzugs ift von ihm befchrieben in der 
„Geſchichte der Feldzüge und Schidfale der Gotha— 
Altenburgifchen Krieger in den Jahren 1807 bie 
1813, Altenburg 1835. ©. 197— 2%. 
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Die politifchen Berhältniffe verwirrten ſich 
jegt immer mehr. Jeder Zag brachte Neues, 
worinne fih Furcht und Hoffnung wunderbar 
unit. ‚ Einzelne Truͤmmer des franzöftfchen 
Heeres kamen durch Gotha, traurige Zeugen des 
unerhörten Unglüds, das die größte und glän= 
gendfte Armee, die wir zum Kampfe gegen Ruß: 
land hatten führen fehen, betroffen hatte. Auch 
Napoleon kam duch die Stadt, und ſprach 
den Herzog. Nichts aber wurde von diefem Ge— 
fpräche Eund, außer daß der Kaifer in der übelften 
Stimmung gewefen fey. Die naͤchſten Begeben- 
heiten find bekannt. Sm April 1813 fland ein 
neues Heer im Felde, um Preußen zu züchtigen, 
und die noch nicht abgefallenen Bundesgenofjen 
von neuem zu felleln. 

Mie der König von Sachfen fo hielt auch 
der Herzog von Gotha freu an dem Protector 
des Rheinbundes ‚, theils aus perſoͤnlicher Zunei— 
gung, theils durch die Umftande gezwungen. 






Nachdem neue Maffen mohlgerüfteter Truppen 
duch die Stadt gezogen waren, um in Erfurt 
gemuftert zu werden, Fam auch der Kaifer felbft 


(den 25ften April), ließ aber, ohne den Wagen 
zu verlaffen, in der Nahe der Stadt auf’ der 
Landftraße umfpannen. Hierauf folgte die Be: 
freiung Beders, von deſſen Schidfale ich bis 
zu dieſem Zeitpunfte zu fprechen aufgefchoben habe. 

Die Familie des Hofraths Beder, mit ber ich 
eine lange Reihe von Sahren in den freundfchaft- 
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lichſten Verhaͤltniſſen gelebt habe — Verhaͤltniſſe, 
die noch dadurch verſtaͤrkt wurden, daß mein Vater 
die juͤngere von Becker's Schweſtern heirathete — 
wurde den 30ſten November 1811 durch die 
ſtuͤrmiſche Entfuͤhrung ihres wuͤrdigen Hauptes 
in Schrecken geſetzt. Die bekannte Freimüthig- 
keit feiner Aeußerungen, die volksthuͤmliche Rich 
tung ſeiner Schriften, ſeine Verbindung mit Wien, 
wo er zwei Toͤchter verheirathet hatte, und nicht 
lange vorher zum Beſuche geweſen war, dieſes 
und anderes, eben ſo unſchuldige, wurde von ver— 
leumderiſchen Angebern benutzt, um ihn ber mis— 
trauiſchen Regierung der Franzoſen verdaͤchtig zu 
machen. Die Urheber dieſer Angaben waren, was 
ſchmerzlich zu ſagen iſt, deutſche Landsleute, und 
ihr Inhalt faſt eben der, mit welchem ich und 
meine Freunde waͤhrend des oͤſterreichiſchen Krie— 

ges verfolgt worden waren: Theilnahme an ger 
heimen Geſellſchaften, die nicht eriftirtenz Ver— 
fchwörungen gegen das franzöfifche Heer und den 
Kaiſer; Aufregung Deutfchlande beim Ausbruch 
des Kriegs. Auf folhe Anklagen hin, die durch 
nichts unterftügt waren, beſchloß Davouft den 
ihm als das Haupt der Verſchwoͤrung bezeichne: 
ten Mann in Sicherheit zu bringen, und nahm 
dazu, unter der Vorausfegung, gegen einen hödhft 
gefährlichen, von einer Schaar fanatifcher Ans 
haͤnger unterftügten Gonfpiranten zu handeln, 
Maasregeln, die vollkommen hingereicht hätten, 
eine ganze aufrührerifche Stadt in Zaum zu halten. 
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Das im der Vorftadt gelegene Haus und ber 
Garten beffelben wurde von einigen Compagnien 
Cuiraſſire umringt, und ſelbſt die naͤchſten Aus⸗ 
wi Mi Stadt und die Landftraßen befegt; und 
die in das Wohnhaus eingedrungenen Schergen 
bemächtigten ſich des fechzigjährigen Mannes, 
nebft feiner Papiere und Briefihaften, mit einer 
Haft, die von ber Furcht vor einem Aufitande 
zeugte. Funfzig Reiter begleiteten ihn eine Stunde 
Wegs, worauf er, immerfort unter Bedeckung, 
in die Feftung von Magdeburg gebracht wurde. 

Der Schreden über eine fo unerhörte Ge— 
waltthat in einer befreundeten Stadt gegen einen 
Mann und eine Familie, die der größten Achtung 
genof, war allgemein, aber an Widerftand irgend 
einer Art dachte Niemand. Beinah fehs Mo: 
nate vergingen ohne fichere Nachricht von dem 
Aufenthalte des Gefangenen, für den man das 
Schlimmſte fürchten durfte. Und ald man end». 
lid des Troſtes genoß, fchriftlih mit ihm in 
— zu treten, blieb doch die Ausſicht 





der R trotz aller Verwendungen noch lange 
verſchloſſen. 

Endlich, nach ſiebzehn langen Monaten der 
Angſt und Sehnſucht, erſchien der Tag, der die 
Thraͤnen des Kummers in Thraͤnen der Freude 
verwandeln ſollte. Beckers Gattin, eine Frau 
von ſehr angenehmen Aeußern, hoͤrte nicht ſobald 
die Nachricht von der Ankunft des Kaiſers, als 
ſie mit zweien ihrer Kinder durch die ſeinen Wagen 
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umeingenden Garden drang, ihm ihre Bittfchrife 
überreichte, und übermannt und erfchöpft zu Bo— 
den ſank. Der Herzog, der am Wagen ftand, 
fing fie in feinen Armen auf, und erhielt fogleich 
von dem Kaifer den Auftrag, ihr zu fagen, daß 
ihr Mann bald zuruͤckkehren würde. Sogleich 
ericholf die Luft, von dem Lebehoch der verfam® 
melten Menge. Mehr als einmal aber mußte. 
der -betäubten Frau das Faum geglaubte Gluͤck 
wiederholt werden; und als es ihr endlich auch 
von dem Marfchall Mortier verfichert worden 
war, trat fie noch einmal an den Wagen, um 
zu danken. Der Kaifer Iegte fi) aus dem Schlage 
heraus und fagte freundlich zu ihr: She Mann 
wird zurüdkehrenz; fagen Sie ihm aber, daß er 
fich nicht weiter in die Angelegenheiten der Mächte 
mifche ! 

Sn der Nacht vom 5ten Mai 1813 kam der 
Sangvermifte zu den Geinigen zurüd.  Geine 
Reiſe war einem Triumphzuge gleich gemwefen. 
Auf allen Stationen kam ihm Freundſchaft und 
Liebe von Bekannten und Un nen, 
die mit dem unverhofften Exeigniffe auch das 
alte wohlbegründete Verdienft des trefflihen Man— 
nes feierten. Sch aber habe: diefe Vorfälle auch 
deswegen ausführlich berichtet, weil fie den un— 
fihern Zuftand der Zeit in Einem Beifpiele dar— 
fielen, und zugleich ein ehrenvolles Zeugniß der 
Achtung der öffentlichen Meinung von Seiten 
eines, nad) feinem Fall, moralifch allzu tief herab: 
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gewürdigten Mannes gibt. Sein Verfahren gegen’ 
die Fuͤrſtin Hatzfeld und gegen Beder’s Frau 
wird ihn ſtets gegen den Vorwurf gemüthlofer 
Härte ficher flelen. Ein get away, wie bei 
dem Subiläum von Göttingen Seidenftüders Frau, 
vernahmen jene aus dem Munde Napoleon’s nicht. 

Die Ankunft des Kaifers in Erfurt (25. Apr.) 
bezeichnete den Anfang des zweiten Krieges gegen 
Preußen. Den 2ten Mai erfolgte die Schlacht 
bei Lügen, und die Glieder des NRheinbundes 
wurden fchärfer als je gedrängt, die anbefohlenen 
Gontingente aufzubringen. Dazu bedurfte es Geld, 
und in Gotha waren, die öffentlichen Gaffen er: 
ſchoͤpft. Da erhielt ich den Befehl, mit dem 
werthvollſten Theile des Münz: Eabinets nad) 
Frankfurt a. M. zu gehn, und hier die Summe 
Geldes, deren man bedurfte, gegen biefes Unter: 
Pfand auszumitteln. Dieß wurde auf die billig- 
fien Bedingungen bei Herrn Morig von Beth 
mann bewirkt. Hier lernte ich den geiftreichen 
Berfaffer des goldnen Kalbes, den Grafen Ben: 
zel-Sternau-Eennen, und erneuerte die alte 
Bekanntfchaft mit dem Baron von der Tanne, 
welcher früher das Gymnafium zu Gotha befucht 
hatte, jest in dem Großherzogthum Frankfurt die 
Stelle eines Präfeeten der Polizei bekleidete. Aus 
feinem Munde vernahm ich den Sieg Napoleon’s 
bei Bauzen (den 21ften Mat), den legten, bei 
welchem fein Geſtirn nod) einmal heil genug 

—* 10 


146 _ Nachrichten 


leuchtete, um ihn kuͤnftige Siege erwarten zu 
laffen. Seinen Feinden ſank der Muth nicht. 
Neue Kräfte wurden wahrend des Waffenſtill— 
ftandes gefammeltz und als zu Ende Augufts 
die Waffen wieder aufgenommen wurden, folgte 
Schlag auf Schlag. Der Sieg entfchied für die 
Freiheit. — 

Waͤhrend der Schlacht bei Leipzig verbreiteten 
ſich die Nachrichten von den Erfolgen mit Blitzes— 
ſchnelle. Bis zum Abend des 19ten October's 
ſchwankte Hoffnung und Furcht. Aber auch nach 
entfchiedenem Siege war uns reine Freude noch 
nicht vergönnt, da uns der Nüdzug des gefchla- 
genen und zerrütteten Heeres bevorftand, von def 
fen aufgelöfter Kriegszucht das Schlimmfte zu 
befücchten fand. : Sch hatte für meinen alten 
Vater zu fürchten, der auf dem Lande lebte; 
außerdem daß ich für das Schiefal meines Soh— 
nes zitterte, der in Danzig eingefchloffen gegen 
Hunger und Krankheit zu kaͤmpfen hatte. 

Die gefürchtete Gefahr ging-indeß leichter vor: 
über alS geglaubt worden war. Den 22ften Octo— 
ber feste ein Pulk Coſacken, der durch die 
Stadt 309, Alles in große Bewegung. inzelne 
Franzoſen, durch Krankheit zurüdgehalten, liefen 
mit der Miene des Entfegens durch, die Strafen. 
Man ließ fie ungehindert gehn, und Schuß in 
den Lazarethen ſuchen; aber die allgemeine Ver: 
wirrung, und die Ungewißheit der Menfchen über 
das, was ihnen bevorftand, bot ein feltnes und 
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merkwuͤrdiges Schaufpiel dar. Da die Nachricht 
eintraf, der Rüdzug der Sranzofen würde über 
den Thüringer Wald gehn, ſchickte ich einen mei: 
ner Söhne meinem Vater zu Huͤlfe. Diefe Nach: 
richt bewies ſich falſch. Aber in der nächften 
Woche zeigten fich Defterreicher und Ruffen, welche 
die Ställe meines Vaters ausplünderten, und 
überall als Wiederherſteller der Freiheit und des 
Rechts mehr Uebel als die befiegten Feinde ver- 
urfachten. 
Den 2öften October ‚gegen Abend traf der 
Vortrab des zerrütteten Heeres ein, und nahm, 
von dem Könige von Neapel begleitet, Pag in 
der Stadt. Die größere Maffe, die in den fol- 
genden Zagen ankam, mußte fih in die Vor: 
flädte und die benachbarten Dörfer zurüdziehn, 
den Forderungen der Gendarmen gemäß, die fie 
an den Eingängen der Stadt bedeuten mußten, 
der Kaifer wolle, daß die Stadt den Garden auf: 
bewahrt bleibe. Mit folhem Zauber wirkte noch 
jest, unter fo verzweifelten Umftänden das Macht: 
gebot des vor wenigen Tagen noch unbefiegten 
Feldherrn. Diefer traf felbft nach Furzer Weile 
ein; hielt fich zwei Tage in einem vor den Tho— 
von gelegnen Gafthofe auf, und folgte dann dem - 
Heere nach Frankfurt, nachdem er ſich bei Hanau 
durch das vorgefchobene Heer der von Wrede, 
dem Begünftigten Napoleons, jest feinem Feinde, 
geführten Baiern fiegreich ducchgefchlagen hatte. 

‘ 10* ‘ D 
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Sest da die Franzoſen über den Rhein zu: 
vüdgedrängt waren, galt es, die Hände nicht in 
den Schooß zu legen, fondern die Folgen bes 
glorreichen Sieges zu fichern. Der deutfche Bund 
ward errichtet; die deutfche Sugend ftrömte von 
allen Seiten herbei, wetteifernd mit dem, was in 
Preußen gefhehn war. Mein zweiter Sohn trat 
unter die freiwilligen Säger, die nach den Nieder- 
landen zogen, wohin ihm fein jüngerer Bruder, 
der nun auch aus Danzig befreit war, folgte, 
ohne doch mit ihm zufammenzutreffen. Den 
älteften meiner Söhne, der noch in Göttingen 
ftudirte, und feinem Eramen nahe fland, hielt 
ich nur mit der größten Mühe zurüd, an dem 
Kampfe Theil zu nehmen*. Doch gab. er end— 
lich meinen Wünfchen nach, da er wohl fühlte, 
wie hart es für mich fey, drei Söhne den Ges 
fahren eines Krieges auszufegen, deſſen Beendi- 
gung nicht fo fchnell gehofft werden Eonnte, als 
er wirklich erfolgte. 

Mer Zeuge der Begeifterung jener ſchoͤnen 
Tage gemefen ift, wer gefehen hat, wie die Schran— 
Een niederfielen, die fo lange Deutfche von Deut: 
fhen trennten; wie der Unterfchied der Stände 
und ihre gegenfeitigen Antipathien in der Liebe 
zum Vaterlande unterzugehn, und nur Ein Ges 
fühl zu herrſchen fehien, die erlittene Schmach zu 
rächen, und gegen neue Banden der Knechtfchaft 


*) ©. feinen Nekrolog im Anhange., 
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Sicherheit zu ſchaffen; der weiß auch, wie vaftlos 
Seder bemüht war, die Mittel, die ihm etwa zu 
Gebote ftanden, zur Förderung des allgemeinen 
Zweckes geltend zu machen. Faſt Niemand blieb 
müffig; wer es that, war der Verachtung blos- 
geftellt. In diefer begeifternden Zeit, welche erlebt 
zu haben, noch jetzt Jeder fich freut, fchrieb ich in 
den legten Tagen des Jahres „die Anrede eines 
Thüringers an feine Landsleute‘); und faſt 
um diefelbe Zeit: „Deutfchland’s Gefahren und 
Hoffnungen. An Germaniens Jugend“ 43), welche 
Schrift noch in demfelben Jahre eine zweite Auf: 
lage erhielt. Als nun aber der Sieg gewonnen, 
die Hauptftadt der Feinde erobert, und ber Friede 
gefeiert wurde, aber mit andern Gefühlen und 
in einer andern Stimmung ald der von dem 
Unterdruͤcker hervorgerufenen, ſchrieb ich zur Feier 
deſſelben (1814) unter dem Titel: „Deutſchlands 
Ehre; dem Andenken der in dem heiligen Kriege 
gegen Frankreich gefallenen Deutſchen gewidmet“ *), 
eine ausführlihe Schrift, die vor allen Dingen 
dazu beitragen follte, das discite justitiam moniti, 
nec temnere divos einzufhärfen, den aufftrebens 
den Uebermuth nieder zu halten, und die Blide 
der Sieger nach den Höhen zu richten, von mo 
aller = und jedes Gluͤck entfpringt. 


* 





Bruchſtücke dieſer Schrift find dem 1ſten Theile 
dieſer Verm. Schriften eingeſchaltet. 
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Ich Eehre jest wieder zur Gefchichte meiner 
philologifchen Arbeiten zurüd. Von meinem 
Commentare zu Brunds Analekten war im 
Sahr 1803 der 12te Theil des ganzen Werkes 
(des 3ten Theils 2ter Band) erfchienen; der 
Schluß des Ganzen, der den Reſt der Addenda 
et Emendanda, die Indices Verborum, die Supp- 
lemente der in den Unalekten fehlenden Epigramme, 
nebft einer Eritifhen Gefchichte der epigrammati- 
[hen Dichter enthalten follte, war durch die Ver— 
änderung meines Aufenthaltes, und verfchieden- 
artige Amtsverrichtungen aufgefhoben, aber nie 
ganz aus den Augen gelaffen worden. Indem 
ih nun ernſtlich daran dachte, das unvollftändige 
Merk zu endigen und mein Wort zu löfen, be 
ſchloß ich zugleich eine neue vollftandigere und. 
berichtigte Ausgabe des Textes zu liefern, die 
einen fichrern Grund böte, als die Brundifche, 
d. h. einen gereinigten Abdruck der Palatinifchen 
(Baticanifchen) Handfhrift, wie er feit länger 
als einem Sahrhunderte gewünfcht und verfptochen 
worden war. Die Ausführung biefes Planes 
hatte mich ſchon längft um defto mehr gedrängt, 
je unrichtiger die frühere Wiederholung der Anas 
leften, die nichts weiter als ein Abdrud feyn 
Eonnte, beuetheilt worden war 8); aber früher 
dazu zu gelangen, hatten die Umftände nicht er: 
laubt. Binnen fünf Sahren wurde zugleich der 
legte Band der frühern Ausgabe, und die Pala— 
tinifche Anthologie vollendet; die letztere unter 


- 
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Schaͤfers Obhut, der die Nevifionsbogen häufig 
mit feinen gelehrten Bemerkungen begleitete, die 
meine Aufmerkſamkeit fchärften und meine Irr— 
thümer berichtigten. Nicht gleiches Gluͤck wurde 
dem Schlußbande der Antliologia Graeeca zu Theil, 
deffen erfte Hälfte duch die Schuld des mir un- 
bekannten Gorrectors von häßlihen Drudfehlern 
entftellt ift. 

Diefe Arbeiten, die meinen Neigungen bie an: 
gemefjenften waren, und mic, jedesmal in die 
beiterfte Zeit meines Lebens verfegten, füllten 
faft alle Stunden aus, die meine Amtsgefchäfte 
leer liegen, und ſchoben die trüben Gedanken 
zurüd, die ſich dem Einfamen aufdrängten. Sch 
lebte fehr eingezogen. Schon früher hatte mic) 


die langwierige Krankheit meiner Frau von dem 


Genuffe. der Gefelfhaft entfernt gehalten; eine 
zunehmende Harthörigkeit war nicht geeignet, mic) 
zu ihre zuruͤckzufuͤhren. Gegen biefes Uebel zu 
Eampfen, befucht ic) im Sahr 14 mit meiner 
Nichte, der Cammerherrin von Göhhaufen 
und ihrem Manne das Carlsbad, aber ohne Er: 
folg. Kurz nad) meiner Ruͤckkehr wurde ich durch 
die Ankunft meiner Schwägerin, die fi feit 8 
Sahren bei einem Bruder in Reval aufgehalten 
hatte, erfreut, und jest zu meiner und meiner 
Kinder Freude ihre Wohnung in meinem Haufe 
nahm. Allzuſchnell wurde mir diefer Genuß durd) 
den plöglichen Tod meines Bruders getrübt, der 
bei einer Fußreiſe nad) dem Thüringer Walde, 
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den er befchrieben hatte, und von Zeit zu Zeit in 
voiffenfchaftlicher Abficht befuchte, vom Schlagfluffe 
getödtet wurde (dem 24ften Sept.). Sein früher 
Tod (im 5iften Jahre) machte eine eben fo lie 
benswürdige als gebildete Frau zur Wittbe, und 
drei hoffnungsvolle Kinder zu Waifen. An ſei— 
nem Grabe fprach fein vieljähriger College, der 
Ober-Conſiſtorialrath Löffler inhaltſchwere 
Worte, in denen er die ſittlichen Tugenden des 
Verſtorbenen, ſeine wiſſenſchaftliche Bildung, ſeine 
Thaͤtigkeit und Geſchaͤftskunde der Wahrheit gemaͤß 
prieß. 

Gegen das Ende des Jahres verheirathete ich 
mich mit meiner Schwägerin, der juͤngſten Schwe— 
ſter meiner verftorbenen Frau, welche viele Schre 
hindurch meine Freundin, oft meine Hausgenoffin, 
in Freud’ und Leid eine theilnehmende, ie 
dige, heitre Gehülfin, und zu jeder Zeit eine 
mütterlich gefinnte Pflegerin meiner Kinder ge— 
wefen war. Sie wurde von diefen, was fie längft 
geweſen war, ald eine zweite Mutter empfangen. 

Me 

Meine vieljährige Befchäftigung mit” dem 
Gommentare der griechifchen Anthologie hatte 
mich zu dem Studio der fogenannten Erotiker, 
Epiftolographen und fophiftifhen Redner geführt. 
Ueber mehrere dieſer Schriftftellee hatte ich Be— 
merkungen, zu mehr als Einem auch Eritifche 
Hülfsmittel aus den Handfhriften der Münchner, 
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Augsburger umd andrer Bücherfchäge zufammen- 
gebracht. Dieß führte mich weiter zur Bearbei— 
- tung des Öefammelten. So entftand im Jahr 
1821 die Ausgabe des Achilles Tatius, eines 
- Schriftftellers von mittelmäßigem Gehalte, aber 
wegen der'Quellen, aus denen feine Sprache ge: 
fchöpft ift, vielfältig benugt. An Ausgaben fei: 
nes Romanes fehlte es nicht; aber alle diefe was 
ten mit großer Nachläffigkeit und mit geringen 
Hülfsmittelm verfertigt, felbft die von Salma- 
fius, der auf die unhaltbare Grille von einer 
doppelten Necenfion gefallen war, um von ber 
Ausgabe von Boden nicht zu fprechen, welche 
mit Hülfsmitteln prahlte, die der Herausgeber 
‚nie befeffen hatte. Das begünftigende Gluͤck, 
ohne das Eeine Arbeit von Umfang wohl gedeiht, 
und das Wohlwollen philologifcher Freunde (unter 
denen ich mit Vergnügen den Hofrat Gött 
ling in Sena, damals Rector in Neuwied, nenne), 
kam mir bei_diefer Arbeit, wie früher bei der 
Anthologie zu Hülfe, fo daß ich fie mit Unter: 
flügung eines fehr reichen Apparates unterneh- 
men Eonnte. An den Achilles Tatius fchloß 
fi) die Begrbeitung dee Bilder des ältern und 
jüngern Philoſtratus an*), wobei mir mein 


.*) Ueber diefe Werke, fo wie über die Statuen des 
Kalliftratus Hatte ich im Jahr 1797 Animad- 
versiones criticas herausgegeben, die auch den 
@itel führen: Exercitationes criticae in Scrip- 
tores veteres. Tom. U 
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theurer und gelehrter Freund Welder, bamals 
in Göttingen, fpäter in Bonn, für den archaͤolo— 
giſchen Theil insbefondre ein lieber und treuer 
Gehülfe war. Auch für die diplomatifche Bear: 
beitung hatte ich mich guter Hülfsmittel zu er: 
freuen, von denen ich einen Theil den freund- 
lichen Mittheilungen des gelehrten Boissonade 
danfte. 

Während ich noch mit bdiefer Arbeit befchäf- 
tigt war, wurde ich veranlaßt, meine Gedanken 
auf die Naturhiftorifhen Sammlungen Aelians 
zu wenden. Auch diefes war einer der Spätlinge, 
die ich zur Erklärung der Anthologie fleißig be— 
nutzt und mit Handfchriften verglichen hatte. 
Noch vor dem Gebrauche diplomatifcher Hülfs- 
mittel hatte ich eine Anzahl Eritifcher Bemerkun- 
gen über diefes Werk*) befannt gemacht, ohne 
doch je an eine Ausgabe defjelben zu denken, die 
vielmehr von Schneider erwartet wurde. Im 
Sahr 18 kam Schneider, mit dem ich fchon 
feit einer Reihe von Jahren in brieflihem Ber: 
kehr geftanden hatte, nach Gotha, wo ich ihn 
zum erſtenmale perfönlidy Eennen lernte. Da 
bier die Rede auf den Aelian Fam, ben er im 
Jahr 1784 während einer Krankheit nicht mit 
der größten Sorgfalt hatte bearbeiten Eönnen, 
und er den Vorſatz äußerte, daſſelbe Werk mit 


*) Observationes in Aeliani Historiam Animalium, 
Epistola ad J. G. Schneider. Jenae. 1804. 8. 


aus meinem Leben. 155 


beſſern Hülfsmitteln herauszugeben, theilte ich 
ihm meine Sammlungen mit, die er, nebft zwei 
Eremplaren meines überall mit Zufägen befchrie 
benen MWörterbuches, mit nad) Breslau nahm. 
Binnen Eurzer Zeit war die Arbeit fo weit ge 
diehen, dag Schneider glaubte, fie bis zum 
J. 22 dem Drude übergeben zu Eönnen. Der 
Tod vereitelte diefe Hoffnung, der ihn den 12ten 
' San. 1822 in einem Alter von 72 Sahren der 
Melt entrif. Meine Sammlungen wären noch 
bei ihm. Als ich diefe duch Manfo, Schnei— 
der's vertrauteften litterarifchen Freund, zurüd- 
forderte, wurde zuerft der Gedanke in mir vege, 
durch Herausgabe des Aelian gegen den vieljäh: 
rigen Freund eine Pflicht der Pietät zu erfüllen. 
Die Erfüllung diefer fchien Feine großen Schwie- 
rigkeiten darzubieten. Nah Manfo’s und 
Schneider's eignen Yeußerungen mußte ich 
glauben, das ganze Gefchaft werde fih auf Durch⸗ 
fiht des Ausgearbeiteten und einige eigne Zus 
füße befchränfen; worauf ich mit den Erben in 
Unterhandlung trat, die dem neuen Verleger das 
Manufeript, fo wie e8 ſich vorfand, für 100 Thaler 
unter der Bedingung verkauften, daß Schneir 
ders Name und feine zweite Bearbeitung auf 
dem Zitel erwähnt würde. Beim Empfange des 
Manuferiptes fah ich nun freilich, daß mir bei wei- 
tem mehr übrig gelaffen war, als ich geglaubt hatte*). 


*) Diefer Nachlaß Schneider’s ift von mir ber 
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Die Eritifchen Huͤlfsmittel, deren fih Schneider 
zur Berbefferung des Zertes bedient hatte, bes 
ftanden faft blos aus den Varianten der Muͤnch— 
ner Handfchrift, die er von mir erhalten hatte, 
und den fehr unvollftindigen Eprcerpten der Rhe— 
diger’fchen Bibliothefz von dem wichtigen Augs: 
burger (jet ebenfalls Münchner) Coder, aus wel 
chem die erfte Ausgabe, aber mit vielen Irrthuͤ— 
mern, gefloffen ift, waren nur die von Andern 
gelegentlilh angeführten Lesarten benußt. Sch 
Tah jest wohl, daß, wenn ich der Pflicht eines 
Herausgebers Genüge thun wollte, ich ein muͤh— 
fames Gefhäft übernommen hatte; da es aber 
einmal gefchehen war, befchloß ich, auch das, was 
noch zu thun war, mit Gewiffenhaftigkeit zu 
thun; und verfchaffte mir in diefer Abficht die 
£esarten aller Handfchriften, zu denen ich im 
In- und YAuslande gelangen Eonnte. Von die— 
fen allen hab’ ich in der Vorrede ausführlich ge 
handelt. Zu der Ausbeute, die fie gaben, gefellte 
fih noch zulest. der Nachlaß der Reiskifchen Emen- 
dationen, deren Gebrauch mir durch die gütige 
Bermittelung des Heren Bifhofs Mynfter von 
der Eöniglihen Copenhager Bibliothek verftattet 





h. Bibliothek übergeben worden, um auch in Zus 
Zunft jedem Zweifler Rede zu ftehn, und die Ges: 
wiffenhaftigfeit des Gebrauches zu bezeugen. Er 
ift unter den Codd. Chart. B. no. 1480. aufge⸗ 
ſtellt. Auch noch mehreres von meinem kritiſchen 
Apparate wird dort aufbewahrt. 
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wurde. Aus diefen Hülfsmitteln trat das Werk 
nad) faft achtjähriger Arbeit bei Frommann 
in "einem anftändigen Aeußern an das Licht. 
Dieß war die legte meiner ausführlichen Ben 
in diefem Face. 

Diefe bisweilen trocknen Befchäftigungen n wur: 
den von Zeit zu Zeit durch andere unterbrochen, 
die fich zum Theil an meine, der Jugend gemwid- 
meten Schriften anreihten, zum Theil aud) eine 
eigne Neihe bildeten. In allen verfolgte ich den— 
felben Zweck, die Heiligkeit der Sitten und das 
Sittliche der. Religion in mannichfaltige Formen 
zu Eleiden. Seit der Erfheinung von Rofaliens 
Nachlaß, kurz nach) einander in drei Auflagen 
toiederholt, waren die Augen der Sofier auf mid) 
gefallen, und warben um Berlag bei mir; auch 
die Sammler von Zafchenbüchern und Almanachen 
ſuchten Beiträge bei mir. So entftand eine Anz 
zahl von Erzählungen und Novellen, die nachher 
innerhalb der Sahre 1824 bis 1837 zu Leipzig 
in 7 Bänden gefammelt erfchienen find). Es 
. hat mic) nicht gereut, diefen Spielen der Phan— 
tafie einige Zeit gewidmet zu haben. Sie haben 
gu meiner Erheiterung beigetragen; auch haben 
fie mir in der leſenden Welt Freunde erworben, 
ohne mir die Freunde zu entziehn, die ich unter 
den Philologen befaßt. Wie viel von diefer Gunft 
dem poetifchen Werthe diefer Arbeiten angehört, 
kann und will ich nicht beurtheilenz gewiß aber 
haben die Gefinnungen, die ihnen zum Grunde 
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liegen, daran Zheil gehabt. Es ift übrigens 
nicht ohne Abficht gefhehn, daB ſich in einigen 
derfelben Menfchen zufammenfinden, die durch 
die verfchiedenartigften Formen des Gultus ges 
trennt, durch eine wahrhafte und tiefe Froͤmmig— 
Eeit, als den Kern aller Religionen, ohne Nach: 
theil fuͤr dieſe zu einer ſchoͤnen und eben Liebe 
verbunden werden. 
au HR 

Nachdem ich fo die Gefchichte meines Littera- 
riſchen Lebens faft bis zu feinem Abſchluſſe ab⸗ 
gerollt habe, will ich zu meinem Privat-Leben 
zurüdfehren. Im Jahr 1816 entriß mir der 
Tod einen meiner frühften und gelehrteften Schü- 
Ier, den Profeffor Carl Frieder. Wunderlidy 
in Göttingen, der mir, nachdem ich ihn als Kna- 
ben im Griehifchen unterrichtet hatte, während 
feines ganzen Lebens große Anhänglichkeit und 
Liebe erwiefen hat. Die Richtung feines philo— 
logifhen Zalentes entwidelte fih früh, Schon 
da er als ein noch nicht funfzehnjähriger Knabe 
von Greußen nad Gotha Fam, zeigte ſich in ihm 
eine vorzügliche Neigung zu geammatifchen Un— 
terfuchungen, ein ausgezeichneter Scharffinn, vor: 
nehmlich bei allem, was auf Grammatik Bezie- 
hung hatte, das glüdlichfte Gedaͤchtniß und un— 
ermüdlicher Fleiß. Diefe Gaben entwidelten fich 
während feiner akademifchen Laufbahn auf das 
Erfreulichfte. Aber mitten unter den fchönften 
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Hoffnungen, die zum Theil ſchon in Erfüllung 
gegangen waren, flarb er als Profefjor in Göt- 
tingen, den 12ten März 1816, in der Blüthe 
feiner. Sahre, mit Hinterlaffung einer Wittbe 
und zweier Söhne, die dem Namen ihres Vaters 
Ehre bringen #). 

Kurz vorher im Februar 1816 wurde der 
Gensral-Superintendent des Landes, Joſias Fried: 
eich Löffler, während einer Amtshandlung auf 
dem Lande vor dem Altar vom Schlage gerührt. 
Vergebens verfuchte man, ihn in's Leben zurüd 
zu rufen. Die Nachricht von feinem Tode ward 
mit Beftürzung vernommen; aber fein Wunfch, 
eines leichten Todes zu fterben, war erfüllt. An 
dem Drte, wo er geftorben war, wurde er, dem 
Wunfche dev Gemeinde gemäß, begraben. Zahl- 
reiche Verehrer und Freunde folgten ihm zum 
Grabe trauernd nah. Sein Andenken ift auf 
die würdigfte Weife von feinem Schwiegerfohne, 
meinem verehrten Collegen, Friedrich Auguft Ukert, 
in dem, Loͤffler's Eleinen Schriften vorgefegten 
Leben gefeiert; und alljährig wird es von den 
Kindern der Freifhule begangen, einer An- 
ſtalt, die ihm vorzüglich ihre Entftehung, ihe 
ſchnelles und gedeihliches Emporblühn aber faft 
allein feinem Eifer danft. 

Einer der fchönften Tage des verdienftvollen 
Mannes war das am Aften September 1811 
auf einer der Höhen des Thüringer Waldes vom 
Herzog Auguft veranftaltete, von Löffler geordnete 
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Feſt des h. Bonifacius bei der erfien chriftlichen 
Kirche in Thüringen, am Fuße des dort als 
- Symbol des chriftlichen Lichtes errichteten Cande— 
labers, wo er felbft, der Abt des Benedictiner 
Klofters in Erfurt, und ein reformirter Prediger 
aus Schmalkalden in angemeffenen Reden die 
Einführung des Chriftenthums in dem heidnifchen- 
Thüringen feierten *). Diefes ſchoͤne, mit der 
groͤßten Theilmahme gefeierte Zeft der drei, zu 
einem chriftlichen Zwecke vereinigten Gonfeffionen 
fchien das Morgenroth eines beffern Tages zu 
ſeyn, als der, welchen die Starcheit der römifchen 
Hierarchie vor kurzem an dem Himmel der chrift- 
lichen Völker heraufgeführt hat. Loͤffler ſelbſt 
fohrieb damals: „Wir haben ung bei diefer Ge— 
legenheit überzeugt, daß es einer fürmlichen Vers 
einigung der chriftlichen Kirchen zu einer einzigen, 
oder einer gänzlichen Uebereinftimmung in Ge: 
brauchen und Anordnungen durchaus nicht bedarf, 
wenn fie nur.fonft durch das Band dee Freund: 
fchaft und Hochachtung vereinigt find, und jede 
Kirche die andre neben ſich beftehen laßt und ehrt.“ 
Schs Monate nach Loͤffler's Tode wurde 
Dr. Bretfchneider von Annaberg hierher berufen. 
Seine Einführung als Ephorus der Kirchen des 
Landes gab zu einem Eleinen Kriege Veranlaffung, 
über den ich einige Worte zu fagen genöthigt bin. 
*) ©. Bonifacius oder Feier des Andenkens an die 


erfte chriſtliche By. in Thüringen von Löffler. 
Gotha, 1812. 
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Das Gefhäft der Einführung war dem Obers 
Hofprediger Schäfer Übertragen worden, einem 
unbefcholtenen Manne, der ſich aber weder auf 
der Kanzel, noch im Gonfiftorio, noch in Geſell— 
ſchaft geltend zu machen wußte. Sm Jahr 1791 
von Magdeburg hierher berufen, ſchloß er ſich 
zunächft an Löfflern an, der ebenfalls aus dem 
Preußiſchen Dienfte nad) Gotha gekommen war, 
und lebte eine Reihe von Sahren mit ihm in 
freundfchaftlichen Verhältniffen. Er hatte früher 
mit ihm vationaliftifchen Anfichten gehuldigt; 
fpäter gab er fich dem fombolifchen Glauben hin; 
und diefe Meinungsverfchiedenheit wurde durch 
collegialifhe Meisverftändniffe geſchaͤfft. Doch 
wäre dieß mahrfcheinlih dem Publicum gänzlich 
unbekannt und unbeachtet geblieben, hätte fich 
Schäfer nicht beigehen Iaffen, in feiner Einfüh- 
rungsrede dem DVerftorbenen religioͤſe Irrthuͤmer 
zur Laft zu legen, und ſich auf diefe Weiſe zum 
Kichter über Wahrheit und Irrthum aufzumerfen. 
Diefe, an der Stelle, wo fie gefprochen worden, 
hoͤchſt unfhidlichen Anklagen gegen einen verftorbe: 
nen Freund und Amtsbruder erregten den allge 
meinften Unmwillen. , Ein von Mehrern fehon 
früher gefaßter Gedanke, dem Verſtorbenen ein 
Denkmal zu fegen, wurde von neuem wach, und 
jet bei erneuter Anregung, mit größerer Lebhaf- 
tigkeit — vielleicht von Einigen auch mit nicht 
lobenswerther Heftigkeit ducchgefegt. 

11 
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As mir dieſe Sache zu Ohren kam, beſchloß 
ich, einige Worte, über diefes Vorhaben und das 
Religionsweſen im Lande zu fehreiben, und ohne 
alle Beziehung auf die durch Schafers Ungefhid 
verurfachte Aufregung, der Sache eine- hriftliche 
und humane Nichtung zu geben. Sn diefem 
Sinne ließ ich, zum Beften der Sreifchule, einige 
Blätter an das Licht treten, unter dem Zitel: 
„Zufällige Gedanken bei einem, dem Gedädhtniffe 
des fel. Löffler zu errichtenden Denkmale“*) — 
ohne nur von Ferne zu ahnden, daß diefe 
Schrift, die von allen perſoͤnlichen Nüdfichten _ 
gänzlich frei war, irgend einen Anftoß geben oder 
Miderfpruh erfahren würde. Dennoch gefhah 
diefes. Ein junger Prediger von hoͤchſt leicht- 
finnigem Wefen benuste die Gelegenheit, einem - 
Gönner gefällig zu fern, und ließ eine Schrift 
ausgehn, der er in Beziehung auf die meinige 
den Zitel gab: „Auch zufällige Gedanken über 
das Löfflerifche Denkmal.” Sn diefem Pamphlet _ 
war dem Verſtorbenen jedes Verdienft auf die 
allergemeinfte Weife abgeſprochen; Schäfer hin— 
gegen mit lächerlihem Pathos gepriefen; die Er: 
richtung des Denkmals verhöhnt und verun— 
glimpftz die Gefinnungen der Stadt in Bezie— 
hung auf Religion gefhmaht und’ verkegert; und 


*) Gotha. 1816. Auszüge daraus find dem 1ften” 
Theile diefer Vermifchten Schriften ©. 349 — 402 
einverleibt. 
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' in diefen Blättern finden bie niedrigen Gefin- 
nungen mit dem platten Stil in gleichem Ver— 
hältniffe.- Mir felbft war nirgends darinne zu 
nah getreten; ja, gefchmeichelt fogarz aber die’ 
Entruͤſtung, die Ton und Abſicht der Schrift in 
mir zuruͤckließ, zwang mich faſt, eine Anzahl 
Fragen an den ungenannten Verfaſſer zu richten, 
in denen ich ihm, unter meinem Namen, die 
Gemeinheit und Nichtswuͤrdigkeit vorhielt, deren 
er ſich ſchuldig gemacht hatte 46). Dieſe Fragen 
erhielten eine weitſchweifige, unlesbare Antwort 
von dem ungenannten Gegner, den die drin: 
gendfte Aufforderung nicht hatte bewegen koͤnnen 
fein Geficht zu entblößen; worauf eine zweite 
Schrift gleichen Inhalts unter Schäfers Namen 
erfchien, die nicht Iesbarer war als bie frühere. 
Da mic die Sache jest efelte, vornehmlich weil 
ich fah, daß mein Gegner weder den Streitpunft 
des Handels begriff, noch die beifpiellofe Nichte- 
wuͤrdigkeit feines Lobredners fühlte, machte ich 
der Sache ein Ende durch die Erklärung, daß 
ich auf bie gegen mich gerichteten fogenannten 
„eiftlichen Antworten auf unchriftlihe Fragen” - 
keine Silbe ermiedern würde; wodurch ich mei: 
nem Gegner den angenehmen, aber von feinem 
Andern getheilten Glauben ließ, Unmwiderlegliches 
geſchrieben zu haben. 
X u %* 
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Das naͤchſte Jahr bot wenig Merkwuͤrdiges. 
Aber im Jahr 1818 den 20ften Februar verlohr 
ich meinen ehrwürdigen Vater im 79ften Sahre 
feines Alters. Die legten Stürme des Krieges, 
die im Jahr 13 unfer Land betgafen, hatten die 
ftille Thätigkeit feines Lebens geftört. Er verließ 
das Amt, das er drei und zwanzig Sahre lang 
mit Ernft und ſtrenger Gewiffenhaftigkeit ver— 
waltet hatte, und Eehrte in die Stadt zurüd, wo 
er in dem Kreife feiner Kinder und der liebens- 
würdigen Bederifhen Familie, welcher feine höchft 
achtbare Frau angehörte, fein Leben in frommer 
Vorbereitung zu feinem Tode befchloß. Sein 
Andenken ift in Segen bei den Seinigen und 
bei Allen, die ihn gekannt haben. 

Sn demfelben Jahre, um Oſtern, feierte der 
ältefte meiner Lehrer und der einzige noch übrige, 
Schüs in Halle, fein funfzigjähriges Doctor: 
Subilaum, und lud mich, der feit einer Neihe 
von Sahren in den freundfchaftlichften Verhaͤlt— 
niffen und ununterbrochnem Briefwechfel mit ihm 
geftanden hatte, mit den freundlichiten Worten 
dazu ein. Ich überwand alfo die Abneigung, die 
ich gegen folche Feierlichkeiten hege, und folgte in 
Gefeltfchaft meiner Freunde, Kries und Ukert, 
der Einladung des Jubilars, den ich nad) drei 
Luſtris, in denen ich ihn nicht gefehn hatte, außer 
einigen Befchädigungen der Zeit an Zähnen und 
Haaren, faft unverändert fand. Die Heiterkeit 
feines Gemuͤthes war ſich gleich geblieben. KHöchft 
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überrafchend war die Kraft und Gegenwart des 
Geiftes, mit der der achtzigjährige Greis feine 
Disputation beftand, auf die zahlreichen, an ihn 
gerichteten Huldigungen in gewandter Stegreif: 
rede antwortete, und, nad ihrer Beendigung, bei 
dem ihm bereiteten Feftmahle, nach einer An- 
firengung mehrerer Stunden, alle Gäfte an Mun- 
terfeit übertraf. Hier- hatte ich die Freude einige 
ältere Bekanntfchaften zu erneuern, des verehrten 
Ganzlers der Univerfitit Dr. Niemeyers, des 
Staatsraths von Jacob, und meines gelehrten, 
dem Leben allzufruͤh entriffenen Namens= Ber: 
wandten, Dr. Auguft Sacobs, der ſich fpater mit 
der Niemeyerifchen Familie verband. Die Pro: 
fefforen Maaß, Seidler und Wahsmuth Iernte 
ic damals kennen; und in dem jüngern Ge 
fhlechte, den Dr. Karl Georg Sacob, der damals 
unter den Opponenten, fpäter als Lehrer in Coͤln 
und Schul-Pforte, und vor dem größern Publicum 
fi) als gelehrter und geiftreicher Schriftfteller in 
mehr ald Einem Fade ausgezeichnet hat. 

Um dieſe Zeit erregte in der Zeitung für die 
elegante Welt (1818. no. 16—18) ein archaͤolo⸗ 
giſcher Auffas über die Hierodulen einen Kleinen 
litterarifchen Krieg. Die VBeranlafjung dazu hatte 
ein von Dirt geordneter und characteriftifch coſtu— 
mirter Maskenaufzug bei einem Fefte der Eönig- 
lihen Samilie in Berlin gegeben, bei welchem 
eine Anzahl Priefterinnen als Hierodulen aufge 
treten waren, von denen ber Verfaſſer des Auf: 
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faßes behauptete, daß das Altertum darunter 
eine Claffe von Zempeldienerinnen verftanden 
babe, die zugleich dem Dienfte der Liebe gewid— 
met waren. Diefen Auffas, in welchem ſich 
mannichfaltige Gelehrfamfeit mit einiger Satyre 
mifchte, wurde faft allgemein dem Hofrath Böt- 
tiger zugefchrieben, was diefer von fich ablehnend, 
Andern zuzufchieben fuchte, auf den Herzog von 
Gotha deutend, dem ich die Feder geliehen "haben 
koͤnnte. Deffentlich diefe leichtfertige Verdaͤchtigung 
von mir abzulehnen, würde ich für unſchicklich 
gehalten haben; ich fchrieb alfo an Hirt, den ich 
nicht lange vorher perſoͤnlich Eennen gelernt hatte, 
daß ich zu meinen eignen Schulden die Schulden 
Anderer auf mid zu nehmen nicht Luft hätte. 
Hirt antwortete: „das in Leipzig verbreitete Ges 
ruͤcht habe weder bei ihm, noch bei irgend einem 
feiner Sreunde den mindeſten Anklang gefunden, 
indem vom Anfange an fein Zweifel über den 
wahren Verfaffer gewaltet habe.” Sch habe diefe 
an ſich unbedeutende Sache nur in Beziehung 
auf Böttiger und das Misgeſchick erwähnt, das 
er hatte, für das viele von ihm an Andre ge 
fpendete Lob im Ganzen nur geringen Dank ein: 
zuernten, indem Beifpiele diefer Art, deren fein 
litterarifches Leben mehrere bietet, die Meinung 
erregten, daß feine Neigung zu loben, weniger 
die Frucht tiefgewurzelter Gutmüthigkeit, als ber 
Furcht und der Eitelkeit, nur allzuleicht, wenn 
es gefahrlos fey, dem Spotte Plag mache. Diefe 
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Meinung ift nicht ganz ungegründet, aber fie auf 
jeden Sal auszudehnen, und ihm die Gutmü- 
thigkeit, die er gewiß in hohem Grade beſaß, 
abzufprechen, würde großes Unrecht feyn. Wie 
oft haben Boͤttigers Freunde den Mangel an 
Muth und Seldftftändigkeit an ihm beklagt, der 
keinen Gegner zu fürchten brauchte, wenn er, 
gerüftet wie er war, überall mit der feinem 
Wiffen angemefjenen Würde hätte auftreten 
wollen. 

Sm Sommer deffelden Jahres führte ich 
meinen jüngften Sohn Paul Emil, welcher von 
Kindheit an die entfchiedenfle Neigung zur Mah— 
lerei gezeigt hatte, in die Akademie der Künfte 
zu Münden ein. Die Ruͤckkehr nad) diefer 
Stadt bot mir jest, nady acht Jahren, nur Er: 
freuliches dar. Vor Allem hatte ich die Freude, 
den herrlichen Sacobi wieder zu fehn, heiterer als 
ich ihn verlaffen hatte, voll warmen Herzens, 
wie immerz jeder lichten Erfcheinung in der Lit 
teratur und im Staate zugewenbet, feinen Freun— 
den freu, gegen Widerfacher verföhnlich und edel 47). 
So fand id) audy die übrigen Freunde, Schlid): 
tegroll, der mir in feinem Haufe eine Wohnung 
einraumte; Niethammern, Zhierfchen, Koppen 
und -Schellings in einer angenehmen Lage als 
vormals. Einer diefer Freunde, Profeffor Kopp, 
damals am Gymnafium zu Münden, nahm 
meinen Sohn bei ſich auf, und wurde dem funf: 
zehnjährigen Knaben ein freundlicher Mentor. Faſt 
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drei Wochen brachte ich hier auf das angenehmfte 
zu. Die Stadt war nad) mehrern Seiten hin 
erweitert und verfchönertz die Regſamkeit ihrer 
Bewohner fchien mic vermehrt; die wiſſenſchaft— 
lichen und Kunſt-Anſtalten fanden in fehöner 
Bluͤthe. Gerade um diefe Zeit war der vierte 
Theil von Zſchokkes baierifcher Gefchichte erſchie— 
nen, welcher die Regierung Carl Theodors ent 
halt, und feste das Publicum in Bewegung; 
den Mitteftand zu feiner Gunft; der Adel hin- 
gegen und ein Theil der vornehmen Welt fühlte 
fi) verlegt duch die Enthüllung kaum geheilter 
Gefhwüre, und duch die Erinnerung an ‚Zu: 
fände, die der Regierung zur Schmad), "dem 
Klerus nicht zur Ehre gereichten; manches aud) 
was fie in mehr als einer Beziehung für immer 
hätten auslöfchen mögen. Mir bot die lebendige 
Darfiellung eines kaum entfchwundenen Zeitrau⸗ 
mes zu den freudigften Betrachtungen Stoff. 
Durch fie erft wurde mir vollfommen Elar, wel: 
hen herrlichen Auffhwung die Negierung binnen 
achtzehn Fahren genommen, wie viele Anftöße 
gehoben, wie die Wege zu ben edelften Zielen 
gebahnt morden waren. Es war eine neue 
Schöpfung, über der zur Freude Aller Mar. 
Sofeph twaltete, der Kinig mit dem mildeften 
Herzen, dem hellen und Elaren Sinn, der Vater 
feines Volkes, und fein MWohlthäter, wie. eine 
fichtbare Providenz. Damals fchrieb ih an einen 
meiner Freunde noch von München aus Folgendes: 
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„Manches hat fi in der Eurzen Zeit, feit 
ich von hier gefchieden bin, anders und beffer 
geftaltet. Mehrere der wifjenfhaftlihen Anftal- 
ten, die vor acht Fahren beabfichtigt, aber noch 
nicht begonnen waren, fliehen jest vollendet das 
Die Wohnung, in der icy dieß fehreibe, Liegt 
zwifchen dem botanifchen Garten und dem chemi⸗ 
Then Laboratorium, beides neue Anftalten, und 
großartig ausgeführt. Alles eilt höherer Neife zu. 
Mer das heutige München mit dem vergleicht, 
was es im vorigen Jahrhundert unter dem, nicht 
geiftlofen, aber durch ein ausfchweifendes Leben 
jeder edeln Beftrebung entfremdeten Carl Theo 
dor, war, der wird geneigte an Wunder zu 
glauben. Allerdings zwar hat die Zeit mitgeholfen; 
. aber wo ift je etwas Großes anders als mit Die: 
fer Hülfe gewirkt worden? Das Verdienft der 
Könige und Fürften ift, die Zeit zu verftehn, und 
ihres Beiftandes ſich würdig zu zeigen. Dieß ift 
bier mit Einfiht gefhehn, und nur aus dem 
lebendigen Gefühle, zumal des jüngern Gefchlech- 
tes, wie fehr feine Fortfchritte durch das Zerſtoͤ— 
ven der Hemmungen und Hinderniffe gefördert 
worden, läßt fich der Unmuth begreifen, mit dem 
das Concordat hier aufgenommen worden ift. 
Diefer Gegenftand wird jest noch allgemein bes 
fprohen, und da Jedermann — eine und bie 
andere altzadelige Familie ausgenommen — uns 
zufrieden darüber ift, und es als einen höchft 
bedenklichen Nücfchritt beklagt, fo ereignet fich 
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die fonderbare Erfcheinung, daß dieſes —E— 
keinen Autor hat, wenigſtens keinen, der ſich 
dazu bekennen will. Einigen Troſt gab dagegen 
die Bekanntmachung der Conſtitutions⸗-Akte; und 
es ift gewiß, daß diefe von dem Könige mit gro: 
gem Eifer betrieben wurde, damit alle in dem 
gegenwaͤrtigen Baiern vereinigten Gonfeffionen 
duch die Gleichflelung ihrer Nechte beruhigt 
würden 47). Während die Regierung biermit 
befchäftigt war, und der Plan Einigen bekannt 
wurde, mußte fih in der Frauen-Kirche ein 
Wunder begeben. Ein Marienbild, das bisher 
wenig beachtet, in einer Ede geftanden hatte, 
ſollte plöglich auf den Einfall gekommen’ feyn, 
die Augen zu verdrehn; die Nachricht von dieſer 
Erfheinung hatte ſich fehnell verbreitet, und 
wurde von dem Volke geglaubt, obgleich. Nie - 
mand einen Urheber von der Nachricht oder einen 
glaubhaften Zeugen anführen konnte. Die Kirche 
füllte fich immer mehr; und da die Bewegung 
bedenklich zu werden drohte, wurde das Bild in 
möglichfter Stille entfernt #). Noch jebt aber, 
nach vier Wochen, fieht man von Zeit zu Zeit 
Andaͤchtige, Frauen insbefondre, vor der leeren 
Stelle Enien, und Kerzen da auffteden, wo das 
Bild geftanden hat. Manche vermutheten, daß 
diefes Wunder veranftaltet, oder ganzlich erdichtet 
worden fey, um mit ben alten und verbrauchten 
Mitteln das Anfehn des herefchenden Glaubens 
gegen die Öleichftellung der Confeſſionen zu ſchuͤtzen. 
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Mar dieß, fo find doch die gehofften Folgen aus- 
geblieben. Die Regierung ift in ihrem Gange 
fortgefhritten, und die Gonfeffionen find, dem 
Klerus zum Verdruß, gleichgeftellt geblieben.” 

Mährend diefes Aufenthaltes in München 
hatte ich Gelegenheit Cousin, welcher damals 
zuerft zu den Quellen der deutfchen Philofophie 
wallfahrtete, Fennen zu lernen; desgleichen den 
berühmten Bibliomanen, Lord Spencer’s Akratus, 
den Reverend Frognall Dibdin; auch Rud— 
Hard, welcher fpater in Griechenland eine Eurze, 
nicht erfreuliche Nolle gefpielt hat. Nachdem id) 
meinen Sohn in der Akademie der Kuͤnſte ein- 
geführt, und unter der freundlichen Leitung des _ 
Profeſſors Langer in voller Thätigkeit gefehen 
hatte, trat ich die Ruͤckreiſe, meiftentheils in Ge: 
ſellſchaft Herrn Ulr. Becker's an, der aus 
Ifferten kommend, als Rector an das Gymna— 
ſium von Ratzeburg ging. Bei der Ruͤckkunft 
nach Gotha fand ich Mr. Millingen mid) erwar⸗ 
tend, um das Münz-Cabinet zu befehnz; welchem 
unmittelbar darauf in derfelben Abficht der Biſchof 
von Seeland Fr. Münter, und der franzöfifche 
Gefandte Latour-Maubourg folgten. Kurz herz 
nad) wurde mir die Freude zu Theil, den edein 
Sapigny und feine Frau, und um dieſelbe 
Zeit meinen alten Freund Buttmann nod 
einmal zu fehn. 

Aus jenem Zeitraume batirt mein brieflicher 
Verkehr mit 3. U. Penzel, der ſich damals 
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als Lector der englifhen Sprache in Sena auf: 
bielt, nachdem er achtzehn Monate lang zu den 
Plagegeiſtern meines armen Freundes Schlihte 
groll gehört hatte. Sch will hier Einiges von 
den legten Schidfalen diefes, feiner Gelehrſamkeit 
und feines unfteten Lebens wegen merkwürdigen 
Mannes, den id) perfonlich nie habe Eennen Ier- 
nen, erwähnen, was nicht mit gehöriger Genauig— 
Zeit bekannt geworden ift. Penzel hatte ſich nach 
mannichfaltigem Herumtreiben unter flavifchen 
Voͤlkern, wovon er_in der Zueignung des leßten 
Bandes von Div Caffius an Scheffer Nachricht 
gibt, in Trieſt niedergelaffen,, wo er zwölf Jahre 
lang den Stalienern im Deutfchen, den Deutfchen 
im Stalienifchen Untervicht gab; bis ihn im 
Jahr 1811 das Continental-Syftem, wie er mir 
ſchrieb, ale Möglichkeit raubte, länger dort aus— 
zudauern. Schlichtegroll, ſchon feit längerer Zeit 
mit ihm in Briefwechfel, erhielt nicht fobald von 
diefer Lage Nachricht, als er hierinne eine Gele 
genheit fah, zu gleicher Zeit dem bedrangten 
Manne zu helfen, und der Eöniglichen Bibliothek 
einen brauchbaren Gehülfen zu verfchaffen *); und 
fchrieb ihm, wenn er nah München kommen 
Eönne, wolle er zu bewirken fuchen, daß ihm als 
Diurniften die Gatalogirung der lateinifchen Hand: 
fchriften übertragen würde. Penzel ſchlug ein; 
da fic) aber feine Abreife um ein ganzes Jahr 


*) ©, Schügens Leben. 2. Bd. ©. 436. 
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verzögerte, fo daß er erft im Sommer 1812 in 
Münden ankam, fo hatte ſich die Lage der 
Dinge in mehr als einer Beziehung verändert. 
Sacobi hatte feine Stelle als Präfident nieder 
gelegt; (die Gegner logen: niederlegen müf- 
ſen) 9); die Adminifiration der Akademie war 
dem Geheimerath von Ningel übertragen worden ; 
der Wirkungskreis des General-Secretärs war von 
mehrern Seiten gehemmt. Penzel kam offenbar 
zur unrechten Zeit. Außerdem war der Aufzug, 
in dem er erfchien, fo wenig geeignet Vertrauen 
einzuflößen, fein fchroffes und rauhes Wefen hin= 
gegen fo vollkommen geſchickt, jede Gunft zu ver: 
ſcheuchen, daß der Minifter nicht zu bewegen war, 
ihn bei der Bibliothek brauchen zu laffen, der 
‚General Secretär aber fih auf das befchränft 
ſah, was er ald Privatmann zur Erleichterung 
des Hülfsbedürftigen thun Eonnte. Hierdurch war 
Denzel, wie man glauben kann, nicht zufrieden 
geftellt. Er fihrieb an den König, an den Mi: 
‚ nifter, an Ringel, ohne Erfolg; endlich, um dies 
fer Zudeinglichkeit ein Ende zu machen, ließ ihm 
Ringel duch die Polizei befehlen, die Stadt 
binnen vier Wochen zu räumen. Sest ſpann 
fi) Penzel in feinem Zorne einen Eünftlichen 
Roman aus. Entweder habe Ringel, welcher 
damals unumſchraͤnkter Despot der Akademie ges 
wefen, geglaubt, feinem Stolze Eein Eleines Opfer 
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zu bringen, wenn er die von Schlichtegroll ge— 
gebnen Verſprechungen nicht hielt; oder Schlich— 
tegroll habe jenen harten Polizei-Befehl gegen 
ihn ausgemwirkt, weil es ihm unerträglich geweſen, 
ihn (Denzeln) als ein fichtbares Zeichen feines 
verminderten Einfluffes in Münden herumwan— 
deln zu fehen#). Diefer Wahn wurde duch 
einige Menfchen genährt, deren es in jeder aka— 
demifchen Demokratie gibt, die ihre. Anfprüche 
nicht vollftändig befriedigt fehn, und darum den 
Vorſtaͤnden grollen, die fie der Parteilichkeit und 
des uͤbeln Willens befchuldigen. Da Penzel nach 
der gefegten Frift nicht ging, erhielt er von neuem 
Befehl, die Stadt, und zwar binnen 48 Stun: 
den, zu verlaffen, oder gewärtig zu feyn, daß er 
duch Gensd’armen dev Poft übergeben würde. 
Diefe Maasregel war Hartz aber eben deshalb 
fann man mit der größten Sicherheit behaupten, 
daß Niemand weniger als Schlichtegroll die Hand 
dabei im Spiele hatte. Genug, Penzel verließ 
München den Iten Nov. 1813 und fehrieb von 
Nürnberg aus an Schlichtegroll — von dem er, 
nicht Abfchied genommen hatte — einen Brief, 
„nen, wie er felbft-fagt, vielleicht nur wenige an 
Bitterkeit übertreffen mochten.” Nachdem er auch 
hiev 14 Tage verweilt hatte, ging er nach Halle, 
ſchrieb hier die zweite Hälfte des 2ten Bandes 
vom Dio Gaffius, und ohn' Unterlaß auf eine 
neue Bearbeitung des Steabo bedacht, folgte er 
einer Einladung Bertuchs nah Weimar, indem 
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er bier die Erfüllung feines Wunfches erwartete. 
„ie erflaunt aber war ich, fchreibt er, als mic) 
Bertuh mit fardonifhen Lachen empfing, und 
mir erklärte, daß ein Unternehmen von fo langem 
Athen, wie der Strabo, unferm beiderfeitigen 
Alter nicht angemeffen ſey.“ Dagegen aͤußerte 
er die Hoffnung, an ihm, bei feiner Kenntniß 
neuerer Sprachen, einen guten Mitarbeiter für 
feine Zeitfchriften, vorzüglich für die Ephemeriden, 
zu finden. „Sch, fchreibt er in einem feiner 
Iateinifchen Briefe, ich, der in zehn Luſtris den 
Strabo nie aus den Händen gelegt und kei— 
nen Wunfc habe, als meine Laufbahn mit dem 
Autor zu befchließen, mit dem ic) fie angetreten, 
verwarf diefen Vorfchlag mit dem größten Uns 
willen, verließ Weimar, und begab mid nach 
Sena, wo mir Eichftädt fogleich einen Theil der 
Allgemeinen Litteratur-Zeitung anvertraute.” Hier 
wurde ihm aud) die Stelle eines Lectors der Eng- 
lichen Sprache mit einem Gehalte von 100 Tha— 
lern zu Theil, was ihm, mit dem kaͤrglichen Er: 
trage von Privat Stunden, zur Stiftung des 
Lebens hinreichte (ad vitam aegre, imo aegerrime 
tolerandam). Den Strabo behielt er dabei immer 
in den Augen; aber ohne etwas ferner darinne 
zu leiſten; faßte auch den Gedanken, den in poli- 
tifhen Verſen gefchriebenen Roman bes Theodo: 
rus Prodromus, den er nur dem Namen nad) 
Fannte, zu überfegen, wenn er ihn nicht allzu 
ſchlecht fünde. Diefer Vorſatz hat Eeinen Erfolg 
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gehabt. Eine Gehaltsvermehrung, die er durch 
mid) von dem Herzoge zu erhalten fuchte, Eonnt’ 
ic ihm nicht verfchaffen, wohl aber ein Gelb: 
geſchenk ein für allemal. Er ftarb im Jahr 1819. 

Das Sahr 1822 verminderte wiederum den 
Kreis meiner Gönner und Freunde. Der 18te 
März endete das Leben des £refflichen Rudolf ' 
Zacharias Beder, eines der achtungswerthes 
ften Volksfchriftfteler, fo wie eines für alles Gute 
und Nüsliche eifrigen Mannes, der mir eine 
Reihe von Fahren hindurch in Freud’ und Leid 
Theilnahme und Liebe bemwiefen, und diefes Wohl: 
wollen, fo wie feine Tugenden auf feine liebens- 
würdige Familie übertragen und vererbt: hat. — 
Kurz nach ihm erkrankte der Herzog, und ſtarb 
nach einem Eurzen Krankenlager, den 17ten Mai, 
zum großen Schmerze feines Landes, das ſich 
feiner milden Regierung noch lange zu erfreuen 
gehofft hatte. Wie viel ic ihm zu danken habe, 
wie viele Nachfiht er gegen mich gehegt, und 
wie hoch er die geringfügigen Dienfte, bie ich ihm 
Teiften Eonnte, angefchlagen, hab’ id an mehr 
als Einem Orte berichtet, fo wie auch über feine 
poetifchen Spiele in diefen Vermifchten Schriften *) 


*) Ein Auffak in diefer Sammlung Bd. 1. S. 81 
bis 86 ift an dem Tage feiner Beerdigung ger 
fhrieben. Ein anderer im 6ten Bande ©. 456—492 
enthält einige feiner Poefien, und Mehreres über 
meinen poetifchen Verkehr mit ihm. ©. Anhang 
no. 50. 
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gefpeochen. Dem, was ich dort und im Anhange 
über feine Perfönlichkeit gefagt habe, will ich hier 
noch einige Worte hinzufegen. Der Bau feines 
Körpers war ausgezeichnet zu nennen, fowohl 
wegen feiner Größe, als wegen feiner Negelmä- 
Bigkeit. Die ſtarke Ruͤndung feiner Hüften gab 
ihm einen weiblichen Character, dem auch bie 
Meichheit feiner Muskeln und die Weiße feiner 
Farbe entſprach. Diefen außerlichen Eigenfchaften 
waren auch feine Neigungen analog, die mehr 
den Stempel des Weiblichen als des Maͤnnlichen 
trugen, ſeine Liebe zum Putze und, in juͤngern 
Jahren, zu fantaſtiſcher Bekleidung und zum 
Gebrauche kosmetiſcher Mittel. Auch Anderes 
hing durch geiſtige Faͤden mit dieſer Anomalie 
zuſammen; vorzuͤglich eine gewiſſe divinatoriſche 
Kraft, die ihn auch das wahrnehmen ließ, was 
in einer Ferne geſchah, zu der ſeine ſehr kurze 
Sehkraft nicht reichte. Das Innere Anderer errieth 
er leicht. Er ſchlief wenig; dem Genuſſe der 
Tafel, worinne er ſehr maͤßig war, zog er das 
Geſpraͤch vor, zu dem er immer aufgelegt war. 
Sein Geiſt ſchien immer in Bewegung. Sch 
babe ihn nie gahnen, aber auch nie von Herzem 
lachen gefehn. 

Sich an eine geregelte Lebensweiſe zu binden, 
en feiner Natur. Dennoch hielt er die 

Gefhäftsordnung aufrecht, zu den Minifterial- 
— beſtimmte Stunden an beflimmten 

12 


=» 


Tagen anzuwenden, über alles Cingefommene 
Beſchluͤſſe zu faffen, und fo jede laufende Woche 
die Gefchäfte der vorigen ohne Aufſchub zu erle 
digen. Diefe Töblihe Gewohnheit hielt er bis 
zu feinem Ende fell. In feinen Negierungs- 
Grundfägen war er-mild und gerecht. Er wünfchte 
geliebt zu feyn, und diefer Wunſch ward ihm 
gewährt, wo er gekannt war. Furcht war ihm 
fremd. Sn den Stürmen de3 Krieges blieb er 
auf feinem Plage, änderte auch in feiner Lebens: 
art nichts; und daß das Land mehr als jedes 
andere der benachbarten gefchont wurde, verdankte 
8 feiner Anwefenheit und der Achtung, bie er 
dem Sieger bewies. Des Herzogs politifehe Grund: 
füge find mir nicht genug bekannt, um fie mit 
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Sicherheit anführen zu koͤnnen. Nach dem Um: - 


f[hwunge dee Dinge im Jahr 43 fcheint er mit 
ſich felbft im Zwiefpalt gewefen zu fern. Waͤh— 
rend er bei der Bewaffnung des Landes gefchehn 
ließ, was die Umſtaͤnde forderten, fpottete er des 
übertriebenen,, fo plöglic, über Nacht erwachten 
Deutfchthums, das ſich in hohlen Reden, geſchmack⸗ 
lofen Trachten und felbfterfonnenen altdeutſch feyn 
follenden Gebräuchen Fund gab. Was im Uebrigen 
feine Anficht. jener großen und ruhmvollen Zeit 
betrifft, fo kann ich aud) hierüber nur unvoll 
fländig urtheilen, da ich vermied mit ihm üb 

einen Gegenftand zu fprechen, über den feine & 


finnungen, fo weit ich fie kannte, von den mei— 


nigen zu weit abwichen, um einem ruhigen Be: 
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fprechen Raum zu geflatten. Mein gewöhnliches 
Gefhäft bei ihm war harmlos und von ber 
Politik des Tages gänzlich entfernt, Der Herzog 
ferbft forte mich in meinen Anfichten nicht. 
- Bon den politifhen Flugfhriften, in denen ic) 
diefen Luft machte, hat er wohl fchwerlich Kennt- 
niß genommen, außer daß er ihr Dafein erfuhr, 
wenn ich fie ohne weitere Empfehlung auf feinen 
Tiſch legte. 

Ueber ſeine Anſicht von Religion war er mit 
ſich nicht im Reinen. Sm feinen poetiſchen Com⸗ 
poſitionen zeigte er eine entſchiedene Vorliebe fuͤr 
den katholiſchen Cultus, vielleicht nur weil ihm 
dieſer die Farben darbot, deren er zu ſeinen Ge— 
maͤlden bedurfte. Vielleicht wirkte hierbei auch 
die Glaubensveraͤnderung ſeines Bruders, und 
"feine Achtung gegen Pius VII, dem er mit groͤ⸗ 
ßerer Unterwürfigkeit- Huldigte, als ſich mit der 
Wuͤrde eines proteftantifchen Fürften feines Hau— 
ſes zu vertragen ſchien s). Doc blieb er dem 
Aeußern nach feiner Kirche treu, Er nahm all 
jährlich und auch auf feinem Zodenbette das 
Abendmahl nach Lutherifhem Ritus. 

‘ *3 * 

In demſelben Jahre, den Aten Dec. ſtarb der 
aͤlteſte meiner Freunde, Friedrich von Schlich-⸗ 
tegroll, nad) mannichfaltigen Leiden, von denen 
ihm die Leiden des Gemüths die fehmerzlichiten 
waren. Glüdlih in feinem Hausweſen, ward 
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er duch die Verhältniffe zu Boden gedrüdt, bie 
aus feiner amtlichen Stellung entftanden. Un: 
ermüdet in feinen Gefchäften, fo viele deren auch 
auf ihm Liegen mochten, gefällig bis zum Ueber— 
maaße,. von anerkannter Gefchiclichkeit, vorzüglich 
in adminiftrativen Gefchäften, von der Regierung 
gefchägt und ausgezeichnet, war er, bei einer Sried- 
fertigfeit ohne Gleichen, unaufhörlihen Angriffen 
und Beleidigungen blosgeftellt. „Ich ftehe Eeinen 
Morgen auf, ſchrieb er mir eines Tages, ohne zu 
denfen: was wirft du nun heute zu dulten, welche 
Kränkung wirft du heute zu ertragen haben? _ 
und wenn ein Zag ohne dergleichen verfloffen ift, 
dank ich Gott dafür, als für ein glüdliches Er- 
eigniß.“ Sein aufrichtiger Wunſch war, daß bie 
Akademie der. Wiffenfchaften, dem Zwecke der 
Regierung entfprechend, den Ruhm des Landes 
befördere; was dazu beitrug, erfreute ihn; aber 
diefe Freude wurde nur allzu oft bald durch Äußere 
Angriffe in der Nähe des Snftitutes, bald durch 
Befeindungen aus ihrem Innern heraus verbit- 
tert. Sein Briefwechfel mit feinem Freund und 
Collegen, dem Freiheren von Moll, den diefer im 
3ten Bande feiner Mittheilungen*) bekannt 
gemacht hat, ift ein großes Paffional, in wel 
chem man bie einzelnen Dornen zählen kann, 


*) Des Freiherrn Carl Erenbert von Moll Mit- 
theilungen atıs seinem Briefwechsel. Prodromus 
seiner Selbstbiografie. MSC. (in 50 Abdrücker). 
IV Abtheilnngen. 1834, 8, ‘ 

* 
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die bei der Senkung des wiffenfhaftlidhen 
Vereines, dem er vorftand, in fein Herz gedruͤckt 
wurden, und bie abzumwehren, die Natur ihm 
mehr Metall hätte verleihen müfjen. Es hatte 
nieht an ihm gelegen, fich diefer Noth zu entziehn. 
Mehr als einmal hatte er die Negierung und 
den Minifter dringend gebeten, ihn bei der Biblio: 
thek oder bei einem andern ähnlichen Gefchäfte 
anzuwenden, die Direction der Akademie aber 
einem Andern anzuvertrauen 3). Seine Bitten 
blieben unerfült. Sm Sommer 22 fuchte er 
Erholung und neue Kraft in dem Babe von 
Kiffingen, von wo er Gotha befuchte, in der 
Hoffnung, daß das Wiederfehn feiner Verwandten 
und Freunde, vielleiht auch die vaterländifche - 
Luft felbft das vollbringen würde, was die Kraft 
des Heilwaffers anfangen follte. Diefe Hoffnun: 
gen gingen nicht in Erfüllung. Keinem feiner 
Freunde Eonnte das ſchnelle Verfinken feiner Kräfte 
verborgen bleiben. Bon feiner frühen Munter- 
Eeit waren nur wenige Spuren übrig. Gegen 
Gewohnheit war er ſchweigſam und in fic) gekehrt. 
So kam er kranker nad) Münden zurüd als er 
ausgereift war. Seit dem 28ften November ver: 
lieg er das Krankenlager nicht mehr; fechs Tage 
nachher (den 4ten Dec.) gab er den Geift auf 33). 
Um diefe Zeit führten mir die Unruhen in 
der Lombardei die Bekanntfchaft einer hoͤchſt Lies 
benswürbigen Samilie, des Marchese Arconati, 
und feiner Gemahlin, einer Gräfin Trotti, zu, bie 
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mir Briefe von einem meiner gelehrten Mailän: 
difchen Freunde brachten; Leute von dem ange 
nehmften Umgange, fie insbefondre, fchön von 
Geftalt, durch Unterricht gebildet, und in jeder 
Beziehung liebenswuͤrdig. Von ihren politifchen 
Berhältnifjen, durch die fie aus ihrem Vaterlande 
vertrieben worden, befam ich erſt durch fortgefeg- 
ten Umgang Kenntniß. Da der Marchefe fich 
auch in der Mitte von Deutfchland nicht ficher 
glaubte, begab er ſich nah England, fie nach 
den Niederlanden. Noch oft hab? ich feitdem 
von ihnen gehört; von Allen, die ihre Bekannt: 
Schaft. zu machen Gelegenheit fanden, mit Achtung 
und Liebe. Die Mailaͤndiſche Amneftie hat ihnen 
feine Früchte getragen. 

Um diefelbe Zeit erhielten wie den Beſuch 
unfers gelehrten Landsmannes, des Profefjors 
Heinrich von Bonn, eines teefflihen Philologen 
und ausgezeichneten Lehrers, dem zu feinem eignen 
Gluͤck nur eine größere Milde des Characters zu 
wünfchen gewefen wäre. Sein Vorbild war, in 
der legten Periode feines Lebens, F. A. Wolf, 
den er am meiflen bewunderte, und aud im 
Aeußern nachbildete. Daß er als eingebürgerter 
Preuße fein Eleines Vaterland verachtete, war für 
feine alten Freunde nicht erfreulich; fehmerzlicher 
noch, daß er um diefes jungen Patriotismus wil: 
len, die Grundfäge politifcher Gerechtigkeit höhnte. 
Sch hörte ihr in einer Gefellfchaft alter Landes 
(eute ohne gegebene Beranlaffung ſagen: der größte 
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Fehler, den der Koͤnig von Preußen bei dem 
Pariſer und Wiener Frieden begangen habe, ſey 
geweſen, nicht ganz Sachſen und die ſaͤmmtlichen 
Herzogthuͤmer fuͤr ſich genommen, und ſich zum 
Kaiſer von Deutſchland gemacht zu haben. Aeu⸗ 
ßerungen dieſer Art vernahmen wir fruͤher vor 
den traurigen Erfahrungen des Jahres 6 von 
jungen Officieren; aber der Haß, den ſie erregten, 
wurde durch das Ungluͤck der Zeit beſchwichtigt. 
Möge Gott verhuͤten, daß je wieder ſolche Ge: 
finnungen in Preußen Wurzel fchlagen, oder daß - 
dort je wieder die Bahn edler Mäßigung verlaffen 
werde, durch die fih die Regierung Zriedrich 
Wilhelm des Dritten die Achtung der Welt ge 
- wonnen‘ hat. } 

Die nächften Jahre boten wenig Merkwuͤr— 
diges dar. opa genoß der Ruhe nach den 
Anſtrengungen des Krieges, und wir, in unſerm 
kleinen Ausſchnitte Deutſchlands, fuͤhrten ein ſtil⸗ 
les und harmloſes Leben unter der wohlgeordne— 
ten väterlichen Verwaltung gebildeter und gerech- 
ter Minifter5t), während der Fuͤrſt, in deſſen 
Namen regiert wurde, buch ein unbeilbares 
Uebel gänzlich willenlos geworden war. Indeſſen 
ging Alles feinen gewohnten Gang, nur daß der 
Hofftaat aus Rüffihten einer weifen Oekonomie 
befchränkt wurde. Von den nüglihen Einrich— 
tungen, welche in diefer Zeit gemacht wurden, 
will ih nur Eine erwähnen, die lange umfonft 
gewünfchte Vereinigung aller wifjenfchaftlichen 
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und Kunſt⸗Schaͤtze, die vormals in den fürftlichen 
Schloͤſſern und Zimmern zerſtreut, jegt in reis 
chen und wohlgeordneten Sammlungen, als eine 
der fchönften Bierhen des Friedenfteins zahlreichen 
Befuchenden den wiffenfchaftlichen Sinn, die 
Kunftliebe und die weife Oekonomie unfrer Für- 
fen bezeugen, die mit höchft beſchraͤnkten Mitteln 
fo viel Schönes und Nüsgliches zu erwerben ges 
wußt haben. 

Den größern Theil des folgenden Sahres (1823) 
widmete ich der neuen Ueberfegung der griechifchen 
Anthologie, und einer Anzahl elegifcher Gedichte, 
die den zweiten Band dieſer Vermifchten Schrif— 
ten anfüllen. Eine ähnliche Sammlung in ver 
[hiedner Anordnung hatte ih im Sahr 1803 
unter dem Titel Tempe herausgegeben. Ich 
[hmeichelte mir damals, durch diefe Arbeit, die 
eine größere Anzahl verdeutfchter Epigramme ent- 
hielt, als irgend eine andre, etwas Verdienftliches 
unternommen zu haben, zumal ich mir bewußt 
war, Eeinen Fleiß gefpart zu haben, um jene 
zierfichen Spiele der griechifchen Mufe mit mög: 
lichſter Treue, im unverrenktem Deutſch und in 
lesbaren Verſen nachzuͤbilden. Aber die Hoff— 
nung dieſes anerkannt zu ſehn, blieb ſo gut als 
unerfuͤllt. Daß nicht Alles bei einer ſo großen 
Menge von Gedichten gelungen ſeyn konnte, 
denkt ſich Jeder von ſelbſt; aber die einzige aus— 
fuͤhrliche Anzeige, die aus den gelehrten * 
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ftätten hervorging, befchäftigte fi nur mit dem 
Tadel des Nicht: Gelungenen, oder deſſen, was 
dem Necenfenten fo erſchien; und da fein ande: 
res Tribunal der Kritik von dem Buche Notiz 
nahm, fo hat es ohne Zweifel bei diefem Einen 
Urtheil fein Bewenden behalten. Die zweite Be: 
arbeitung, in die noch mehreres aufgenommen, 
und jedes Epigramm mit noch größerm Fleiße, 
in fprachlicher, wie in metrifcher Ruͤckſicht, bear— 
beitet ift, hat, wo möglich, ein noch ungünftigeres 
Schickſal gehabt. Sie hat nicht einen einzigen 
Beurtheiler gefunden; ja ihe Dafein ift kaum 
erwähnt worden *). @Ueberhaupt aber haben die 
meiften hohen Gerichtshoͤfe der Kritik feit dem 
Sahre 23’nody Eeine Zeit oder Feinen Pag für 
eine Anzeige der gefammten Bermifchten Schrif: 
ten gefunden. ö 
Mein jüngfter Sohn war nun feit ſechs Jah— 
ven ein Schüler der. Münchner Akademie; und 
einige Arbeiten, die er bei öffentlichen. Kunſt— 
ansftellungen geliefert hatte, zeugten für feine 
Befähigung zu höhern Studien. Sch befchloß alfo 
ihn nad) Stalien zu ſchicken; und da meine Frau 


*) Eben erſt kömmt mic in Dorov's Denffchriften 
und Characteriftiten. 2. ©. 24. in einem Briefe 
3. U Wolfs an Barnhagen von Enſe (den 

 23ften Mai 1824 gefchrieben) die erfte empfehlende 

Erwähnung diefer Blumenlefe zu Geficht, die 

mich als Ausſpruch eines der evre zeızwy über 
bisherige Geringichägung tröften kann. 
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die Stadt noch nicht geſehen hatte, von der ſo 
oft unter uns die Rede war, und in der wir 
ſo vielen Freunden fuͤr die unſerm Sohne bewie— 
ſene Liebe zu danken hatten, faßte ich den Ent— 
ſchluß, ihn in Muͤnchen abzuholen, und von da 
auf den Weg nach Rom zu leiten. Wir traten 
dieſe Reiſe den 28ſten Juli 1825 in Begleitung 
der Profeſſoren Schulze und Roſt an, die uns 
aber nur bis Muͤnchen begleiteten, um ſich dann 
nach Weſten zu wenden, waͤhrend unſer Weg 
nach den ſuͤdlichen Alpen fuͤhrte. 


a N 


Aus Briefen an — Kinder 
von mir und meiner Frau. 


Nuͤrnberg, den Aften Aug. Köftliche Aus— 
fiht von der Burg. Gemählde: Galerie mit A 
brecht Dürers, Zeniers. München, 2. Aug. 
Sn Weiffendurg hatten wir viele Freude an der 
huͤbſchen Poflmeifterin, die 17 Kinder gehabt 
hatte, und noch ganz allerliebft war. Abendeffen 
in Eichftädt. Wir fuhren die Naht duch, um 
recht bald in München anzufommen. Sn Ingob 
fiadt fing es an zu regnen. - Auf der letzten 
Station, in Unterbrud, Elopfte mir das Herz 
gewaltig vor Freuden, da fich ber Himmel auf: 
beiterte, München allmählig am Horizont em: 
porftieg, und die Cascade in Nymphenburg ſicht— 
bar wurde. Gegen 1 Uhr fuhren wie im ſchwar— 
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zen Adler ein. Wir wollten uns eilig umziehn; 

aber o Sammer! der Wegen hatte unfern leder: 
nen Eoffer durchweicht; faſt alle Waͤſche hatte 

Sieden. Glüdlicherweife war Eein Kleid, kein 
Schawl verdorben. Es mußte fogleich eine Waͤ— 
fcherin gerufen werden, um das Unheil zu ver: 
beſſern. Während des Lamento’3 Fam Emil. — 

3. Aug. Fruͤh um 7 Uhr Fahre nach) Nymphen- 
burg, wo der König eben angefommen wat. Der 
Dater und Emil machten ihre Aufwartung. Der 
Vater Fam tief gerührt zu uns zuruͤck, fo herz⸗ 
lich hatte ihn der König aufjenommen. Nun 
befahen wir den fihönen Garten und die Mena: 
gerie. Beſuch auf der "Akademie der bildenden 
Künfte, wo wir Emils großes Bild [die Er— 
weckung des Lazarus *)] befahen. Die Glyptothek. 

Den Abend im Theater, Othello. Beim Hingehn 
kam der König an uns vorüber gefahren, erkannte 
den Vater fogleih, und grüßte ihn wie einen 
vertrauten Freund. Antonin Schlichtegrolf erweiſt 
uns ſehr freundlihe Dienfte. Niethammers, 
Thierfchens, Vogels überhäufen uns mit Auf: 
merffamkeiten. Ihe, meine lieben Kinder, fleht 
noch lebhaft in dem Andenken eurer Münchner 
Freunde. Don Mailand aus hoff’ ich euch wie 
- der zu fchreiben, und auch von euch a zu 
finden. Dor. 

9J 


*) &5 fteht jetzt in der katholiſchen Kirche in Gotha. 
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Lindau, den bten Aug. Der Brief deiner 
Mutter vom Iten war eben abgegangen, als wir 
von Marien und ihrem Manne höchft erfreuliche 
Nachrichten bekamen, die nicht wenig dazu bei- 
trugen, unfern fo angenehmen Aufenthalt in 
München noch erfreulicher zu machen. — Beim 
Aufpaden zeigte fih, daß Emil’s Coffer auf unfern 
Magen nicht aufgepadt werden Eonnte, und wir alfo 
auf ferneres Zufammenteifen mit unfern bisherigen 
DBegleitern Verzicht thun mußten. Wir nahmen 
alfo einen Hauderer, der uns den Aten um 9 Uhr 
in München auflud, und uns heute um 5 Uhr 
Abends in Lindau abfegte. Hier fanden wir 
Briefe von Roſt und Schulze, die uns überzeugs. 
ten, wie wohl wir gethan hatten, unfern Vorſatz 
‚aufgegeben zu haben. Sie hatten mitten auf 
dem Wege an ihrem leicht bepadten Wagen eine 
Feder gebrochen, was. für den Augenblid mit 
einem Stricke zu repariven war, bei flärkerer 
Belaftung aber unendliche Verlegenheiten verur- 
facht haben würde. Unfere Reife ging glüdlich 
von Statten. Das Wetter war am Aten und 
5ten bis gegen Abend vortrefflih. Wir fahen 
Landsberg und Kaufbeuern im fchönften Lichte; 
herrliche Wiefen im Vorgrunde; hinten Gebirge; 
zue Seite die Tyroler Alpen in ihrer ganzen 
Pracht; überall wohlbebautes Land. Gegen 4 Uhr 
erhob fich ein Gewitter mit gewaltigem Negen, 
der uns aud in Kempten nicht verließ. Das 
Nachtquartiee in der Eatholifchen Krone war 
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fchlecht, und kam uns um deflo ſchlechter vor, 
da wir die Macht vorher auf der Pot in Buchloe 
vortrefflich logirt hatten. Der Morgen war Eühl, 
und der Staub gelöfchtz gegen Mittag heiterte 
fid) dee Himmel volllommen auf, und wie ans 
die Tyroler Gebirge zur Rechten verfchwanden, 
entwicelten fih vor uns die Schweizer Alpen 
immer fchöner. Bald fahen wir einzelne Strei= 
fen des Bodenfees, dann auf einmal ganz Lindau, 
Bregenz und viele Dörfer und Schlöffer auf den 
Höhen umher. Sobald wir uns hier umgezogen 
hatten, gingen wir nach dem Hafen, ber gleich 
hintere unferm Gafthofe Liegt, und fuhren mit 
einem bequemen Kahne im die See hinaus, und 
um die ganze Stadt herum. Der Abend war 
entzudend, die Beleuchtung des blausgrünen 
Mafferfpiegels bewundernswürdig fchön. Nach 
der Ruͤckkunft fehloß ich einen Contract mit einem - 
MiethEutfcher ab. Der Morgen ift wieder recht 
hell und anmuthig, und in einer Stunde werden 
wir über Bregenz nad) Chur abfahren. So ift 
bisher Alles recht gut und glüdlic gegangen. 
Mei efundheit ift vortrefflih; die Hige und 
das viele Umhergehn greift mich nicht an; bie 
Wallungen im Blute haben fich vielmehr fo ges 
mindert, daß ich fie feit einigen Zagen gar nicht 
inne geworden bin. Auch die Mutter befindet 
ſich recht wohl. Emil macht uns viele Freude. 
In München haben wir nichts als Gutes von 
ihm gehört. Profeffor Langer liebt ihn wie einen 
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jungen Bruder; er nahm mit Strömen von 
Thraͤnen Abfchied von ihm. 

Mailand, den 11ten Aug. Meine liebſten 
Kinder. Ich ſchreibe dieſe Briefe an euch alle, 
richte ſie aber an das gegenwaͤrtige Haupt der 
Samilie*). Am Sonntag (den 7ten) ſetzten wit 
unfre Reife nach Bregenz bei dem fchönften Wet: 
ter fort, den See immer zur Seite. Was die 
AUnnehmlichEeit des Wegs nocd vermehrte, war 
ber Umſtand, daß gerade der Portiuncula = Ablaß 
ausgefheilt wurde, weßhalb die Straße mit. ge 


putzten Leuten angefüllt war, befonders nach Feld: 


fich hin, wo ein Capuciner= Klofter if. Eure 
Mutter hatte große Steude an, den’ Trachten der 


Srauen, an den Eoftbaren goldnen und filbernen 


Hauben, die Eünftlich, wie Körbe, geflochten, im 
Sonnenglanze flimmerten. Die Nacht brachten 
wir in Balzer zu, und gelangten den folgenden 
Mittag nad) Chur. Von Chur aus ift der Weg 
vorteefflih. Bei Rheingau fahen wir die Ver— 


einigung des Vorder und Hinter-Nheins, und 


fuhren die via mala hinauf, die jest vortrefflich 
chauffiet und ohne alle Gefahr ift. Hier erheben 
ſich zur Rechten ungeheure Selfenmaffen, bie big- 
weilen über den Weg herhängen; zue Linken 
brauft zwifchen Felfen und Tannen der Rhein in 
oft unabfehbarer Tiefe, und man kann ſich nicht 


*) An meinen älteften Sohn, Friedrich Joſias. 
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fatt fehn an dem tobenden Fluß, der alle Schat- 
tirungen von Farben zeigt, von dem tiefiten Grün 
bis zum biendenden Weiß. In der Mitte der 
Strafe ift ein überwölbter Gang durch den Fel- 
fen gehauen, zweihundert Fuß lang. Diefer Weg 
iſt allein eine Reife werth. Gegen Abend kamen 
wir nad) dem fehr hoch gelegenen Anderen, einem 
proteftantifchen Ort, wo wir zuerft mit der roma⸗ 
nifhen Sprache Bekanntfchaft machten. Als wir 
bei Zifehe faßen, kam der Pfarrer des Ortes, 
Michel Conradi, ein Sijähriger faſt ſtocktauber 
Mann, der hier auf Neifende Jagd macht, und 
ihnen fein Gedicht auf die via mala für 17 &r. 
verkauft. Der gute Mann, der auch eine roma— 
nifche Grammatik und ein Wörterbuc) hat drude 

laſſen, erzählte mit großem Wohlgefallen, daß er 
vor zwei Sahren dem Kron-Prinzen von Preußen 
und dem General Gneifenau die merkwuͤrdigſten 
Stellen der via mala gezeigt, und die Namen 
diefer Herren in feinem Stammbuche habe. Auch 
wie mußten und einfchreiben. Ich ſchrieb ein: 
„Der Meg zum ewigen Lichte fühet duch bie 
via mala —— Lebens.” Emil: Anch' io 
son pittore. — Ueber Anderen hinaus verengt 
fi das recht anmuthige Sampſcherthal in den 
fogenannten Raffen, wo der Weg wenig von 
ber via mala verfchieden iſt; der Rhein ebenfalls 
- zur Seite in der Tiefe tobt, und noch fhönere 
Cascaden bildet als vorher. Der Anbau umher 
ift dürftig, nur daß ſich hier und da fihöne Wie: 
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fen an den Bergen binziehn. Beim Dorfe 
Splügen, wo feit der Anlage der Kunftfiraße 
MWirthshäufer undg Speditionshandlungen ent= 
ffanden find, theilt fid) dev Weg; der eine geht 
links über den Berg Splügen und endet am 
Comer :See, der andre rechts, nach dem Bernar- 
dino hin. Da die Fahrt über den See won der 
Mitterung abhängt, und oft ungemwiß ift, zogen 
wir den legtern etwas langern vor, und gelang- 
ten auf unzähligen Windungen des im Bidzad 
auffteigenden Weges zu dem Gipfel des Berges, 
wo jegt an einem anfehnlichen See ein Hospitium 
erbaut wird. Zwei Stunden hatte die Auffahrt 
gedauert, noc länger dauerte das Niederſteigen. 
„Der Weg ift vortrefflih; auf 100 Fuß nur 
7 Fuß Fall, fo daß nirgends Gefahr ift, noch 
gehemmt zu werden braucht. Auf der Höhe fahen 
wir die Waſſerſcheide, wo fi) aus dem See ein 
Bach ergießt, der mit dem Rheine vereinigt, 
nach dee Mordfee eilt; auf der andern Seite ein 
Gewäffer, das mit der Möfa zufammenflieht, 
fi) mit dem Teffino vereinigt, und fo das mit: 
telländifche Meer erreicht. Die e Mutter: 
fprache hatten wir gleich beim Dorfe Hinter: 
rhein zurücgelaffen, dody fanden wir noch überall 
in den Wirthshaͤuſern deutſche und franzoͤſiſche 
Bedienung. In dem Dorfe St. Bernardin, am 
Abhange des Berges, trafen wir eine kleine Bade— 
geſellſchaft aus Mailand und der Umgegend, die 
hier den Sauerbrunn trank, der dem Pyrmonter 
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an Geſchmack aͤhnlich iſt. Die guten Leute, unter 
denen auch eine Dame mit ihrem Toͤchterchen 
war, ſchienen bei der Langenweile, die ſie ſeit drei 
Wochen erdultet hatten, ſehr erfreut, einmal 
fremde Geſichter zu ſehn; und die Bekanntſchaft 
mit uns war eben ſo ſchnell geſchloſſen als auf: 
gelöft. Zu unferm Leidwefen erfuhren wir, daß 
Mylius und feine Frau, die wir in Mailand zu 
finden gehofft hatten, zu dem SSubelfefte des Groß- 
herzogs von Weimar gereift wären. Nach dem 
Mittagseffen gelangten wir in das Thal von 
Miſocco. Wir hatten auf dem Berge ziemliche 
Kälte ausgeftandenz;z in dem durch das Gebirge 
geſchuͤtzten Thale wehte ung eine warme Luft an. 
Die ganze Gegend hat einen italienifchen Cha: 
tacter; üppige Wiefen und Weinreben zu langen 
Bogengängen gezogen, Gaftanienbaume in grofer 
Menge; unzählige Wafferfälle, die von den hohen 
Bergen zur. Seite, zum Theil mit reihem Waf: 
fer, bherabraufhen. Alles war ſchoͤn, was die 
Natur gebildet hatte; aber die Wohnungen der 
Menſchen mehr Ställen und Gefängniffen aͤhn— 
lich, und ihre Bewohner nicht beffer als die 
Haͤuſer ſelbſt, zerlumpt, ſchmutzig, haͤßlich. In 
naͤhere Beruͤhrung kamen wir mit ihnen in dem 
naͤchſten Nachtlager zu Rogeredo, eine Stunde 
vor Bellinzona, das unſer Kutſcher, der, des 
Italieniſchen unkundig, durch Fragen ſich nicht 
helfen Bun, erreichen zu koͤnnen verzweifelte. 
13 
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Da wir an einem fogenannten Albergo hielten, 
erfchien, zuerft ein bejahrter Padrone, der ſich 
entfchuldigte, uns nicht aufnehmen zu Eönnen, 
weil das Haus befegt ſeyz ein jüngerer Fam dazu, 
in einem Node von weißem Zuche, fo viel davon 
- die ihn durchkreuzenden Maͤander von Zabads- 
Thränen erkennen liefen, und öffnete uns, nad) 
einigem Hin- und SHerreden mit dem Alten, das 
Haus. Die Leute fchienen in großer Verlegen- 
heit. Man führte uns aus einem Zimmer in 
bas andre; jedes hoch und geräumig, aber leer 
von Hausgeräthe und kerkeraͤhnlich. Wir wäh 
ten eines auf gut Gluͤck, das nun ſchnell mit 
einem Tiſche und den nothwendigen Stühlen 
ausgerüftet wurde. Nach langem Harren beka— 
men wir aus dem Zartarus der Küche, in der 
einige haßliche Heren mit jungem Wolfe beiderlei 
Geſchlechts wirthfchafteten, ein veichlich mit Lauch 
gewuͤrztes Abendeffenz doch wurden wir fatt. 
Am folgenden Morgen machte das Herbeifchaffen 
des Caffe's wieder einige Schwierigkeiten. Die 
Behrung war nad) Verhältniß nicht gering; da 
man fic) aber mit der Hälfte des Geforderten 
begnügte, fchieden wir als gute Freunde. Emil 
erfuhr hier eine Eleine Demüthigung. Da er 
eine der Mägde nad) unferm cocchiere fragte, 
antwortete fie: Ich nich fprech deutfch« Es war 
aber nur das Wort cocchiere, das ihr zu vor— 
‚ nehm war, da fie nur carretaj, oder höchftens 
Vetturini kannte. Nach einer Stunde Fahrt 
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getaingteh wir bis Bellinzona, wo wir weiter bis 
Mailand accordirten. Es hatte die ganze Nacht 
geregnetz die Gewitter jagten einander; doch 
Eamen wir bei ziemlich gutem Wetter nach Lugano, 
einer wohlgebauten Stadt, die mit ihren Schlöf- 
fern und Kirchen einen prächtigen Anblick ge- 
währt. Der Weg hatte uns an dem hohen Ufer 
laͤngs des Sees hingeführt, den wir, da eben ein 
Gewitter über ihn hinzog, halb im Dunkel, halb 
im Sonnenfcheine fahn, woraus ein wunderfameg, 
entzuͤckendes Farbenfpiel entſtand. Nachdem wir 
fo mit heitern Erinnerungen aus dem Teffino 
herausgetreten waren, nahm uns bie öfterteichifche 
Grenze auf, wo fih die Dogana unfrer bemäch- 
tigte. Hier kamen wir nicht fo leicht weg als in 
Vorarlberg. Alles wurde abgepadt, aufgeriffen, 
durchwuͤhlt; jedes Pädtchen examinirt; felbft die 
unverfiegelten Briefe geöffnet. Zum Glüd fan- 
den fie nichts Verdächtiges. Ueber die griechifchen 
Bücher lächelten fie, kopfſchuͤttelnd. Deutfch ver- 
ftanden fie fo wenig, daß ic) ihnen den ganzen 
Daß erpliciren mußte, felbft die Monatsnamen. 
Das Schnellfahren unfers £refflichen Kutfchers 
brachte die Verfüumniß bald wieder ein, und wir 
kamen bei guter Zeit in Como an, das wir ganz 
herrlich an feinem See hatten Liegen fehn. Noch 
an demfelben Abend befahen wir die Stadt, und 
bewunderten den hohen, prächtigen Dom. An 
* dem Ba nahe (l’Universita) wird. noch) gebaut; 
air, 
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En Palaft der Mufen auf funfzehn Säulen; bie 
Façade mit Statuen und Büften geſchmuͤckt; 
inwendig ein großer Hof von allen Seiten mit 
langen Colonnaden umgeben. Sn der Corona, 
einem fehr guten Gafthofe, hatten wir ein großes 
Zimmer, mit Badjteinen gepflaftert, in welchem 
zwei Alfoven hohe und geräumige Betten. ent— 
hielten, in denen wir uns, bis auf- einige Uns 
bequemlichkeiten von Seiten der puliei, ganz 
wohl befanden. In der Nacht zogen wieder Ges 
witter auf; es bliste und donnerte; doch war 
ber Morgen heiter, fo daß unferm Plane, den 
See bis zur Villa Pliniana zu befahren, nichts 
entgegen zu ſtehn fchien. Wie fchloffen alſo 
unfern Handel mit den Schiffen ab; beftiegen 
einen mäßigen Nachen, und fuhren luftig darauf 
los, hoch erfreut über den fehönen Anblick des 
Sees und feiner ‚mit Villen und Schloͤſſern reich 
beſetzten Uferz; bald aber wurde, bei übrigens 
heiterm Himmel, der Wind fo ſtark, und bie 
Wellen gingen fo hoch, daß beim Umfahren einer 
Landfpige ein Ruder zerbrach, und wir an ber 
Villa Cornagio anlegen mußten. Hier befahen 
wir den ſehr artigen Garten und die Gewaͤchs— 
häufer, in der Hoffnung, daß der Wind fich legen 
würde. Aber umſonſt. Die Schiffer hätten es 
ſchon darauf gewagt, um nichts an ihrem Lohne 
einzubüßen; aber Eure Mutter hatte den Muth 
verlohren. Wir flachen alfo quer über den Ser 
nad) der Villa Traimonti, die uns fehr wohl 
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gefiel. Lange Reihen von Bimmern, an Wänden 
und Deden mit Fresco-Mahlerei bedeckt; die Fuß: 
böden mit buntem Marmor ausgelegt; die Meubeln 

prächtig; der Converfations-Saal, der durch zwei 
— fuͤhrt, mit Galerien umgeben, auf die 
aus allen Zimmern Thuͤren führen; die Dede 
prachtvolf gemahlt; Vergoldung nicht gefpart. 
So kehrten wir, vergnügt mit dem, was wir 
gefehen hatten, obgleich um einen großen Theil 
unſrer Rechnung getäufht, nad) Como zurüd, 
und festen um Mittag die Reife nach Mailand 
fort. Dee lange, einförmige, ſchnurgerade Weg 
machte uns. ziemliche Langeweile, und als wir. 
endlich die Stadt erreiche hatten, mußten wir 
länger als eine Viertelftunde fahren, um das 
gran albergo di Reichmann sul eorso di Porta 
Romana zu erreichen. Noch an demfelden Abend 
(den 11ten) gingen wir in den Dom, mo uns 
ein müffiger Cicerone, der hier wie eine Spinne 
auf durchziehende Fliegen lauert, mit feiner un: 
verlangten Beredſamkeit beläftigte. Der Dom iſt 
oft abgebildet, aber Fein Bild laßt den Eindrud 
ahnden, den das gewaltige, ganz von weißem 
Geftein aufgeführte Gebäude macht. Die lange 
Reihe mächtiger Säulen, die das hohe Gewölbe 
flügen; die mit der ganzen heiligen Gefhichte _ 
.bemahlten Fenſter; die zahlreichen, prächtig ge— 
ſchmuͤckten Seiten-Altäre: diefes und vieles Andre 
im Innern fest in Erſtaunen. Aber das Aeußere 
ift nicht weniger bewundernstohrdig. Alle Wände 
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find mit erhabener Arbeit und Eleinen Bildfäulen 
bedeckt; und wenn man bie 500 Stufen erflie 
gen hat, die auf das mit Marmor belegte Dad) 
führen, fo ift man von einem Walde zugefpister, 
zierlich ausgearbeiteter Thuͤrme umeingt, bie 
wiederum eine unermeßliche Anzahl von Statuen 
und anderm Bildwerk enthalten. "Auf dem höd)- 
ften dieſer Thuͤrme ſteht das colofjale, eherne 
Standbild der h. Jungfrau von 28 Fuß Höhe. 
Noch ift das Ganze nicht nach dem erften Plane 
ausgeführt; doch wird das Fehlende allmählig 
nachgebaut. Wir fahen Arbeiter auf dem Dache 
Gerüfte aufführen, wobei wir die Kühnheit bes 
wunderten, mit der fie ſich auf der höchften Höhe 
mit einem Arme feft hielten, und mit dem andern 
einen mächtigen Hammer fchwangen, um die höl: 
zernen Nägel einzufchlagen. Von dem Dache 
herab fieht man auf den fihönen Plag vor dem 
Palazzo real, wo Napoleon und Eugen gewohnt 
haben ; im Hintergrunde, über die Stadt hinaus, 
die mit Schnee bededten Schweizer: und Tyroler— 
Apen, und in blauem Nebel dämmernd den 
Apennin. — Auf der Poft fanden wir noch 
Eeine Briefe; auch fand ich auf dee Ambrofiana 
den Abbate Bentivoglio nicht, mit dem id) feit 
mehrern Sahren in litterarifchee Verbindung 
ftehe, und dem ich die Bekanntfchaft der liebens— 
würdigen Gräfin Arconati danke; doch nahm mic) 
der Preposito der Bibliothef, Abbate Mazuchelli 
freundlich auf, dem ich mich als den Herausgeber 
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der Anthologia Palatina, die eben in der Nähe 
lag, bekannt machen Eonnte. Den 12ten Aug. 
Ehe wie zu Tifhe gingen‘, erhielten wir noch 
Eure Briefe, und wurden ungemein dadurch bes 
ruhige und erfreut. Unſre Wünfche find gegen- 
feitig in Erfüllung gegangen, und wir dürfen 
Hoffen, uns alle gefund und vergnügt wieder zu 
fehn. Sch freue mich fehr, daß du, meine gute 
Marie, wieder ein befjeres Anfehn gewinnft, und 
deine Heiterkeit zurüdkehrt, was auch den guten 
Behm, den beiten Ehemann von der Welt, fehr . 
erheitern wird. Du, mein guter Fritz, verdienft 
noch unfern befondern Dank, daß du bei fo vie- 
len ermübenden Gefchäften dir, Zeit genommen 
haft zu ſchreiben. Nach dem Empfange fo Lieber 
und fo angenehmer Briefe ſchmeckte Reichmanns 
Mahlzeit noch einmal fo gut, und wir vermißten 
andre Unterhaltung nicht. Nach Tifch, um 6 Uhr, 


festen wir uns in Wagen, um einige Gefchäfte _ 


zu beforgen; fuhren dann nad) Sta. Maria delle 
Grazie, wo im Refectorium Leonardo da Vinci's 
beruhmtes Abendmahl zu fehen ift, von der Zeit 
aber faft zerftört; dann zum Triumphbogen Napo- 
leons, wovon Leider erſt der Sokel und der Anfang 
der Säulen aufgeftellt iſt; ein prachtiges Werk, 
wenn es vollendet wäre. Große Blöde von Mar: 
mor liegen bereit; viele Modelle zu Basreliefs 
an Gapitälen; Alles von großer Bollendung. 
Diefes Denkmal follte auf den Weg vom Sim: 
plon her zu fichn kommen, und fo die Helden- 
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bahn des fiegreichen Heeres bezeichnen. Traurige 
Gedanken fliegen uns bei dem Anblide diefes 
unvollendeten Prachtwerkes auf, das ung überall 
das Bild des Mannes zuruͤckrief, deſſen Leben 
und Thaten, wahrfcheinlich zum Beten Europa’s 
nur ein Bruchſtuͤck geblieben find. Man fagte 
uns, ber Kaifer von Defterreih wolle dieſen 
Triumphbogen vollenden laſſen, was ihm aller 
dings Ehre bringen würde. Von hier aus fuh— 
ven wir nach der Villa Simonetti, einem verödes 
ten Gebäude, an deffen einem Fenfter ein Echo 
ift, das nad) Einigen 80, gewiß aber mehr als 
60mal repetict. Napoleon hat den Verfuch mehr 
als einmal wiederholt, auch die Garde einmal 
Pelotonweife hier feuern laſſen. Es fihien ihm 
dieß eine der. wunderbarften Erfcheinungen zu 
feyn. Und da wir einmal den Zag dem An: 
denken Napoleon’ gewidmet "hatten, — denn 
unfer Morgenbefuh im Dom erinnerte ung 
gleich an ihn, der hier gefront worden ift — fuh— 
ven. wir nach der von ihm erbauten. Arena, mo 
er Wettrennen und Naumachien hatte veranftal- 
ten laſſen. 

Den 13ten Aug. Geftern nöthigte mid) die 
Müpdigkeit, die Feder niederzulegen. Nach dem 
Befchauen der Arena fuhren wir, als vornehme 
Leute, auf. den Gorfo, der aus einer breiten Allee 
befieht, und nah dem innern in ber Stadt. 
Mehrere hundert elegante Garoffen bewegen fich 
hier in doppelten Reihen, zwifchen denen oft nod) 
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eine dritte Neihe hält, und eine Menge Reiter 
galfoppiren hier und da durch fie hin, oder unter= 
halten ſich mit den Fahrenden. “ Weberall find 
Lanzenreiter poftirt, um die Drdnung zu erhal 
ten. Diefe Fahrt iſt als ein ungewohntes Schau= 
fpiel für den Fremden ganz ergöglih; da ſich 
aber derfelbe Spaß täglich wiederholt, fo muß es 
doch ein ziemlich Tangweiliges Erfagmittel für 
andre Unterhaltung feyn. Gegen 9 Uhr kamen 
wir zurüd, nachdem wir noch einen fchönen Theil 
der Stadt gefehen hatten. Alle Magazine waren 
Thon beleuchtet d. h. die Unterftode faft aller - 
Häufer. Denn hier reiht fih Magazin an Ma- 
gazin, fo daß man kaum begreift, wer da, wo 
Sedermann verkauft, der Kaufer ift. Hier fahen 
wir lange Reihen von Gewölben 'mit Gold» und 
Eilber-Gefhirr, dort andre mit Uhren angefüllt, 
und es gibt nicht wohl einen Gegenftand des 
Handels, der nicht faft in allen Theilen der Stadt 
zu finden wäre. Das Leben und die Bewegung 
der Menfchen in der Daͤmmerung iſt auferor: 
dentlich. Die zahlreichen Gaffehaufer find nad 
der Straße zu geöffnet, meift mit Menfchen an - 
gefüllt, die zum Theil vor ihnen fisend, Karte 
oder Domino fpielen. Die Frauen und Mädchen 
der Mittel-Clafje tragen ſchwarze Schleier, Die 
aber nichts bedecken; die andern find bekleidet 
wie bei uns, nur ift die Taille länger; was viel- 
leicht jeßt eben Mode ift. Der Gang der jüngern 
Frauenzimmer ift zippelnd; ihre Haltung zurüd: 
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gebogen und fleif; die Augen ſchwarz, die Miene 
ernftz die Nafen ungewöhnlich lang. Mönche 
haben wir bis jetzt nur wenige gefehn; andere 
Geiftliche aber ſchieben fich überall umher; die 
bejahrteren zum Theil unmäßig corpulentz; bie 
jüngern fo fleif und aufgeredt, als ob fie den 
Himmel auf den Schultern trügen. Einen aus: 
gezeichnet [hönen Mann fahen wir an dem Sa: 
eriftan im Dom, der ung die unterirdifche Capelle 
des h. Carlo Borromeo beim Scheine von Fadeln 
zeigte, welcher die filbernen Basreliefs, mit denen 
die Wände bedeckt find, wie Gold erfcheinen läßt 

Diefer Brief ift ziemlich lang geworden; auch 
will eure Mutter nod Einiges einlegen. Wenn 
Schulze und Roft von ihrer Reife zurüdkommen, 
fo unterlaßt nicht, ihnen in unferm Namen für 
die Zeichen ihres Andenkens an uns, die wir in 
Inningen und Lindau gefunden haben, fo wie 
für die zahlreichen Gefälligkeiten zu danfen, die 
fie uns erwiefen haben. Wir gedenken ihrer alle 
Tage, und es gibt Eeinen Gegenftand von befon- 
derer Schönheit oder Merkwürdigkeit, wo wie 
nicht ihre Gegenwart, und oft Schulzens hiſto— 
riſche Belehrungen herbeiwünfchen. 


Mailand, den 13ten Aug. Nachdem ich die 
fen Morgen einen ziemlich ſtarken Brief an euch, 
meine lieben Kinder, abgefchidt hatte, machten 
wir uns wieder auf den Weg, und fingen mit 
dem Faiferlichen Palafte an. Sch fage euch nichts 
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von den unermeßlichen Reihen von Zimmern und 
Sälen, alle mit Gemälden und Dedenftüden 
geſchmuͤckt. Eines dev letztern von Apiani zeigte 
Mapoleon als Jupiter, auf dem Throne, mit dem 
Donnerkeile in der Hand, den Adler zu den Füßen. 
„es gab eine Zeit, wo dieß, recht verftanden, nicht 
unwahr feinen Eonnte. In einem der Säle 
fieht die Buͤſte von Kaifer Franz mit dem Lor⸗— 
beerkranze. Wer hätte hier nicht an dierwunder- 
bare Fügung denken mögen, die diefe unfchuldige, 
faſt ſchlaͤfrige Geftalt über den raftlofeflen, ges 
dankfenreichiten aller Menfhen hat obfiegen laſ— 
fen? — Von da gingen wir nad der Brera, 
dem vormaligen Sefuiter: Collegium; ein gewal⸗ 
tiges Haus mit Säulengängen um den Hof, 
einer anfehnlihen Bibliothet und dem Münz- 
Gabinet. Hier wurde ich endlich Cattaneo’s theil- 
haft, den ih im Jahr 12 in Gotha Eennen ge 
lernt hatte, wo er mir duch den Grafen St. 
Aignan nebft Seopoli zugeſchickt worden war. 
Sest lernt! ich auh den Grafen Castiglione 
fennen, den Berfaffer eines Gatalogs von cufifchen 
Münzen, dem ich unfers Secretärs Möller Cata- 
log der orientalifhen Manuferipte und Münzen 
unfrer Bibliothek ankündigen Eonnte. In dem: 
ſelben Gebäude ift auch eine Bildergalerie, und 
die Akademie der Künfte, in deren Zimmern und 
Saͤlen wir aud eine Menge Bilder der Profef: 
foren und Zöglinge fahn. Der Ambrosiana, die 
ic, bisher alle Tage befucht hatte, um für mei: 


204 . Nachrichten 


nen Aelian zu fammeln, machte ich auch noch 
heute einen Befuch, um von Bentivoglio Abfchied 
zu nehmen; befah auch die Kirchen von S.Am- 
brogio und S. Lorenzo, vor welcher Tegtern zehn 
cannelirte Säulen fiehn, Nefte der Vorhalle 
eines Herkules:Tempels, an denen jetzt die Troͤd— 
- ler alte Lumpen zum Verkaufe aushängen. Bon 
da nach S. Vittore, wo wir die Fresco: Gemälde 
von Crespi bewunderten ; dann nach S. Fedele, 
und, nach einer Eurzen Fahrt auf dem Corso, 
in ein Bad. Da wir nun ziemlich Alles gefehn 
hatten, und in den naͤchſten Tagen, des Sonn: 
tags und Marid-Himmelfahrt wegen, die Biblio: 
theten und andre Sammlungen ‘gefperrt waren, 
befchloffen wir den Sonntag Mittag hach Pavia 
abzureifen, von wo aus wir dann in zwei Tas 
gen nad) Genua kommen. 


Genua, den 17ten Aug. Da find wir nun 
in dem prächtigen Genua, in das wie geftern 
Abend nah 6 Uhr bei dem fchönften Wetter 
eingefahren find. Eine Stunde vorher erſchien 
uns das Meer als ein fehmaler Streifen; dann 
fuhren wir lange an feinem Ufer hin, und er- 
freuten uns dabei des Anblids der Stadt, die 
wie ein römifches Amphitheater am Berg. hinauf 
das Meer umfaßt. Wir Eehrten bei Gebner, 
einem Deutfchen, ein, two wir über zwei Stiegen 
ein Zimmer haben, in welchem bie 18 Fuß hohen 
Senfter bis zur Erde gehn, unten durch marmorne 
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Baluſtraden, oben durch Jalouſien geſchloſſen. 
Die Straße iſt eng, wie hier alle, und wird durch 
die Kramlaͤden, die hier alle Unterſtocke einneh— 
men, noch mehr verengt. Wir hatten uns kaum 
eingerichtet, als wir noch einen Spaziergang nach 

dem Hafen machten, wo wir einen Wald von 
abgetakelten Schiffen und zierlihen Barken fans 
den. Bon allen Seiten fehrien uns Schiffer an, 
die uns, wenn wir Luft gehabt hätten, bis an’s 
Ende der Welt geführt haben würden. Die Bes 
wegung auf den Straßen ift hier noch weit grö- 
fer als in Mailand. Bis um 10 Uhr fluthete 
e8 durch die Straßen „ und als ih um 6 Uhr 
aufftand, war auch fchon wieder Alles auf feinen 
zwei und vier Beinen. Mein erftes Gefchaäft ift 
nun, an euch, meine lieben Kinder, zu fchreiben ; 
wobei ich doch, um in der Ordnung zu bleiben, 
wieder nah) Mailand zurückkehren muß, 

Here‘ Reihmann, unfer gefälliger Wirth, 
hatte unfern Handel mit dem Vetturin abge= 
macht. Wir zahlten bis Genua, mit Inbegriff 
des Allogiamento und eines pranzo täglich, 28 
Franken die Perfon, mußten uns aber gefallen 
laffen, einen vierten Paffagier in den Wagen zu 
nehmen, zu dem fich allmählig noch vier andre 
gefellten, welche die Plage im Cabriolet und auf 
dem Bock einnahmen, aber nur einen Theil der 
Reife mitmachten. Der recht bequeme Wagen 
hatte vollfommen die Einrichtung und Schwer: 
fäligteit einer Diligenee, und bewegte fich bei 
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feiner reichlihen Bemannung und dem nicht ge: 
tingen Gepäde, ohngefähe mit der Gemeffenheit 
und dem Anftande eines Leichenwagens. Bon 
unferm Gefellfhafter Eonnten wie nichts in Er— 
fahrung bringen, außer daß er ein Partieulier 
aus Genua ſey. Er fprady etwas Franzöfifch 
und fiel uns nicht zur Laſt. Der andre, im 
Gabriolet, der- am längften aushielt, war aus 
Dalmatien, und wurde Capitano titulirt, hatte 
aber kein militärifches Anfehn. Um 1 Uhr hat 
ten wir uns in Neichmanns Albergo» eingefegt; 
nach 2 Uhr kamen wir endlich zur Porta Tieinese 
hinaus, und gegen 8 Uhr kamen wir in Pavia 
an. Hier nahmen wir im Albergo della eisterna 
unfer erſtes pranzo ein, wobei unfer Vetturin in 
feinem blauen Kittel die honneurs mit dem beften 
Anftande machte: Das Effen war vortrefflich; 
auch Zimmer und Betten fehr gut. Sch hätte 
gern den Profeffor Confiliaechi beſucht, den ich 
in Gotha Eennen gelernt hatte: Aber die Zeit 
war zu fpätz daher ich mich begnügte, ihn durch 
einige Zeilen zu begrüßen. Den folge Mor: 
sen um 4 Uhr feßten wir und wieder in Be: 
wegung. Der Weg ift von Mailand aus lang— 
meilig, und fchleppt fich bis Novi durch uner- 
meflihen Staub, und lange, öde und wafferarme 
Gegenden. Seit dem Tessino; den wir bei 
Pavin, und dem Po, den wir in geringer Ent: 
fernung davon paffirt hatten, haben wir bis 
Genua Eein Waffer gefehn, obfhon Brüden ge: 
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nug, die über unendlich breite, aber ausgetrod: - 
nete Slußbetten führten, und unſre Sehnfucht 
nad) Waſſer nur noch mehr erregten. Ein Theil 
diefes langweiligen Weges wurde verfchlafen, wo= 
bei unfte Begleiter, und der Vetturin felbft, 
nachdem er den erledigten Platz im Cabriolet 
eingenommen hatte, treulich halfen. In Novi, 
wo wir die Nacht zubtingen wollten, wurden 
wir höchft feierlich mit ‚hundert und einem ano: 
nenfchuffe empfangen; was freilich eigentlich der 
regina coeli galt, die jegt eben in ihrer Reſi— 
denz angekommen feyn mochte. Ueber Novi 
hinaus wurde die Gegend immer fchöner, indem 
° wie in das Gebirge kamen, wo die mit Gafta- 
nien, hohen Feigenbaumen und Weinlauben ge— 
ſchmuͤckten Berge überall Tuftige, bunte Landhaͤu⸗ 
fer zeigten. Waſſer mangelte immer noch. Sm: 
mer fuhren wir an dem ausgetrodneten Flußbette 
des Bisagno hin, ohne einen Tropfen Waffer 
zu fehn, fo daß uns der Anbli des Meeres und 
feiner Brahdung zwiefach erquidtich war. Sn 
he der Stadt begegneten uns viele Staates 
wagen, auch die verwittbete Koͤnigin mit einem 
ganzen Zuge von Wagen voraus und hinterdrein. 
Sn der Stadt felbft, fließen wir überall auf 
Möndye, deren wir bis jegt in der Lombardei 
kaum zwei bis drei gefehen hatten. Sardinien 
aber ift das Paradies diefes Gefchlechts. Auf 
dem Wege hierher bewunderten wir oft den 
Müffiggang des armfeligen Volkes. Ueberall 
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ftanden Gruppen von Kerls, deren Beine nie mit 
Strümpfen und Schuhen Bekanntſchaft gemacht 
zu haben ſchienen, felbft wohl mit dem Waffer 
nur felten, und die den lieben langen Tag dem 
sacro santo far niente widmen mochten. Wenn 
unſer Wagen irgendwo ftill ſtand, oder der Vet— 


turin etwas an dem, Gepäde rüdte, gleich. war. 


eine ganze Schaar verfammelt, die mit unter 
gefchlagenen Armen dem Nichts zufahen. Ein— 
mal zählten wir bei einer folchen Gelegenheit 
achtzehn folhe Beobachter. Bei dem weiblichen 
Gefchlechte konnten wir auch Feine größere Thaͤ— 
tigkeit wahrnehmen... Hin und wieder fahen wir 
eine die Spindel drehnz; was ein überaus ge— 
mächliches Gefchäft if. Sn den dünn gefaten 
Dörfern fiel uns die Armſeligkeit der zerfallenden 
Häufer mit ihren zerlöcherten Papierfenftern, und 
der gänzliche Mangel an Ordnung unangenehm 
auf. Sch dachte an die fchönen Haͤuſer der 
Schweizeriſchen Landleute, vorzüglic im Berner 
Gebiete. Gärten fahen wir Be 







Blumenz nur ſtanden im Fenfter bis einige 
fchlechte Töpfe mit teaurigem grauem Geranium 
und dergleichen. Erſt in der Vorſtadt von Genua 
wurden wir einige blühende Oleander gewahr, 
die über die Hofmauer hervorragten. 

Indem ich diefen Brief noch einmal über 
laufe, bemerke ich eine Auslaffung, die ich- hier 
wieder gut machen will. Zwiſchen Mailand amd 
Pavia machten wir einen Eleinen Umweg, um die 
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Karthaufe zu befuchen, die durdy die Niederlage 
Stanz I. einen hiftorifchen Ruhm erlangt hat. 
Aber auch) ohne dieß ift fie fehenswerth. Die 
Größe der Kirche, die Reihen der Gapellen auf 
beiden Seiten, der Ueberflug von Eoftbaren Stei- 
nen, mit denen die Altare bedeckt find, die here- 
lichen Gemählde von Perugino und andern zeu- 
gen für den Neichthum des Klofters, in welchem 
vor der Aufhebung durch Joſeph IL 70 Mönde 
Platz hatten, von denen jeder feine eigene Gelfe 
mit einem Garten hatte. An den Mauern die 
fes Klofters wurde der franzöfifche König von 
den Eaiferlihen Truppen gefangen, und in bie 
Kirche geführt, wo die Mönche im Chore die 
Besper hielten. Man erzählt, fie hätten gerade 
den 118ten Pfalm gefungen, und als fie an den 
72ften Bers kamen, fey der König mit lauter 
Stimme eingefallen, und habe fortgefungen: 
Bonum mihi quia humiliasti me, ut discam 
justificationes tuas. 

Den 17ten Aug. Abends. Sogleich nach mei⸗ 
ner Ankunft hatte ich meine Pakete fuͤr unſre 
verwittbete Herzogin und Herrn von Zach abgeben 
laſſen, und mich angemeldet. Ich bekam ſogleich 
eine Einladung zum Mittagseſſen um 5 Uhr, 
was unſre Plane fuͤr den Abend verruͤckte. Wir 
machten uns ſogleich auf den Weg, um einige 
Kirchen, vorzüglich aber den (etzt koͤniglichen) 
Palaſt Durazzo zu beſehn. Hier wird die Pracht 

14 
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ber Zimmer bei. weitem durch die Ausficht über- 
boten, die man von dem höchften Soͤller auf den 
Hafen, den Leuchtturm, und die ganze, mit 
Palaͤſten, Landhäufern und Porticos geſchmuͤckte 
Gegend genießt. Unter uns Iag ein Gärtchen, 
in welchem eine Riefengroße Ananas fland; ges 
genüber ein anderer Palaft mit einem Garten 
auf dem Altan. Wie hier die Haufer gebaut 
find, mit welcher Verſchwendung des Raums, 
mit Treppen von ungeheurer Breite, tiefen Bo: 
gengängen, Zimmern und Vorplägen, wie Kir 
chen; wie Alles von polirtem Marmor glänzt; 
mächtige Säulen von buntem Marmor die Ges 
wölbe fügen; wie ein Palaft fi) an den andern 
reiht, einer über den andern aufjteigtz; von dem 
Allen bat man in unferm Norden Feine Vor: 
fielung. Nachdem wir auch noch den SPalaft 
Brignole und feine reiche Galerie von herrlichen 
Bandyks, Nubens, Guereinos, Procaccinos durch: 
muftert hatten, gingen wir herzlich ermuͤdet in 
ein Gaffehaus, und erfrifchten uns hier. Noch 
war einige Zeit übrig bis zum Mittagsefjen. 
Diefe benugte ih, um zum Banquier Parodi 
zu gehn, bei dem ich einen Wechfel zu heben 
hatte. Nach langem Suchen kamen wir in das 
ferngelegene Haus, und wurden angemeldet. Da 
kam ein unterfegter Mann zum Borfchein, in 
einer Art von Gaftan, mit einer Nachthaube auf 
dem Kopfe, zierlich mit Spigen befegt, und mit 
vollen Baden. Er entfchuldigte ſich, daß er geoßen 
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Hunger haͤtte, und das Geld nicht ſogleich aus⸗ 
zahlen koͤnnte. So verdrießlich es nun war, 
den langen Weg in der brennend heißen Sonne 
umſonſt gemacht zu haben, ſo ergoͤtzte uns doch 
die originale Figur des Herrn Parodi hinläng: 
lih, um uns den Verdruß des weiten vereitelten 
Ganges verfchmerzen zu Laffen. 

Nach einer fünfftündigen Sigung kam ich 
von ber Herzogin oder eigentlich von ihrem Ober: 
bofmeifter Herrn von Zach nad) Haufe. Sie ift 
fehe alt geworden; ihn aber hab’ ich ziemlich 
unverändert gefunden. Er war unendlich ge: 
fprachig, und erzählte Vieles von den Rüdfcrit: 
ten, die man von Seiten der Regierungen in 
Stalien feit der Reflauration mache, was aber - 
bier einzufchalten zu weitläuftig ware. Sch follte 
morgen wieder mit eurer Mutter dort effen; 
da aber dann eben Emil’s Geburtstag ift, und 
wir dieſen nach unfrer Weife genießen wollen, 
‚fo werd’ ich) mid) durch ein höfliches Billet ent: 
fchuldigen. Dann werden wir in das Meer 
hinausfahren, und da unter den Sternen des 
Himmels euer aller Gefundheit in Cyperwein 
trinken. . 


Genua, den 18ten Aug. Indem unfte Lauf 

bahn in Genua zu Ende geht, benuge ich eine 

‚müffige Stunde, um euch, meine Lieben ‚Kinder, 

den Neft unfers Tagewerks zu erzählen. Nach— 

. dem ich einen Brief an unfern Minifter gefchrie- 
14* 
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ben hatte, der den eurigen begleiten foll, machten 
wie und zum zweitenmale auf den Weg zu 
Heren Parodi, der diegmal nicht aß, aber nicht 
in feinem, fondern in einem weit entlegnen Haufe 
zahlte. Als wie nun unfer Geld in Sicherheit 
hatten, gingen wie nad) dem Hafen, wo uns 
gleih von allen. Seiten barcolieri anſchrien. 
Mir wählten zwei davon aus, und beitiegen eine 
nette Barke, wobei ich aber von Frau und Sohn 
tücchtig ausgefcholten wurde, weil ich mich aus 
Unvorfichtigkeit beim infteigen derb an einen 
Balken ließ, und fuhren dem fardinifchen an— 
fehnlihen Wahtichiffe zu, deffen Inneres wir 
zu befehen wünfchten. Aber es ging uns hier, 
tie geftern mit Deren Parodi: „der Herr Capiz 
tain fpeiften zu Mittag, und während der Mahl: 
zeit war es unmoͤglich das Schiff zu befehen.“ 
Mir begnügten uns alfo diefes Schiff zu um: 
fahren, und uns an dem Anblide der andern zu 
ergößen, die in ben Hafen aus- und einfuhren, 
amerifanifche, öfterreichifche, neapolitanifche; auch 
eines aus ‚Gonftantinopel. Das Gedränge ber 
Schiffe, das rege Leben und die Gefchäftigkeit der 
Menfchen darauf, war uns höchft ergöglich. Auch 
die traurige Arbeit der Galeerenfelaven fahen wir, 
die den Hafen vom Schlamme reinigten. Das 
Schönfte aber war von dem Cingange des Has 
fens aus der Anblid der herrlichen Stadt im 
Hintergrunde, wobei uns die hohe See bei dem 
feifhen Winde noch ein Genuß mehr war; fo 


aus meinem Leben. 213 


wie einige mächtige Fifche, die fich mit einander 
und mit den Wellen herumtummelten, Nach 
Verlauf einiger Stunden, die wir ſehr angenehm 
zugebracht hatten, Eehrten wir nad) Haufe zuruͤck, 
liegen unſre Päffe von der Polizei zuruͤckfordern, 
wofür wir 12 Franken entrichten mußten, und 
festen uns dann ganz mwohlgemuth zu Zifche, 
um Emils Geburtstag mit einer Schüffel Auftern 
und einer Flaſche Malaga zu begehn. Eurer 
wurde auch fleißig gedacht. Wie waren in der 
Erinnetung an euch, ihr Lieben, recht felig, und 
prießen unfer Gluͤck, das uns bei fo heiterm 
Wetter und ohne allen Unfall fo weit durch das 
fchöne Land gebracht hat. Wie oft haben wir 
euch zu uns gewünfcht, oder daß ihr doch. den 
Spiegel Zemirens hättet, um und auf dem hellen 
Meere Furchen ziehen, oder einen mit duftenden 
Myrten bedeckten Berg erklimmen, oder von einem 
hohen Söller ein weites Amphitheater anftaunen 
zu fehn. Einige Stunden darauf hatten wir 
Urfache über unfre Neuheit in der Welt und 
unfere beſchraͤnkte Genuͤgſamkeit zu erröthen, da 
wir an der Wirthstafel mit einigen Decorationg- 
Mahlern aus B. zufammenfamen, die den Weg 
über den Simplon genommen hatten, aber gar 
fehe bereuten, ihr herrliches Sandland verlaffen 
zu haben, um zu fehn, was man ziemlich überall 
fähe. Sie hätten ſich Alles viel fchöner, viel 
Daradiefifcher gedacht, und waren nun feft ent: 
fchloffen, wenn fie einmal nach Haufe zusüdge 
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Eommen wären, nit wieder aus B. zu mei 
hen. — Nach der Mahlzeit machten wir noch 
einen weiten Gang nach der Kirche Carignano, 
die auf einem der hoͤchſten Theile der Stadt 
liegt, und von ihrem Altan herab eine wunder 
bare Ausfiht auf das Meer und die über ein- 
ander gethürmten Straßen der Stadt barbietet. 
Sie erfcheint hier in großer Ausdehnung und 
Tiefe; die himmelhohen, terraffenweis gebauten 
Häufer fcheinen aus- und über einander gewach— 
fen, wie hier und da in unfern Wäldern die 
Pilze. Auf dem Wege Eimmt man an Fiesco’s 
oͤdem Haufe vorüber. Wir Famen fehr ermübder 
zurüd, und am Ende der vorigen Seite fiel mir 
die Feder aus der Hand. Sest fehreib’ ich zu 

Slorenz, den 22ften Aug. 7 Uhr Abends . 
in Schneiderf's gran Albergo am Arno, aber, 
bei befestem Haufe, in einer £leinen Stube, die 
zum dritten Theile von einem mächtigen Bette 
eingenommen wird, auch nicht die Ausficht auf 
den Fluß, fondern auf einen mit Orangerie be- 
festen, und zum Ueberfluffe mit marmornen 
Statuen gefhmüdten Altan hat. Sch Eehre jegt 
zur Befchreibung unfter Reife zurüd. 

Bei etwas bedecktem Himmel, fonft aber 
günftiger Witterung, verliefen wir ben 19ten Aug. 
früh um 4 Uhr das ſchoͤne Genua, das wir nod) 
oft vom Wege aus begrüßten. Diefer führte ung 
den ganzen Tag über am Meere hin, das ung mit 
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9 feinen zahlreichen Vorgebirgen und Buchten, den 
Schiffen, welche ab⸗ und zufuhren, und den vie: 
len umfchatteten Orten an ben Ufern reiche Uns 
terhaltung gewährte. Die Gegend ift gut ange: 
baut. Bon dem hochaufflsigenden Wege herab 
bis an das Meer, das zu unjern Füßen Wellen 
ſchlug, zogen fih Wälder von Caſtanien und 
Seigenbaumen hin; die Aloe wuchs überall wild, 
und bildete Gebüfche in Eleinern und größern 
Stauden; aud Pinien zeigten fich viele, doch 
noch weit feltner als hier, in den Umgebungen 
von Florenz. Der Delbaum waͤchſt bis zum 
Gipfel der Berge hinauf; und überall wird der 
Anbau der, Gartenähnlichen Gegend durch Dörfer 
und Landhäufer unterbrochen. Vorzüglich gefiel 
uns ein Dorf, Madonna delle Grazie genannt, 
nah am Meere, im Ausgange eines fruchtbaren 
Thales gelegen; und als wir von der Höhe zum 
Ufer hinabftiegen, das Städtchen Chiavari, wo 
mehrere Schiffe zum Bau auf dem Werfte la: 
gen. Wir mahten Mittag in Rapallo, wo es 
fchleht und theuer war. Hier fingen wir zuerft 
an um die Zehrung zu handeln, was wir aud) 
nachher öfter und faft immer mit Erfolg gethan 
haben. Daß wir demohngeachtet geprellt werden, 
verfteht fi) von ſelbſt; aber dieß ärgert mid) 
weit weniger als das Betteln der Dienerfchaft 
von dem Cameriere an bis an bie legte Haus: 
magd. Den Nachmittag ging der Weg immer 
wieder am Meere hin bis nach Sestris, wo wir 
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die Nacht zubrachten, und meinen blauen Staub: 
mantel vergaßen, den eure allzu forgfame Mutter 
unter mein Kopfkiſſen gelegt hatte, um das all 
zuflache Lager zu erhöhen. Den folgenden Tag 
brachen wir des Morgens um 4 Uhr auf. Der 
Meg flieg jest wieder nach der Höhe, hauffirt 
zwar, aber dennoch eine wahre via mala, wo an 
einigen Stellen in ber Nacht vorher ungeheure 
Selfenftüde auf die Straße gefallen waren, die 
nun erſt weggeraumt werden mußten. Die Ge- 
gend fihien uns öde und wenig angebaut. Wie 
fih aber der Weg herabfentt, füngt der Wein- 
und Dlivenbau wieder an, und die an den Baͤu— 
men aufgezogenem, und ſich fortfchlingenden Res 
ben bilden die zierlichfle Einfaffung des Wegs. 
Den Mittag brachten wir in einem elenden 
Orte Borghetto zu, den die Toskaner nicht mit 
Unrecht Porchetto nennen, und die Naht in 
Sarzana, einer hübfchen Stadt, wo wir einen 
neuen, nad franzöfifcher Art eingerichteten Gaſt— 
hof fanden, der uns alle Bequemlichkeiten bot. 
Der dritte Tag hatte mehr Abwechfelung. Waͤh— 
vend der DBetturin feinen Weg von Lavenza 
nad) Massa fortfegte, fuhren wir mit einer Poſt— 
haife feitab nad) Carrara, um die Marmor: 
brüche zu fehn. Da diefe nody eine halbe Stunde 
von dem Drte felbft entfernt liegen, nahm ich 
und Emil Pferde; eure Mutter aber mußte aus 
Mangel einer Neit:Equipage dem Wunſche ent: 
fagen, die vormals fleißig getriebene Kunft wieder 
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auszuüben. Sm Grunde war dabei nicht viel 
verfaumt. Das Intereffantefle waren die mäch- 
tigen Marmorblöde, die in zahllofer Menge am 
Weg hin Ingen, die Steinbrüche felbft aber, in 
einer wilden, aber nicht romantifchen Gegend 
gelegen, find bei weitem nicht fo ſchoͤn, als die 
Salzburger. Wir befahen hierauf die Akademie, 
die aber eben jest nichts Bedeutendes enthielt. 
Sn Massa fahen wir zuerft Orangen: und Citro⸗ 
nen-Baume in der Erde und im Freien. Der 
Nachmittag führte ung "wieder tief in’s Gebirg. 
Die Berge waren bier an vielen Stellen mit 
Myrten bedeckt, die einen Eöftlichen Geruch vers 
breiteten. Gegen 9 Uhr langten wir in Pifa an, 
und wurden in denfelben Zimmern aufgenommen, 
wo, zufolge einer darin aufgehangenen Snfchrift, 
in demfelben Sahre der König und die Königin 
von Neapel bewirthet worden waren. Da uns 
die Zeit nicht erlaubte lange zu verweilen, mad)= 
ten wir uns ſchon um 6 Uhr Morgens auf den 
Meg, um Einiges in der Stadt zu befehn; be— 
wunderten den fehr Schönen Dom, den fchiefen 
Thurm, das Battisterio und Campo santo, und 
fuhren dann weiter bi$ Pontedera, wo eine große 
Maffe von Menfhen zu Ehren eines wunder: 
thätigen Grucifires verfammelt war, und dann 
weiter nach Empoli, wo ich mic) erftlih über 
den Vetturin erzüente, der und an einen andern 
übergab, ohne unfere Einwilligung zw begehrten ; 
dann über die Unverfchämtheit des Gefindels, das 
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fih zum Umfpannen zudrängte, und noch dafuͤr 
bezahlt feyn wollte. Der Weg ging nun größ: 
tentheils zwifhen Mauern und graubeftaubten 
Myrtenhecken hin, die ſich hier und da öffneten, 
um uns in fruchtbare Thaͤler blicken zu laffen. 
Schöne Villen, auf den Bergen zerfireut, kuͤn— 
digten allmählig die Hauptſtadt von Toskana an, 
in die wir endlich felbft, aber durch ein fchlechtes 
Thor und eine nicht beſſere Straße einfuhren- 
Dagegen erfcheint dann fogleich der Kai am Arno, 
der jegt leider etwas waſſerarm iſt, recht. prächtig. 
Gegen 7 Uhr kamen wir in Schneiderf’3 Albergo 
an, was allem Anfehn mad) der prächtigfte und‘ 
theuerfte Gafthof feyn wird, den wir noch gefoftet 
haben. 
Den 23ften Aug. 1 Uhr. 

So eben komme ich ziemlidy ermüder von 
unfrer erftien Wanderung in Florenz nah Haufe, 
und benuge die Zeit bis zum Eſſen um meine 
Neifebefchreibung fortzufegen. Da unſer Gafthof 
an der rechten Seite des Arno liegt, fo haben wir 
bis zu den merkwürdigften Plägen der Stadt 
eine ‘ziemlich lange Neife durch die ungemein 
lebhaften, durch Fußgänger und Wagen beengten 
Strafen. Wir befahen zunachft den prächtigen 
Dom mit feiner doppelten Kuppel, die über und 
über mit Moſaik bedeckt iſt; den mächtigen Hoch— 
altar, hinter welchem der freie Raum felbjt den 
Umfang einer ganzen Kirche hat, und die Menge 
der Statuen an den Wänden und Säulen. 
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Neben bem Dom, aber abgefondert, fteht der 
hohe durchbrochene Glockenthurm (caämpanile), 
und nicht weit davon das Battisterio, wie in 
Piſa, als Rotunda gebaut, berühmt wegen ber 
ehernen Thüren, von denen MichelsUngelo fagte, 
‚Nie verdienten die Pforten des Paradieſes zu 
feyn.” Dem Dome gegenüber ift eine fleinerne 
Bank, an welcher eine Stelle il sasso del Dante 
heißt, weil Dante oft hier gefeffen habe, um feine 
Beatrix aus- und eingehn zu ſehn; ich feste 
mic) darauf, und es rührte mich, daß fich hier 
von großen Männern auch fo Eleine Umſtaͤnde 
erhalten haben. Von dem Dome begaben wir 
uns in die Galeria reale, die, obgleich ganz 
Florenz eine Galerie der Kunft ift, den herrlichiten 
Schatz alter Sculptur and Mahlerei in fi 
ſchließt. Der Gang, in den man eintritt, ſchien 
mir wohl dreimal fo lang, als der längfte unfers 
Kefidenz-Schloffes, und nad) Verhältniß hoch; 
die Dede mit Arabesken gefhmüdt; die Wände 
in ihrer ganzen Länge mit Statuen „ Sarkopha= 
gen, fo wie mit Gemählden der älteften floren- 
tinifchen Mahler bedeckt. Aus diefer Galerie 
geht man in die fogenannte Zribune, welche die 
‚Eoftbarften und berühmteften Werke enthält, die 
mediceifche Venus, den Apollino, den Schleifer 
(Parrotino), die beiden Fechter, den tanzenden 
Faun; einige herrliche Rafaels, den Papft Julius, 
die Fornarina; Van Dyds von erſtem Range, 
und Gorreggio’s, die mich um defto mehr anzogen, 
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da es die erften bedeutenden Werke diefes Künft: 
lers waren, die mir vor die Augen Famen. Un: 
ter dem Betrachten fo vieler herrlichen Sachen 
verging die Zeit fihnell, und ich mußte den Saal 
der Niobe, die campanifchen Gefäße und die reiche 
Gemählde- Sammlung für den folgenden Tag 
auffhieben, um nicht den Beſuch nach der Lau: 
tentina zu verfäaumen. Hier fand ich aber mei— 
nen. Correfpondenten de Furia nicht, fondern 
feinen Sohn, einen jungen Studenten, der mich 
auf morgen um 10 Uhr wieberbeftellte, weil fpä= 
ter die Bibliothek wegen des Feftes des h. Bar— 
tholomaus gefchloffen wurde. Sch werde nun 
fehn, ob ih auch fo lange nach F. werde laufen 
müffen, als in Mailand nad) B.,, und ob alle 
Bibliothekare Italiens eben fo ſchwer zu benugen 
find, als die Bücher, die fie bewachen. 
Den 24ften Aug. früh 7 Uhr. 

Der geftrige Nachmittag bot nicht viel Mane 
nichfaltigkeit. Wir gingen wegen der Hitze erſt 
um 5 Uhr aus, um die Lorenzo Kirche zu bez 
fuchen, ein uraltes Gebäude, das durch die 
Gapelle der Medicis berühmt iſt. In Diefer 
wurde eben an der Kuppel gebaut; doch ſahen 
wir die Sarkophagen, zum Theil mit gewaltigen- 
Statuen von Michel Angelo gefhmüdt, und den 
ganzen Reichthum der Wandbekleidung von den 
Thönften Marmorarten. Um 8 Uhr gingen wir 
nach der Arena, wo unter freiem Himmel Schau: 
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fpiel gegeben wird, bisweilen auh am Zage. 
Bühne und Parterr find hier wie überall; von 
dem Partere aber fleigen bie fleinernen Stufen 
amphitheatralifch aufwärts, und über ihnen erhebt 
fi eine doppelte Logen-Reihe. Das Stud, was 
gegeben wurde, fpielte in Sibirien, wo Mentfchi= 
tom mit feiner Zamilie im Exil lebt. Da id) 
bei der Ferne mit meinen elenden Ohren nicht 
viel verftand, übrigens Alles war, wie bei ung, 
hielten wie nicht lange aus, fondern zogen uns 
ermüdet nad) Haufe zurüd. Sch habe oben ver— 
geffen zu erwähnen, daß wir, nach der Mebdicei- 
ſchen Gapelle einen Beſuch bei Herrn Mesger, 
einem Reftaurateur alter Bilder, machten, an den 
wir durch Luife ©. empfohlen waren. Wir hat: 
ten uns einige Rechnung auf Unterhaltung in 
diefer Familie gemacht. Aber fogleich bei unferm 
Eintritte in ihre Wohnung ergriff die Frau, eine 
Sstalienerin, die Flucht, und überließ uns ihrem 
Manne, der in dem Coftum eines fhlichten Hand» 
werkers bei der Arbeit faß. Das Gefpräh, das 
wir mit ihm anfpannen, bezog ſich zunaͤchſt auf 
fein Gefchaft, wobei er den Ruhm ber alten 
Mahler, und ihre Frömmigkeit als die Quelle 
ihrer Vorzüge prieß. Es war Elar, daß ber 
Mann zu befchäftigt war, um uns das zu feyn, 
was wir allerdings wünfchten, da wie feit Muͤn⸗ 
hen faft ganz auf uns allein befchrankt geweſen 
waren. Sch mache jegt aud hier wieder bie 
Erfahrung, daß in den fchönften Umgebungen 
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der Natur und Kunft die Schnfucht nach menſch— 
licher Unterhaltung nicht ausbleibt. Sollte ich 
je eine Reife allein machen, und wäre es durch 
das Paradies, ich kehrte auf der erften Station 
wieder um. In einem fremden Lande, deifen 
Buch Sprache man verſteht, aber wenn fie ges 
fprochen aus dem Munde des Volkes tönt, befon= 
ders mit Ohren, wie die meinigen, nur unvoll 
kommen capiet, hat man immer das drüdende 
Gefühl, halb verkauft zu feyn. Bis jest hat: 
uns das Franzoͤſiſche noch immer als Surrogat 
gut ausgeholfen. Db auch in den Apenninen? 
Nun wir werden fehn. Der Beiftand, den eure 
gute Mutter mir in allen Dingen leiſtet, ift 
unfhäsbar. Hätten wir noch einen Reifegefährten, 
wie Prof. Noft bis München war, fo bliebe uns 
nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Da ich bis zum Ausgehn noch einige Zeit 
übrig habe, fo will ich noch ein Wort über unfer 
Albergo fagen. Die mittlere Fronte des Haufes 
iſt nur etwas breiter als unfer Wohnhaus in G. 
auch die Höhe nur von zwei Stodiwerken und 
einem Unterſtock. Das Dach ift mit einer Reihe 
Bildfäulen gefhmüdt. Beim Eintritt ift ein 
hoher, auf Säulen ruhender Vorplag, der auf 
zwei Eleinere führt. Eine doppelte gefchwungene 
Marmortreppe führt zu einer zweiten, die auf 
einem ebenfall® mit Säulen geftügten Vorplatz 
ausgeht. Die Zimmer liegen bier rund um einen 
Altan her, d. he einen Platz volltommen fo lang 
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und faft eben. fo breit als der Zanzfaal im 
Mohren, mit Orangerie beſetzt, worüber fi ein 
zweiter ähnlicher Altan erhebt. Die obern Zim⸗ 
mer waren‘ vor Fremden bewohnt und nicht 
zuganglih. Zur Bedienung haben wir, außer 
unferm Lohnbedienten, einen franzöfifchen Came- 
riere, fo wie auch die bdienftbaren Mädchen 
Stanzöfinnen feheinen. Die Tafel ift vortrefflich z 
men ißt aber auf dem Zimmer, weil Feine table 
d’höte gehalten wird. — 

Eben jest hab’ ich vorläufig den Vertrag 
mit dem Betturino für die Reife nach Venedig 
befprochen, wozu wir fünf Zage brauchen. Wir 
zahlen bis Mestre 842 Louisdor (a 24 Franken) 
und 20 Franken Trinkgeld. Der Vetturin forget 
für Mittagseffen und Wohnung; Fruͤhſtuͤck ift 
unfre Sorge. Der Padrone fcheint ein Mann, 
der Vertrauen einflößt; auch in Deutfchland be: 
kannt, wo er bis einig und Dresden gekom⸗ 
men iſt. 


Jeh hab’ ich nun endlich nach einer halb— 
ftündigen Reife duch die Stadt meinen de Furia 
in der Marucellianifhen Bibliothef der via larga 
gefunden, wurde freundlich aufgenommen, und 
duch; die Hoffnung erfreut, morgen etwas auf 
der Laurentina für meinen Zweck zw thun. 
Auf dem Ruͤckwege fprad) ich in Molinis Buch: 
laden eim, wo ic, Einiges Eaufte, unter andern 
die 2te Auflage von Lanzis Saggio sopra la 
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lingua etrusca, womit ich mich bis zur Ruͤck— 
kehr meiner Frau unterhielt, die mit Emil einige 
Gänge gemacht hatte, und die Beftätigung der 
geftern ſchon erhaltenen Nachricht zuruͤckbrachte, 
dag in Rom bedenkliche Krankheiten herrfchten, 
und auch ein deutfcher Künftler daran geftorben 
wäre. Hierauf faßten wir den Entfehluß, daß 
Emil für's erfte noch in Florenz bleiben folle. 
Wir reifen den 27ften von hier ab, und hoffen 
den 31ſten in Venedig einzutreffen. Wir haben 
noch viel zu fehn, und die Meitläuftigkeit der 
Stadt erfchwert Alles. Und die Hitze dazu! 
Meine Gefundheit halt fich indeß vortrefflich, 
und die gänzliche Veränderung der Lebensart hat 
fie nicht im mindeften angefochten. 
Den 26ften Aug. früh 7 Uhr. 

Geſtern Eonnte ich nicht zum Schreiben kom— 
men. Ein Brief an Amati in Rom nahm mit 
einen Theil des Morgens weg, dann die Lauren- 
tina, wo ich Einiges für meinen Aelian notirte. 
Dabei faß mir an einem Eleinen son der 
junge de Furia gegenüber, fo daß ſich unfre 
Stirnen beinah berührten, wahrfcheinlih um bie 
Wiederholung eines Unglüds zu hindern, wie 
jenes mit dem weltberühmten Dintenfled im 
Longus. Die Laurentina fieht übrigens einer, 
Kirche ähnlicher als einer Bibliothek; da bie 
Handfchriften auf langen Pulten liegen, die, mit 
Tüchern zugededt, wie Kirchenftühle hinter ein: 
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ander ftehn. Um 11 Uhr holte mich) meine Frau 
und Emil in die Galerie ab, die wir diefesmal 
in ihrem ganzen Umfange fahen. Sch fage nichts 
davon, da fie fo oft befchrieben iſtz aber die 
Menge der Zimmer, der Reichthum an Gemähl 
den und Kunftwerken aller Art erregt die größte 
Bewunderung. Sch lernte jegt einen der Auf: 
feher, Zannoni, Eennen, dem ich auch als Heraus: 
geber der Anthologie und des Philoftratus nicht 
unbekannt war. Ermüdet vom Gehen und Se: 
hen Eamen wie nah Haufe, fihloffen unfern 
Bertrag mit dem Padrone unferes Vetturino ab, 
und wollten, nad) gehaltener Mittagsruhe, eine 
Fahrt nach Fiefole machen. Hieran wurden wir 
duch einen Beſuch des Directors der Akademie, 
des Cavaliere Benvenuti gehindert, und befchränk: 
ten ung jegt auf eine Fahrt um die Stadt durch 
die herrlichen Alleen und Büfche, von Fafanen 
bevolfert, und oft gelichtet und durchbrochen, um 
Ausfichten nad) den Gebirgen und ihren zahl: 
reichen Villen zu öffnen. Wir fanden hier auch 
wieder eine Art von Corfo, nur minder zahlreich 
befucht, und, wie es fchien, minder geordnet als 
der Mailaͤndiſche; aber in den ſchoͤnen Equipagen 
manches huͤbſche Gefiht. Heute werden wir nun 
den Palaft Pitti mit feinen Schaäßen - befehn. 
Schon lange fehnen wir ung nach Briefen von 
euch, bie wir nun wohl erft in Venedig finden 
werden. — 
15 
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Slorenz, den 26ften Aug. Abends. 

Mährend eure Mutter einpadt, und Emil 
ausgegangen tft, fi ein Zimmer in der Stadt 
zu miethen, fang’ ich einen neuen Brief an, um 
euch den Reſt unfers Slorentinifchen Tagewerks 
zu befchreiben.. Um 9 Uhr ging ich wieder auf 
die Laurentina, um noch Einiges für den Aelian 
zu thun, und von da nach dem Großherzoglichen 
Palafte. Diefe alte Steinmaffe überrafcht ‚beim 
Einteitte in das Thor durch das. grandioſe Ve- 
stibulo, und dann durch die lange Weihe, ge 
fhmüdter Zimmer, in deven letztem die berühmte 
Venus von Ganova ſteht. Das Wichtigfie aber 
iſt die herrliche Gemählde-Sammlung, in der 
das Yuge auf allen Seiten von den Meifterwerken 
florentinifcher Kunft angezogen wird; und außer 
dem von dem Balcon eine entzuͤckende Ausficht 
auf die Apenninen. Zür einen Morgen waͤre 
dieß wohl genug gewefenz; um aber doch nichts 
Bedeutendes zurüdzulaffen, durchliefen wir auch 
noch .die naturhiftorifchen Sammlungen, in denen 
die Abbildungen aller Theile des menfchlichen 
Körpers in Wachs, die gegen 10 Zimmer füllen, 
höchft merkwürdig find. Müde vom Sehen kehr— 
ten wie nad Haufe zurüd, und flärkten uns 
beim Defert mit einer Zlafche guten vino Alea- 
tico, wobei denn eure und. aller lieben Freunde 
Gefundheit nicht vergeſſen wurde. Nach gehal- 
tener Mittagsruhe begaben wir uns in bie Aka— 
demie, bie ebenfalls einen Schatz von Bildern 


aus meinem Keben. 227 


enthält, und wo Emil wieder einige Bekannte 
aus München fand. Alle viethen einftimmig, 
jegt nicht nah Rom zu gehn. 

Jetzt ift nun Alles gepadt, die ſchwere Rech⸗ 
nung bezahlt, und alle Einrichtungen getroffen, 
daß wir morgen bei Tages Anbruch abreiſen 
koͤnnen. Wir werden noch vieles Schöne fehn, 
und ich freue mid) auf Venedig — unter An: 
derm aber auch darum, weil wir uns wieder den 
Alpen und der Heimath nähern. 


Bologna, den 28ften Aug. 

Geſtern verliefen wir bei vollfommen heiterm 
Himmel, aber mit ſchwerem Herzen das fehöne 
FSlorenz, das uns nun durch Emils Verweilen 
noch lieber wird, und nachdem wir faft brei 
Viertelſtunden duch Stadt und Vorſtadt gefah- 
ten waren, nahmen uns fogleidy die Apenninen 
auf. Hier fehlie es an Wechfel der Gegenden 
nicht. Eine Reihe von Bergen lag ſchichtenweis 
hinter der andern, und fchloß ſich an einigen 
Stellen mit dem blauen Rüden des in unend- 
liche Lange auslaufenden Gebirges. Die treffliche 
Kunſtſtraße führte uns auf mannichfaltigen Ver- 
fhlingungen bald auf hohe Gipfel, bald in bie 
Tiefe der Thäler, die mit einzelnen Höfen, Kir: 
hen und Stallungen. befegt, nur eine ſchwache 
Bevölkerung zeigten. Gegen Abend paffirten wir 
die päpftliche Dogana, die uns für ein Eleines 
Trinkgeld fehr fchonend abfertigte, und gelangten 
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bei finkender Nacht nach Scarica l’Asıno, wo wir 
freundlihe Wirthe, und gegen alles Erwarten 
ein fehr gutes Nachtquartier fanden. Die Nacht , 
lag nody über der Erde, als wir unfere Reife 
fortſetzten; gerade wie am vorigen: Tage über 
Berg und Thal, ohne Abentheuer, bis wir bei 
Pianora in die Ebene famen, und nun ohne 
Anſtoß gegen 11 Uhr in Bologna hineintollten. 
Auch von diefer Stadt wird man nichts gewahr, 
bis man das Thor paffirt hat. Dann aber er— 
fcheint fie als eine der fchönften Städte, die man 
fehen kann. Die langen Straßen find mit Ars 
Faden befaumt, die gegen Sonnenfchein und Regen 
[hügen. Da wir bei der feigenden Hige — ber 
heutige Tag war einer der heißeften, die wir ges 
habt haben — und der großen Weitläuftigkeit 
der Stadt ihre Schenswürdigkeiten zu Fuß nicht 
würden in Augenfhein nehmen koͤnnen, ohne 
uns auf das Aeußerſte zu ermüden, nahmen wir 
einen Wagen im Haufe — den drei Mohren — 
und einen wohlunterrichteten Lohnlakei, der ung 
von 12 Uhr bis um 4 Uhr durch die Stadt 
leitete. Wir befahen einige Paläfte und Gemaͤhlde— 
Sammlungen, den von Giovanni di Bologna 
mit ehernen Statuen gefhmüdten Brunnen, die 
fhiefen Thuͤrme, Gaffini’s Mittagslinie in der 
fhönen Kirche des. h. Petronius; das Inſtitut, 
und die größte Merkwürdigkeit des Inſtituts, fo 
wie ganz Bologna’s, den Profeffor Mezzofanti, 
der uns mit großer Gefälligkeit aufnahm, und 
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ob es gleich Sonntag war, in bie Bibliothek 
führte, und die Unterhaltung über mannichfaltige 
Gegenftände, auch ber bdeutfchen Literatur, in 
deutfchee Sprache faft eine Stunde mit Geläufig- 
£eit fortfegte. Eure Mutter hatte große Freude 
über die Bekanntfchaft mit diefem Wunder von 
Sprachtalent, wie es fonft Feines gibe*). Don 
ihm gingen wir noch in die Galerie der Akademie, 
wo wir die h. Cäcilia von Rafael bewunderten, 
und im Vorbeigehn noch in einige Kirchen. So 
kamen wir mit der Anwendung unfter Zeit wohl 
zufrieden, obſchon ermüdet, nad) Haufe, mas 
ung doch nicht abhielt, einen Spaßiergang im 
Mondenfhein durch die Arkaden zu machen. 
Fruͤh um 5 Uhr fegten wir unſre Reife weiter 
fort, ganz zufrieden, die Apenninen hinter uns 
zu haben. Auc bier haben wir wieder einen 
franzöfifchen Cameriere und Lohnbedienten ges 
funden. So gut ift und von ben Franzofen in 
diefem Lande vorgearbeitet worden ! 


Venedig, den 1ften Sept. früh 6 Uhr. 
Bei dem fchönften und ‚heiterften Wetter, einen 
hellen und reinen Himmel über mir, das weite 
raufchende Meer mit feinen Schiffen, Barken und 
Gondeln: zu meinen Füßen, fende ich aus der 


*) Ueber diefen Mann, ber jest in der Propaganda 
und Gardinal ift, ſ. in diefen Verm. Schriften 
6, Theil, ©. 517 —527. 
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wunderbaren Lagunen-Stadt meine erſten Mor- 
gengedanken zu euch, meine lieben Kinder, und 
freue mich, mitten in dieſer neuen Welt, vor— 
zuͤglich auch darüber, daß ich euch wieder um 
eine gute Strecke naͤher geruͤckt bin. Ohne allen 
Anſtoß ſind wir bis hierher gelangt. Unſer 
Vetturin entſprach vollkommen dem guten Lobe, 
das ihm fein Padrone in Florenz gab, weshalb - 
wir denn aud bis nach Inſpruck mit ihm accor⸗ 
dirt haben. Segt fege ich num meine Reiſebe⸗ 
[hreibung von dem Punkte an fort, wo ich vor 
vier Tagen flehen geblieben bin. Der Weg von 
Bologna bis Padua ift ganz eben und bietet 
wenig Abwechfelung dar, und wenn einen nicht 
bisweilen die gewaltigen Stiere mit ihren ellen: 
hohen, prächtig gefchweiften Hörnern, die hohen 
Magen voll Hanf und Schilf, die aufgehauften. 
Maſſen von Melonen und Pfirfchen an Italien 
erinnerten, würde man glauben in Deutfchland 
zu reifen. Die erſte Stadt, die wir nach Bologna 
Nachmittags um 4 Uhr erreichten, war Ferrara, 
in das ich mit Elopfendem Herzen einfuhr — id) 
dachte an den Hof der Alfonſe und Leonoren, 
an Ariofto und Taſſo — aber was ich von der 
Stadt zu fehen befam, entiprady meinen ſangui— 
nifchen Hoffnungen im allergeringften nicht. Die 
päpftliche Wachbehörde, die fehr friedfertig ausſah, 
wollte ung mit dem Paſſe bis zum folgenden 
Morgen aufhalten; ein Eleines Trinkgeld aber 
machte uns nad) einer Stunde frei, fo daß wir 
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noch deffelben Abends bis Ponte di Lago scuro 
am Po gelangen Eonnten. Wir machten nod) 
einen Spaßiergang nad dem Fluſſe, deſſen An- 
blick um deſto erfreulicher war, da wir feit drei 
Zagen Eein fließendes Waſſer gefehn hatten; au: 
Berdem ergößte fich eure Mutter an dem ſchwim—⸗ 
menden Eilande der fliegenden Brüde; ber erfien, 
die fie ſah. Den folgenden Morgen festen wir 
darauf über, am der Dogana zum hundertften- 
male duch Vorzeigung der Päffe unfere Ehrlich 
keit zu bemweifen, eine Ehre, die wir biefesmal mit 
einer Unzahl von Gänfen und Hühnern theilten, 
die dem Tode entgegen fuhren. Gegen 8 Uhr 
Abends langten wir in Padua an, beide mit 
etwas Kolik behaftet, von der ich mich am näd- 
fien Tage durch ein hartnädiges Hungen curirte, 
und heute find wir von dieſem Eleinen, aber auf 
Reifen hoͤchſt befchwerlichen Uebel vollkommen 
befreit. In Padua benugten wir die erften 
Morgenfiunden, um die immer mehr verfallende 
Stadt zu beſehn; durchwanderten unter Leitung 
eines lahmen Lohnbedienten den ungeheuern Saal 
des Rathhaufes — jegt eine Reliquie alter Herr- 
lichkeit — worinne wir unter anderm zwei aͤgyp⸗ 
tifche Bildfäulen von Bafalt, ein Geſchenk Bel- 
zoni's, fanden; die Kirche des h. Antonio von 
Padua, wo bie Kifte mit den Gebeinen des Hei- 
ligen fhon am frühen Morgen von Andaͤchtigen 
umeingt war, die zum Theil auf den Stufen 
beteten, theild Kleidungsflüde an der Kifte trieben; 
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die Kirche der heiligen Giuftina, deren Fußboden 
mit weißem und rothem Marmor fehr fhon 
ausgelegt ift, und wo eben die öfterreichifche Gar— 
nifon einzog, um ihre Morgenandacht zu vers 
richten; endlich das Prato della valle, ein gro= 
fe, mit Bäumen bepflanztes Rund, von dem 
Waſſer der Brenta und einer. doppelten Reihe 
von marmornen Statuen berühmter Männer ein- 
gefaßt, unter denen Guſtav Adolph und unſer 
Hiob Ludolph iſt. 

Das Wetter ſchien ſich geſtern zu aͤndern; 
es regnete einige Stunden, und wir waren heute 
ſehr froh, den Himmel wieder aufgeklaͤrt und die 
Hitze bedeutend vermindert zu ſehn. Um 9 Uhr 
ſetzten wir unſre Reiſe an dem Ufer der Brenta 
fort. Dieſes Ufer iſt beruͤhmt, und wir fanden 
es noch uͤber unſre Erwartung. Zur Rechten 
hatten wir den Canal mit hin- und hergehenden 
Sahrzeugen; auf beiden Seiten lange Reihen 
ſchoͤner Landhäufer, mit Colonnaden und Statuen 
auf den Dächern; vor allen der Faiferliche Palaft 
mit einem von colofjfalen Garyatiden getragenen 
Thor, und einer Colonnade in der Mitte. Nach 
1 Uhr fahen wir Venedig von fern, aber nur 
auf einige Augenblide; eine Stunde darauf Fa- 
men wir nach Meftre, was unfer Vetturin der 
Einkehr in Fufina vorzog. Dort fchloffen wir 
einen neuen Accord mit ihm und mit den bar- 
earoli, die ung um 3 Uhr in eine Eleine Gondel 
padten, und auf den Weg nad) Venedig brachten. 
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Lange entzog ſich die Stadt unfern Augen; erſt 
beim Eintritt in. die Lagunen trat fie hervor, 
aber nicht anders als jede andere Geeftadt, ja, 
weit weniger ſchoͤn als Como oder Lugano, um 
von Genua nicht zu fprechen. Freilich Eehrte fie 
uns gerade ihren fhlechteften Theil zu. Wir 
wanden ung nun durch den großen Canal durch 
die ganze Stadt, und wurden um 5 Uhr in dem 
Gafthofe Europa, unmittelbar am Meere und in 
der nächften Nähe des St. Marcus-Platzes ab> 
gefegt. Hier haben 'wir ein fehr großes und 
hohes Zimmer mit der Ausficht auf das Meer, 
und einem Gabinet, das alle Bequemlichkeiten 
enthält; einen Cameriere zu unfrer Bedienung, 
der ein halbes Dugend Sprachen fpricht, und 
einen Lohnbedienten ähnlicher Art, obgleich. etwas 
einfaͤltig; fo daß mie in jeder Nüdficht beffer 
daran find, als in Florenz bei Schneiderf. Nach- 
dem wie uns ein wenig eingerichtet und unfern 
aͤußern Menfchen gehörig geordnet hatten, mad): 
ten wir einen Ausflug auf den nahen Marcus: 
Mas und die Piazzetta, die fich jest zu beleben 
anfing. Schon in der Dammerung fahen wir 
Dieles, worauf wir uns am Tage freuen Eönnen, 
obgleich die zwei Sranitfäulen am Meere bei 
Tage kaum prächtiger als im Daͤmmerlichte er- 
ſcheinen Eönnen. Die Paläfte, welche beide Pläge 
umgeben mit ihren hohen Arkaden, die Procuras 
tien, die Kirchen und Thuͤrme, Alles ift impo- 
fant, obgleih nur wie ein Grabmal der alten 
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beneideten Größe. Von hier machten wir einen 
Spasiergang durch die merceria, eine endlofe 
Reihe von hotteghe, die, wohl erleuchtet, alle 
Bedürfniffe von dem erften bis zum legten dar— 
bieten, auc das Ueberflüffige — le Superflu, 
chose tres-necessaire — mit gerechnet, bis zum 
Rialto hin, das aud mit Kramladen befegt ift. 
Die engen Straßen find mit Menfchen angefülltz 
Leute aller Nationen: Griehen, Armenier und 
Türken mit Europäern vermifht;z und es ift 
artig zu fehn, wie Alles hier auf Schmud und 
Mohlgefallen angelegt ift, und felbft jedes Hoͤker⸗ 
weib feinen mahlerifc aufgebauten Obſtkram mit 
bunten Papierlampen erleuchtet hat. Nach Haufe 
zurüdgefehrt, begnügten wir uns zum Nachteffen 
mit einer einfachen Suppe, und fuchten dann 
den Schlaf, der uns aud bis um 5 Uhe nicht 
verließ, wo der glänzende Tag in unſre Fenſter 
ſchien. Jetzt, um 9 Uhr fchiden wir ung zum 
Ausgehn an, und zwar zuerft nah der St. 
Marcus: Kirche, dann auf die Bibliothef. Um 
10 Uhr ſchicken wir auf die Poft, die erſt um 
diefe Zeit geöffnet wird, in der Hoffnung Briefe 
von euch zu finden, nad) denen I fhon 
fo lange fehnen. j 
Den 2ten Sept. früh 7 Uhr. 

Geftern konnt' ich nicht wieder zum Schreiben 
fommen. Am Tage war die Maffe des zu Be— 
fehenden, am Abend die Müdigkeit zu groß. 
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Unfer erfter Gang war nach der St. Marcus: 
Kirche, wo eben die Chorheren ihre Hora’s fangen. 
Nach den vielen großen und herrlichen Kirchen, 
die wir gefehn haben, feßte uns diefe doch durch 
die Sonderbarkeit ihrer Bauart, duch die Maſſe 
der Säulen von den feltenften Marmorarten, 
duch die Verfchwendung von Mofait am Boden 
und Gewölbe, und die reiche Bergoldung in Erz 
ffaunen. Nach langem Umherwandeln in diefem 
merkwürdigen Gebäude, in das wir gewiß noch 
öfters zurückkehren werden, beftiegen wir im Pas 
lafte del Duca die Rieſentreppe, und gelangten 
zur Bibliothek, die zum Theil in dem ehemaligen 
Conferenz⸗Saal des Senates aufgeftellt ift. Hier 
erklärte uns der gefallige Diener bie großen und 
fhönen Bilder von Zintoretto, die in dem un: 
geheuern Saale die Wände fhmüden, und bie 
Großthaten der erlofhnen Republik darftellen, die 

Sahrhunderte hindurch die Welt mit Bewundrung 
und Neid erfüllt, dann ihren Haß erregt, und 
endlich fi in Verachtung aufgelöft hat. Mic) 
zog — ich leugne es nicht — die Maffe der 
griechifchen Handfchriften mehr als die Gemählbe 
an, und es traf ſich recht glüdlich, daß, obgleich 
die Ferien ſchon angefangen hatten, der Prepofito, 
Abbate Bettio, Morelli’s Nachfolger, ganz un: 
erwarteter Weiſe hereintrat, und ich Bekannt: 
fchaft mit ihm machen Eonnte. Diefer überaus 
gefülige Mann hatte die Güte mir Alles zu zei- 
gen, was ich nur wollte, und eure Mutter die 
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Gedult, unſre Litterarifchen Gefpräche abzuwarten. 
Sch fand, wornach mid) am meiften gelüftete, 
eine ſchoͤne Handfchrift der Historia Animalium 
von Aelian, die ich nun heute etwas näher bes 
leuchten werde, da Bettio mir die Bibliothek 


fhon um 9 Uhr öffnen will. Wir wurden hier⸗ 


auf um unſrer Paͤſſe willen auf die Polizei ge 
führt, was gefegmäßig war, unferm servo di 
piazza aber von dem höflichen Beamten einen 
Verweis zuz0g, weil es überflüffig gemwelen, uns 


ſelbſt zu bemuͤhn; dann zu -unferm Banquier, 


Heren Schielin, einem deutfchen, fehr gefälligen 
Manne, der uns die freundlichiten Anerbietungen 
machte. Nah Haufe zurücdgekehrt, ſtaͤrkten wir 
uns mit einem Fruͤhſtuͤck von vortrefflichen Aus 
ſtern und Cyperwein, wobei, wie gewöhnlich, 


„eurer insgefammt im Bellen gedacht wurde. 


Hierauf gingen wir auf die Galerie der Maler: 
Akademie, wo wir aufer vielen andern Bildern 
bie unvergleichliche Himmelfahrt Mariens von 
Zizian bewunderten, auch mehrere Arbeiten Cano— 
va's fahen, deſſen Herz hier in einer Urne auf: 
bewahrt wird. Auf dem Ruͤckwege traten wir 
noch in einige Kirchen, fo daß allmählig bie 
Stunde des Mittagseffens (5 Uhr) herbei Fam. 
Nach Tiſche machten wir noch einen Gang nad) 
dem Marcus-Plag, wo Janitſcharen-Muſik war, 
fanden ihn aber, troß der ſchoͤnen Nacht, nicht 
fehr bevölfert. Die meiften Gaffehäufer ftanden 
leer; am wenigſten zeigte fi) von dem weiblichen 


— 
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Geſchlechte. Wir machten alfo nur einige Gänge 
auf und ab, und dachten an die Zeiten, die ver— 
gangen find, an die ruhmbekroͤnten Männer jeder 
Art, die vormals hier gewandelt haben, ohne in 
ihrem Stolze zu ahnden, daß auc) diefem Staate, 
dem Mittelpunkte politifcher Weisheit, wie fie 
meinten, ein bedauernsmwerther —— bevor⸗ 
ſtaͤnde! 


Venedig, den 8ten Sept. 7 Uhr fruͤh. 
Geſtern war mein erſter Gang auf die herr— 

liche Bibliothek; herrlich, nicht blos wegen ihrer 
litterariſchen Schaͤtze, worinne ſie mit jeder andern 
wetteifern kann, ſondern auch wegen ihrer aͤußern 
Schoͤnheit. Dieſe hohen Zimmer, dieſe reich— 
geſchmuͤckten, vergoldeten Decken, die Geraͤthſchaf⸗ 
ten fo fhön-und zierlich, wie in einem Beſuch— 
zimmer, endlich die unvergleichliche Ausfiht auf 
das Meer, das ſich in allen, biefen Tagen fo rein 
und fpiegelglatt ausbreitet — wo hätte dieß eine 
andre Dee aufzumeifen? und zu dem Allen, 
das, was r Bibliothek fehlen follte, gefällige 
Bibliothekar Aufſeher und Gehuͤlfen! Wie, oft 
werd’ ich noch an dieſen Schmud von Venedig 
denken, und wachend und traͤumend mit meinen 
Gedanken dahin zuruͤckkehren, und ſeine Schaͤtze 
durchmuſtern! 

Als ich geſtern mein litterariſches Geſchaͤft 
endigte, machte ſich mir Herr Wiedemann aus 
dem Wirtembergiſchen, hieſiger proteflantifcher 
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Pfarrer, ‚bekannt, der mich nach Haufe begleitete, 
wo ich zu meiner großen Freude eure, nach Flo— 
renz adreffirten und uns nachgefchieten Briefe 
auf dem Tifche fand. Here W. ift die Gefällig- 
keit felbft, und that fogleich mehrere Vorfchläge, 
um unfte Beit bis zum Mittagseffen zu benugen- 
Dankbar für fein freundliches Erxbieten, beftiegen 
wie mit ihm eine Gondel, die feit geftern Abend 
"zu unferm Dienfte. bereit ftand, und fuhren auf 
dem großen Canal zuerft nach dem Palaft Man- 
frini, welcher eine reiche Sammlung wohlerhal: 
tener Gemählde darbietet; dann nad) dem Pa- 
lazzo Barbarigo, welcher mehrere Tizians, aber 
von fchlechter Erhaltung befigt; nach Santa Maria 
(di Grazia, wenn ich nicht irre), wo die Gebeine 
Tizians Liegen follen mit der Snfhrift: „Giace 
qui Tiziano di Vercelh Digno emulo di Zeusi 
e degl’Apelli“ und wo an dem Denkmal Gano- 
va's gebaut wird, wovon wir das Modell in der 
Akademie gefehn haben; endlich auch nach Santa 
Maria di Nazareth, degli Scalzi genannt, eine 
in Rüdfiht auf Marmor, Vergold und andre 
Bierden überaus prächtige Kirhel So hatten 
wir einen Theil des großen Canals mit mannich— 
faltigen Kunftgenüffen duchfchifft, und nun er— 
toartete uns der lang erfehnte Genuß eurer Briefe, 
die zu leſen bis jegt unmöglich war. Dem Him: 
mel fey ‚Dank für alle gute Nachrichten, die fie 
enthalten! — Nach unfrer Rechnung werden wir 
den 10ten September in Inſpruck, den 1äten 
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in München, und etwa den 20ften in Altenburg 
feyn. In dieſem Falle werden wir deinen Hoch— 
zeittag, meine gute Marie, in Münden feiern. 
Nach Tiſch fuhren wir nad) dem öffentlichen 
Garten, einer weitläuftigen, fchattenreichen Anlage 
an dem öftlichften Theile der Stadt, wohin man 
durch ben lido (Kai) degli Schiavoni gelangtz 
ein für die baumzs und gartenarme Stadt fehr 
mohlthätiges Werk des Prinzen Eugen: Sie vos 
non vobis. Da es, ehe wir zurüdkehrten, fhon 
Nacht geworden war, fprachen wir auf der Pi- 
azzetta in einem: Gaffehaufe ein, und foupicten 
mit einer Taſſe fhwarzem Caffe. Wir: hatten - 
‚uns vorgenommen, an euch zu fchreibenz; die 
Mutter erfüllte diefen Vorſatz; bei mir aber 
löfchte der Schlaf mit leiſer Hand alle: Lichter 
meiner Gedanken aus, eh’ ich zum Schreiben ges 
langen Eonnte. Bor der Ankunft in Infprud 
wird es wohl nun nicht wieder dazu kommen. 
Ich wuͤnſchte, wir haͤtten Trento ſchon erreicht. 
Der Weg von Meſtre bis dahin iſt mir gaͤnzlich 
5 und bietet, ſo viel ich jetzt davon 
weiß, nichts Merkwuͤrdiges dar. Nun Gott be— 
fohlen! Wir erwarten unſern gefaͤlligen Herrn 
Pfarrer W., der uns noch zu einigen m: 
digkeiten Venebigs begleiten will. 


Castelfranco, den 4ten She 


De geftrige Tag, der Teste unſers Aufent- 
haltes in dem troß feines Derfalles noch immer 
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fhönen Venedig, war vol Bewegung. Während 
ich meinen Brief an euch ſchloß, Fam W., ſei— 
nem Verſprechen gemäß, und führte uns auf den 
Campanile von St. Marco, welcher ohne Stu: 
fen zu einer Höhe von mehr ald 300 Fuß führt, 
und die herrlichfte Ausficht auf den Marcus-Platz, 
auf die ganze Stadt mit ihren Ganälen und 
Brüden, das Meer mit feiner Infel:Welt, und 
nördlich die Alpen bietet. Wir fahen dieß Alles 
im fohönften Lichte und bei dem heiterften Him⸗ 
mel; gingen dann noch einmal durch die Kirche, 
und von da zu dem Kaufmann Weber, einem 
Freunde der Kunſt, welcher Bilder und Antiken 
ſammelt. Wir fanden an ihm: einen überaus 
gefalligem Mann, der fich Feine Mühe verdrießen 
lieg, uns feine ſehr fehönen Bilder — unter 
denen auch Tizians und Bordones find — im 
günftigften Lichte zu zeigen. ' Diefer Mann, ein 
gebohrner Wirtemberger, iſt eim Hauptglied ber 
proteftantifchen Gemeinde, dem diefe es verdankt, 
daß, nad der Vertreibung der Franzofen, ihre 
Kirche von der öfterreichifchen Regierung wieder 
geöffnet wurde; doc, mit der: Befchränfung, ber 
ſich im vorigen Sahre auch der König von Preus 
en unterwerfen mußte, nicht zur Hauptthuͤr 
einzugehn. Bon Heren Weber gingen wir in 
das unermefliche Arfenal, wo Alles und Jedes, 
was zur Ausrüftung eines Schiffes nöthig. ift, 
gearbeitet wird. Wir fahen hier Ankertaue, welche 
70 Gentner wogen, und in einem Gange von 
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ungeheurer Länge gefponnen werden. Einige re: 
gatten und ein Linienfchiff von 65 Kanonen lagen 
auf dem Gerüfte, alle unter Napoleon angefan= 
gen, zu deffen Zeit 2000 Arbeiter im Arfenal 
befchäftigt waren; jetzt kaum 200. Auch Tagen 
lange Reihen von Kanonen jedes Calibers ' hier, 
alle mit den Sahren 1806, 7 und 8 bezeichnet, 
wo bei dem Eroberer Staliend die Hoffnung, 
diefes Land zu einer Seemacht zu erheben, in 
höchftee Bluͤthe ſtand. Nachdem uns fo einige 
Stunden recht Tehrreich verfloffen waren, fuhren 
wir nah St. Lazaro in das Klofter der Arme— 
nier, wo uns. der Bruder des Patriarchen, ber 
Pater Aucher, auf das Freundlichite empfing, 
die Bibliothek, und in diefer unter Anderm eine 
armenifche Weberfegung von Geßner's Tod Abels 
und dem Paradise lost, die Druderei und den 
Garten zeigte, der die Eöftlichite Ausficht auf dag 
lido und die Inſeln hat. Wir brachten mit dem 
heitern, gefprächigen Manne einige Stunden recht 
angenehm zu, und kehrten nach. 5 Uhr. zurüd. 
Bei Tiſche wurde eine nächtliche Spagier= Fahrt 
nach dem lido verabredet, wozu uns. ein Berliner 
Sinanzrath und fein Begleiter, Auditor Kubel 
aus Braunſchweig, einluden. ‚Einige. Frauen- 
zimmer aus dem. Haufe nahmen auch Zheil. 
Zwei Barken wurden zufammengebunden; vier 
Schiffer als Sänger mitgenommen, und fo unter 
dem geftirnten Himmel, bei heiterm Monden- 
16 
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fcheine, das flile Meer bei vierfiimmigem Ge: 
fange höchft angenehm durchfurcht. Um: 10 Uhr 
kamen wir vergnügt und befriedigt nach Haufe, 
berichtigten unfre fehr billige Rechnung, und 
padten ein, d. h. ich fah aus dem Bette zu, 
wie eure gute Mutter einpackte. Die Reife follte 
um 4 Uhr fortgehn; einiger kleinen Hinderniffe 
wegen aber Famen wir erft um 6 Uhr in unfte 
Gondel, und um 8 Uhr zu Meftre in unfern 
Magen. Bei heiterm Himmel, immer die Alpen 
vor Augen, kamen wir nad Trevifo, wo wir 
Mittag machten, und gegen Abend bei guter Zeit 
hierher nach Castelfranco, wo wir ein ziemlid) 
gutes Nachtquartier gefunden haben. 
Trento, den 6ten Septbr. 

Als wir früh 5 Uhr von Caſtelfranco ab— 
fuhren, umwoͤlkte fi dee Himmel, der den gan— 
zen vorigen Tag heiter gewefen war — vorzüg- 
lich war der Abend wunderfhon —; Gewitter 
ftanden vor und; es bligte und regnete. Hierauf 
ſtellte fich eine ziemliche Kälte ein. Wir paffirten 
Baffano, machten Mittag in Cisnone, wo uns 
fogleich zwei ausgezeichnet ſchoͤne Mädchen aus der 
Küche entgegentraten. Auch der Mann der einen 
mar fchön. Jetzt waren wir mitten in den Alpen. 
Mächtige Felfenwande ſtreckten ſich auf beiden 
Seiten empor, oft fo eng, daß man glaubte, fich 
kaum hindurch drängen zu Eonnenz ja bisweilen 
wurde die Gegend duch Maffen umbergeftreuter 


aus meinem Leben. 243 


Selfenftüde fo rauh, daß man das Schlachtfeld 
eines Zitanenkrieges zu fehen glaubte. Ueberall 
aber, mo ſich die Selfen öffneten, zeigten fic) 
ſchoͤne Wieſen, wohlangebaute Felder, und in 
‚jeder mwohnlichen Schlucht Dörfer und Anfiede- 
lungen. Die Eleinen Slüffe waren bei dem lang: 
wierigen Regenmangel ziemlich troden; nur die 
Brenta floß noch uns zur Seite; aber Gras und 
Baumwerk prangte von frifhen erquidlichem 
Grün. So gelangten wir durch “abmwechfelnde 
Scenen bis nad) Primolano, der Grenze des 
Benetianifchen Gebietes, und deſſelben Tages noch 
bis Grigno, wo unſer Paß wieder die erſte 
deutfche Unterſchrift erhielt. Das Wirthshaus, 
wo wir einkehren mußten, war freilich nicht ſehr 
einladend; der Fußboden unſrer Schlafkammer mit 
Kieſeln gepflaſtert, und die Betten mit denen 
der italienifchen Alberghi nicht von fern zu ver: 
gleichen; da es aber die Wirchsleute, von denen 
der weibliche Theil deutſch fprach, herzlich gut 
meinten, ſo nahmen wir mit Allem vorlieb, und 
erwiefen uns" recht; freundlich gegen: die Tochter 
vom Haufe, ‚die ſich mit dem Anftande und ber 
Haltung eines Fraͤuleins betrug. Verwundet, nicht 
am Herzen, aber an der‘ ganzen Haut, fuhren 
wir, wie gewoͤhnlich um 5 Uhr weiter. Die 
Gegend war wie am Tage vorher, mur weniger 
wild, Erſt nach acht Stunden, die. wir ohne 
anzubhalten gefahren waren, erblickten wir Trento, 
16 * 
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das mitten in den Bergen fo verſteckt liegt, und 
fo vieles Hinz und Herz, Kreuze und Quer: 
fahren fordert, daß ich ganz“. von felbft am die 
Kreuz= und Quer= Zügen der päpftlichen Politik 
dachte, die fid) eben in dieſer Stadt bei dem bes 
ruͤhmten Concilio recht in ihrer Vollendung gezeigt 
hat. Nach 2 Uhr kamen wir an, und da der 
Betturin, deffen Pferde fehr ermüdet waren, den 
Antrag machte, die Nacht hier zuzubringen, wil 
ligten wir um deſto lieber ein, da der Gafthof 
(Europa) vortrefflih war. Wir haben jegt eben 
die Stadt durchzogen, den Dom und die Kirche, 
wo das Goncilium gehalten worden ift, befucht, 
und figen nun beiderfeits beim Thee, und fchrei= 
ben an euch. Den Freitag hoffen wir in Infprud, 
den Montag Abend in München einzutreffen- 
Der Gedanke, bald wieder. bei euch, ihre Kieben, 
und in dem gewohnten Geſchaͤfts-Leben zu feyn, 
drangt fich jeßt immer vorz und ihre koͤnnt darauf 
rechnen, daß wir unferer Seits Alles thun wer 
den, um die Erfüllung des zur Sehnſucht * 
denen Wunſches nicht zu verzögern. 


Bogen, den 7ten Sept. Mittwoch Abende. 

Das deutſche Tirol iſt nun alfo erreicht! Welſch— 

land mit allen feinen Zaubern und der Melodie 
feiner Sprache liegt hinter uns; faft nur noch 
aus dem Munde unfers Vettitind hören wir 
Zöne Staliens. Alles ift hier ſchon deutfch. Das 
Leben und Handthieren "auf ben Strafen hat 
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aufgehört, und Bogen erinnert an bie italienifchen 
Städte nur duch die Arkaden und die Kram— 
Läden darunter, die aber Bern und Münden 
eben fo haben. Wir logiren in der Krone, einem 
fhönen Gafthofe, in einem großen und beque- 
men Dimmer, und werden von zwei hübfchen 
Kellnerinnen bedient. Uebrigens ift hier Alles in 
Bewegung; denn übermorgen fängt ber berühmte 
Markt an, wo Deutfchland und Stalien ihre 
Waaren gegen einander vertaufchen, und da jest 
ein Wagen nach dem andern anfährt, fo Eönnen 
wir uns glüdlih ſchaͤtzen, ein fo gutes Unter- 
fommen gefunden zu haben. | 

Die Reife hierher war fehr angenehm. Der 
Himmel hatte ſich vollkommen aufgeklärt; die 
Berge lagen im fhönften Sonnenlichte vor uns; 
die Etſch begleitete oft unfern Weg, und wurde 
vorzüglich Schön hinter Neumarkt, wo wir Mittag 
machten. Die Berge traten jest weiter aus ein- 
ander, und in den fchönen Thaͤlern wucherte eine 
üppige Vegetation. Bis hoc hinauf grünte es, 
und dann ragten die flarren Felfenfpigen, wie 
erpftallifiet, mit ihrer mannichfaltigen Färbung, 
über das erquidlihe Grün hinaus. Ueberalt find 
die Höhen mit Dörfern, Kirchen und einzelnen 
Häufern gefhmüdt; ja, an einigen Stellen rag— 
ten Schneeberge, die wir feit dem Rheinthale 
nicht mehr gefehen hatten, über die nähern Berge 
hervor. Die Straße läuft faft immer am Zuße 
der Gebirge, und in der Ebene hin, fo bequem 
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als wäre man noch in der Lombardei. Morgen 
aber wird fie aufwärts fleigen, und ſchon kuͤndigt 
dee Vetturin uns an, daß wir uns wegen der 
Bergfahrt etwas früher auf die Reife begeben 
müßten. 
Inſpruck, den Iten Sept. Freitag Abends. 

Die von dem Gewitter zuruͤckgelaſſene Kälte 
hielt gefiern no an, und wir trafen um Mittag 
ziemlich erfroren in Briren ein. Der Weg war 
geftern hoͤchſt abwechſelnd; zwiſchen Kollmann 
und Deutſch draͤngten ſich die Berge ſo nah zu— 
ſammen, daß oft nur fuͤr den Weg und die Eiſack 
Raum blieb, die uns von Botzen an bald zur 
Rechten, bald zur Linken, brauſend und ſchaͤu— 
mend mit ihrem gruͤnen Waſſer begleitete. 
Geſtern ließ ſich die h. Jungfrau, die uns auf 
dieſer Reiſe ſchon mehr als einmal mit ihren 
zahlreichen Feſten erfreut hatte, zu ihrem Geburts: 
tage gratuliven, und wir hatten das Vergnügen, 
überall einer Menge andaͤchtiger Gratulanten zu 
begegnen, meift in ſchoͤnem Feſt-Putze, mit Ro: 
fenfränzen in den Händen, und Heiterkeit im 
UAngefiht. Den Mittag brachten wir in Bripen, 
die Nacht in Steszing zu, wo wir gut und 
freundlich bedient wurden. Heute gelangten wir 
bei fortdauernder Kälte, aber heiterm Himmel, 
über den Brenner zu einem Eleinen Städtchen, 
Steinach glaub’ ih, wo wir ung in der Krone, 
wie Wilhelm einmal in Münden fagte, an dem 
wohlbefegten Tiſche recht fatt fafteten. Von da 
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ging dee Weg immer höher hinauf; wir näher: 
ten ung den Scmeebergen, und fahen endlich 
nah 4 Uhr das fchöne Inſpruck im Schuge 
hoher Berge, von dem flolzen Inn durchftrömt, 
und figen jest in dem goldnen Adler, der für 
den beften Gafthof der Stedt sit. Schon haben 
wir uns duch ein Bad erquidt, unfern Ereuz- 
braven florentinifchen WVetturin abgefunden, und 
eine neue Fuhre nad München bedungen. So 
ift denn auch diefer Theil unfrer Reife gluͤcklich 
zuruͤckgelegt. Morgen wollen wir hier ausruhn 
und die Merkwuͤrdigkeiten der Stadt beſehn. 


München, den 13ten Sept. 

Die Hoffnung, mit ber wir uns fhmeichel: 
ten, Briefe von euch hier vorzufinden, ift nicht 
in Erfüllung gegangen. Nur Emil ſchreibt uns, 
es fey die fichre Nachricht angefommen, daß fi) 
der Gefundheits-Zuftand in Rom vollfommen ge= 
beffert habe, und er alfo in den naͤchſten Tagen 
Florenz mit einer Gefellfchaft verlaſſen werde, 
unter ber fi auch ein Hottentot befüände, der 
unſre Freundin, Frau von 3., vom Gap her 
Eenne. — Sn Inſpruck wendeten wir den Sams: 
tag an, um das Grab des 8. Marimilian zu 
befehn, das mit zierlichen Basreliefs, die Thaten 
feines Lebens vorftellend, und einer Neihe eherner 
Statuen umgeben iſt; - und bie filberne Gapelle, 
in. welcher der Erzherzog Ferdinand und die Phi- 
lippine Welferin begraben liegt. In einer andern 
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fahen wir die Stelle, wo Andreas Hofer ein Denk: 
mal von Thorwaldfen befommen fol. Die Kinder 
diefes Mannes find von dem Kaifer in den Adelftand 
erhoben worden, leben aber, wie man uns in Sters 
‚zing fagte, weil fie kein unabhängiges Vermögen ha= 
ben, als Bauern fort, woran fie ohne Zweifel hödyft 
vernünftig handeln. — Den Nachmittag gingen wir 
nac) Ambras, eine Stunde von Snfprud. Hier 
pflegte der Erzherzog mit feiner Gemahlin zuzu= 
bringen. Nichts kann einfacher feyn, als die 
innere Einrichtung diefes fürftlichen Sagdhaufes ; 
die Zimmer niedrig, die Thuͤren klein; Alles 
bürgerlich; dag allereinfachite aber ift das Wohn 
ftübchen der Philippine, eng und niedrig, und 
recht eigentlich nur groß genug zwei Liebende zu 
faffen. Wände und Dede find mit gewöhnlichen 
Holze bekleidet; an der Wand und in der Fen— 
ffervertiefung — das Zimmerchen Hat nur Ein 
fhmales Fenſter — ift eine hölzerne Bank be— 
feftigt, auf der das fürftliche Ehepaar wohl oft 
mag zufammen gefeffen haben. Daneben ift ein 
noch Eleineres An= und Auskleide - Zimmer, eben 
nicht beffer eingerichtet, aber mit einer Vertiefung 
zum Bade. Hier ift die Melferin geftorben. 
Rund um das Dad) des Haufes geht ein Gang 
mit einer Ausficht, die wenige ihres gleichen ha— 
ben mag. Dem Schloffe gegenüber die uner- 
meslichen Alpen, an ihrem Fuße die Stadt, und 
die beiden fie bewaͤſſernden Flüffe, Inn und Sill; 
nach beiden Seiten hin das weite Thal, das ſich 
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nach Schwaz in eine nebelnde Ferne verlichrt, 
nach der ‚andern Seite hin von Alpenfpigen ge 
ſchloſſen iſt. Der Caftellan, dewsens herumführte, 
erzählte uns, wie der König von Baiern, Mar. 
Joſeph, der einmal hier gefpeift habe, über die 
Ausficht entzudt gewefen fey, und wenn Tirol 
baitifch geblieben wäre, gewiß für die Erhaltung 
von Ambras geforgt haben würde. Jetzt verfalle 
es. Der Kaifer Franz hab’ es nur einmal be 
fucht, und alle die reichen Sammlungen, die e8 
befeffen, nad) Wien fchaffen laſſen. — Sehr 
befriedigt Eehrten wir "bei dem fchönften Abend 
zuruͤck, padten ein, und gelangten langft dem 
Achenſee über Schwaz gegen 9 Uhr Abends nad) 
Kreith, wo ein Gefundheitsbad ift. Das Wirthe: 
haus war mit Gäften angefüllt; unfre Wohnung 
hoͤchſt elend; die Wirthin übler Laune; fo daß 
felbft das Wenige, was wir erhielten, faft_erbet- 
telt werden mußte. Froh hier weg zu kommen, 
wurden wir durch den heiterfien Morgen und 
die herrlichſte Gegend, durch die wir fuhren, ent 
ſchaͤdigt. Wir kamen fehr früh nad) Tegernſee, 
wo fich eben jest die Fönigliche Samilie mit der 
Königin von Schweden aufhält; befahen in ber 
Eile die fhönen Umgebungen des Schloffes, und 
festen, ſehr vergnügt, diefen Sommerfis des 
guten alten Königs gefehen zu haben, unſre Reife 
duch die Ebene des Baierlandes fort. Gegen 
5 Uhr Eamen wir in München an, und quattier- 
ten uns im goldnen Hirſch ein, wo wir, da eben 
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der größere Theil des Haufes umgebaut wird, 
nur zwei Eleine Zimmerchen befommen Eonnten. 
Nachdem wir Dhierſchens unſre Ankunft hatten 
melden laffen, machten wir noch in der Däm: 
merung einen Spagiergang duch die Vorſtadt 
von Schonfelden, und freuten uns der vielen 
neuen Bauten, bei denen wir vorüberfamen. 
Beim Nachhaufefommen erhielten wir den Brief 
von Emilen, den ich oben fhon erwähnt habe. 


Den 14ten Sept. 

Geftern haben wir ben ganzen Zag außer 
dem Haufe zugebracht. Der Morgen ging mit 
Befuchen hin; den Mittag aßen wir bei Thier— 
fchens, von wo uns Niethammers in ihrem Wa- 
gen nad) dem englifchen Garten, und zwar dem 
fogenannten Zivoli fuhren. Auch den Reſt des 
Tages brachten wir bei denfelben Freunden zu. 
Am Mittage erhielten wir zu unfrer großen Freude 
eure lieben und ausführlichen Briefe vom Sten 
d. M. durch Frau von Thierfch, mit der wir bei 
Niethammers aßen. Den Morgen hatten wir 
die koͤnigl. Refidenz, die reiche Gapelle, und den 
Dalaft Leuchtenberg befehn. Den Abend brachten 
wir endlich einmal zu Haufe zu. Seit 5 Uhr ergießt 
fi) der Negen in Strömen. Jetzt fege ich die: 
fem Briefe nur noch meine Glüdwünfce für dich, 
meine gute Marie, und deinen Mann bei, um 
diefen Tag auf die rechte Weiſe zu endigen. 
Mögen die Fünftigen Sahre eures Cheftandes 
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- eben fo zufrieden und gluͤcklich ſeyn, als es das 
erſte gewefen ift, und die Freude, die ihe am ein 
ander habt, durch das Gedeihen eures Erſtge— 
bohrnen täglich vermehrt werden. Eure Zufrie— 
denheit wird auc mein Altes erheitern, das, der 
eignen Wärme allmählig vermangelnd, fih an 
dem Glüde meiner Kinder fonnt. 


Den 21ften Sept. gelangten wir über Bai- 
reuth nach Altenburg, wo mir einen Tag bei 
unfern Kindern blieben; den 23ften trafen wir 
in Gotha nad einer Abwefenheit von acht Wochen 
ein, wo wir die Sreude hatten, alle die Unſrigen 
gefund und wohlauf zu finden. Wir felbft hat- 
ten die größte Urfache zur Zufriedenheit. Nichts 
Störendes war uns begegnet; unſre Gefundheit 
hatte fi) nicht weniger günftig bewiefen als die 
Witterung; faft Feiner unſrer Wünfche war un: 
erfüllt geblieben; wir hatten alte Freunde wieder: 
gefehn und neue erworben. Wir hatten einen 
Schatz der mannichfaltigften Erinnerungen ge: 
fammelt, die ung auch für die Zukunft Genuß 
verfprachen,, einen Genuß, ber in mir durch die 
lebendige Freude verdoppelt wurde, die meine gute 
Frau bei jedem ſchoͤnen und intereffanten Gegen- 
ftande fühlte. Und daß diefe Reife mir eine Ge- 
legenheit geworden war, ihr das Gute, das fie 
mir täglich erzeigte, gerade auf die Weife, die ihr 
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die erwwünfchtefte war, zu wergelten, erhöhte die 
Freude, die mir ihr glücklicher Erfolg gewährte 
Wenige Wochen nad) meiner Zurückkunft 
(den 13ten October)  ftarb  Marimilian Sofeph, 
der Vielgeliebte, den Tod der Gerechten 5). Ihn 
noch einmal gefehn,naus feinem Munde die Aus- 
drüce des Eöniglichen Wohlwollens, mit dem er 
mich zu allen Beiten beglüdt hat, vernommen, 
ihm ſelbſt meine Ehrfurcht und Liebe ausgefpro- 
hen zu haben, darf ich ebenfalls zw den glüd- 
lichſten Erfolgen meiner Reife rechnen. | 
Den Heft des Jahres befchäftigte mich, außer 
der Nevifion einiger neuen Auflagen meiner gries 
Hifhen und Iateinifchen Lefebücher, die Ausar— 
beitung einer Iateinifchen Blumenlefe in zwei 
Abtheilungen, die den Plan des ganzen Werkes 
"vollenden, und als Vorbereitung für das Studium 
‘der Isteinifhen Dichter dienen follten. Plan und 
Ausführung des Werkes fand Beifall; unglüd- 
licher Meife aber gab eine ganz unfchuldig ge: 
meinte Stelle der Vorrede, die gegen eine fehler- 
hafte Methode der Interpretation gerichtet war, 
dem gelehrten Beurtheiler des Buches in der 
Hallifchen Allgem. Litteratur:Zeitung 1827, n0.57.. 
Anſtoß, als ob es dabei von mir auf eine Ver- 
unglimpfung des Lehrſtandes abgefehn gewefen 
fey. Wenn ein Gedanke dieſer Art nicht auch 
überhaupt meinem Character und meinen Wer: 
bältniffen fern läge, fo würde er mir boch bei 
einem für Lehrer und Schüler beſtimmten Bude 
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fchon duch die gemeinfte Klugheit verboten wor— 
den ſeyn. Sc vertheidigte mic) mit wenigen 
Morten, und meine Apologie fehien denen, die 
ſie zu leſen würdigten, hinreichend. Selten aber 
finden Antikeititen im großen Publicum Leſer; 
noch feltner koͤmmt ein Lefer von einer. zuerft 
gefaßten Meinung zuruͤck. Alſo blieb die, gleich 
in dem Eingange der Beurtheilung mit. großem 
Nachdrude ausgefprochne Anklage bei den meiften 
in Kraft; der nachtheilige Eindrud blieb, und 
zwölf Sahre mußten verfließen, ehe in einer. zwei- 
ten: Auflage, in welcher die anftößige Stelle: ge= 
tilgt war*), die Brauchbarkeit des Buches zw 
allgemeinerer Anerkennung: gelangte. 

Während diefer Zeit verlohe ich (den ten 
Suni 1826) einen meinerrälteften Freunde, den 
Rector des Magdaleneums in’ Breslau, J. C. $- 
Manfo, mit dem ich ſeit dem Jahr 1781 bis 
an ſeinen Tod in ununterbrochner Verbindung 
gelebt hatte; und die Schule, der er ſechs und 
dreißig Jahre Lang: vorgeſtanden hatte, verlohr 
an ihm einen gelehrten, redlichen und gewiſſen— 
haften Lehrer. Ich kann nicht ſtumm an dem 
Grabe dieſes achtungswerthen Mannes voruͤber⸗ 
gehn, ohne zu dem, was Schuͤler, Collegen und 
Freunde nach ſeinem Tode uͤber ihn geſchrieben 
haben einige Worte zuzuſetzen. Bin war: in 
Trial u 


+) Was doch ein Gelehrter in der Somnafat+ art 
„tung 1840, 4. ©. 30 misbilligt. 
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einem Fabrikftädtchen des Thüringer Waldes: ge: 
bohren, wo fein Bater Juſtizamtmann war 
Seine Erziehung war hoͤchſt einfah; und mit 
gelehrtem Unterrichte war er an den Pfarrer des 
Ortes gemwiefen, einen Mann von Geift und 
mancherlei gelehrten Kenntniffen, der auch Poeſie 
trieb, aber in hohem Grade leidenſchaftlich, öfters 
voh. Von ihm: Eonnte er eben nur die Wege 
der Wiffenfchaft Eennen lernen; fie weiter zu 
verfolgen, blieb feinem eignen Fleiße überlaffen: 
Diefer war: feiner Auffaffungsgabe und feinem 
glüdlichen Gedaͤchtniſſe gleich. Der Erfolg. war 
erwünfcht. Im nchtzehnten Sahre nach Gotha 
auf das Gymnaſium geſchickt, wurde er fogleich 
im die oberſte Claſſe gefegt, "und erzwang hier 
ſchnell die Achtung feiner Mitfchüler, denen zuerft 
fein. ländlicher Anzug auffallend war. Aber wes 
nige Wochen vergingen, under: wurde für den 
gefchieteften und tenntnißreichiten Schüler erkannt, 
von feinen Lehrern geſchaͤtzt, von feinem Mitſchuͤ— 
lern vaufgefucht. : Kein andrer ſchrieb fertiger 
Latein in Proſa und Verſen; feine deutſchen 
Ueberſetzungen zeichneten ſich auch in Gewand⸗ 
heit der Sprache aus. Auf der Univerſitaͤt, wo 
er ſich der Theologie widmete — er hat auch 
oͤfter gepredigt — ſtieg die Achtung, die er auf 
dem’ Gymnaſium genoſſen hatte, theils durch dem 
Fleiß, den er in den Gollegien bewies, theits 
durch die lateiniſchen Disputationen, welche Das 
mals Weich über Philoſophie hielt, und an denen 
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Manfo immer ben Iebhafteften Antheil nahm. 
As Schüs im Jahr 1779 nach Sena berufen, 
feinen Plas in der Facultät, dem Gebrauche gez. 
mäß (im Sanuar 1780) durch eine Disputation 
erwarb, wählte er fih Manfo’n zum Refponden- 
ten, ber auch feitbem fein Freund geblieben: ift. 
Kurz darauf wurde er Hofmeiſter der Hellfeldi— 
ſchen Kinder, und blieb mehrere Sahre in diefem 
Haufe, immer eifrig ftudirend, ohne doch die ihm 
jegt häufiger gebotene Gelegenheit zu gefellfchafts 
lichen Verbindungen zurüdzumeifen. Als ich im 
3. 1781 nad) Sena Fam, fand ich ihn, was das 
Aeußere betrifft, ſehr verändert von dem, was er 
in Gotha gemwefen war. eine Kleidung war 
gewählt, feine Haltung zierlih, feine Bewegung’ 
leicht und gemeſſen. Er trieb die Tanzkunſt mit 
Eifer, fo daß es bald Feine Gattung des Tanzes 
gab, die der Tanzmeiſter der Univerfität zu lehren’ 
wußte, die er fich nicht zu eigen ‚machte. Diefe 
Neigung behielt er aud in der Folge bei, als 
er ſich nach Gotha begab, um als Hofmeifter im _ 
einem Privathaufe, und als öffentlicher Lehren 
an dem Gymnafium, welches damals Steoth diriz 
girte, aufzutreten. Wer damals den blaffen, zier⸗ 
lic) gefleideten Mann in weißen rad, weißen 


Struͤmpfen und weit ausgefchnittenen Tanzſchuhen 


bei. jeder, auch der fchlimmften Jahreszeit, mit 
einem leichten Spagierftödchen in der Hand aufi 
der Straße gehn fah, mochte nicht glauben , daß 
dieß der gelehrte Profeffor fey, von dem ihm feine, 
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Kinder erzählten, daß er wie Erin Anderer auf 
dem: Katheder einheimifch fey, ftundenlang freie 
Vortraͤge lateiniſch und deutfch hielte, ſelten in 
ſeiner Rede ſtocke, nie ſich verſpraͤche, bei allen 
Schuͤlern Achtung genoͤſſe, jeden auch im Hauſe 
gern empfange und ſeine Zweifel anhoͤre. So aber, 
wie ich, und viele Andre ihn auf dieſer erſten 
Station feines Lehramtes gekannt haben, fo war 
er auch, nad) dem Zeugniffe feiner Schüler und 
Aller, in feinem übrigen Leben, wahrhaft, zuver=' 
laͤſſig, und in Erfüllung feiner Pflichten bis zu 
dem Testen Augenblide unermüdlich. Diefes Ber: 
dienft iſt aber um deſto hoͤher zu achten, da ihn 
feine Neigung zur Schriftftelleret hinzog, eine 
Neigung, die nur allzw leicht die Rüdfichten der 
Pflicht beeinträchtigt, von ihm aber jederzeit in 
den rechten Schranken gehalten wurde. Diefe 
Tugenden blieben nicht unbelohnt. Durch den 
verftändigen Eifer, mit: dem er fein Amt ver— 
waltete, durch das ausgezeichnete Talent, das er 
als Lehrer befaß, durch die Klugheit, mit der er 
ſich tüchtige und gleichgefinnte.Collegen zugefellte, 
durch die-Humanität endlich, mit der er alle be— 
handelte, gelang es ihm, die Schule, zu der er 
berufen worden war, in Anfehn und Flor zu 
bringen. Die Preufifche Negierung erkannte fein 
Verdienſt; aber die Liebe, die er für feine Schule 
hegte, hielt ihn ab, die ihm angebotenen Stellen 
bei der Univerfität und dem Conſiſtorium anzu: 
nehmen 5%). Die anerkannten Tugenden, "die er 
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befaß, ficherten ihm. die Achtung des Publicums, 
das fein Verdienſt felbft bei den feindlichiten An— 
griffen, die er als Dichter erfuhr, nicht misfannte. 
Wäre darin irgend etwas Schein und Lüge ge 
wefen, es wäre dem graufamen und giftigen 
Hohne gewichen, den die Zenien und einige 
Kunftjünger über ihn ausfchütteten, welche ge= 
glaubt hätten, nicht auf der Höhe der Kunft 
und des Gefhmads zu ſtehn, wenn fie nicht 
feften Glaubens an die in jenen Diftichen ent: 
haltenen Orakel, diefen Glauben auch durch ihr 
Hohngefchrei Eund gegeben hätten. Ich bin weit 
entfernt, es zu billigen, daß M. einen Gegen: 
ſtand gewählt hatte, der ohne eine gewiſſe Sri: 
volität nicht mit Glüd zu behandeln war; aber 
das war es nicht, was ihm zur Laft gelegt 
° wurde, ‚oder feinen Gegnern anftößig war. Man: 
cher, der „die Kunft zu lieben“ vielleicht nie’ ge— 
leſen hatte, flimmte vertrauensvoll in die Kenien 
ein, und verlachte den „Ungluͤcklichen“, der, was 
man weder dem alten Ovid, noch dem gentil 
Bernard verargte, „‚felbft zum Lieben der Kunft 
bedürfe”’; und mehr als Einer, der es, bei aller 
Anftrengung, nie bis zum Pedanten gebracht 
hätte, nahm fich heraus, über den Pedanten 
Manfo zu fpotten, „dem 08 gejüdt loder und 
lofe zu ſeyn.“ 


17 
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Nach meinem Ausfluge in Stalien hatte ich 
größere Luft zu philologifchen Arbeiten gewonnen, 
als Tange zuvor, und diefe wurde su durch 
aͤußere Veranlaſſungen genaͤhrt. Im J . 1827 
unternahm Niebuhr die Herausgabe des Rheinis 
fhen Mufeums, und er hatte die Güte, mid 
zur Theilnahme daran einzuladen. Seit dem 
Sahr.16, wo der trefflihe Mann auf der Reife 
nah Rom bei mir einſprach, hatte er es an 
Zeichen des Mohlwollens gegen. mich nicht fehlen 
laffen; ich Eonnte alfo, obgleich hinlaͤnglich bes 
fchäftigt, diefe neue Einladung nicht unerwiedert 
laſſen. Kurz vorher hatte Döring den zweiten 
Band feines Horaz, ohne Zweifel den ſchwaͤchern 
Theil feiner Arbeit, an’s Licht geftellt; ich hatte 
Dieles darinne angeftrichen, was eine weitere 
Beleuchtung forderte; von dieſem wählte ich mir: 
Einiges aus. So entftanden die Leetiones Ve- 
nusinae, von denen der Anfang in dem exften, 
die Hortfegung im zweiten Sahrgange erfchienen 
ift*), und die das Sud hatten, die Zuftimmung 
faft aller Freunde und Kenner horazifcher Poeſie 
zu erhalten, und unter diefen — was mid) nicht 
am wenigften erfreute — des Herausgebers felbft. 
Seitdem ift durch die in ihnen aufgeftellten An: 
fichten — wenn mid) nicht Eitelkeit taͤuſcht — 





*) Sie find erweitert und vermehrt in dem 5ten 
Bande diefer Vermifchten Schriften wiederholt. 
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ein neues Leben in die Bearbeitung der Horazi- 
fchen Gedichte gekommen. 

Um diefelbe Zeit fammelte ich die Bemerkun- 
gen, die ſich mir bei wiederholtem Leſen des reich: 
haltigen Florilegii von Johannes Stobaeus feit 
dem Jahr 1790 erzeugt hatten, wo ic) in einer 
Epiftel an Nicolaus Schow, welcdyer damals mit 
einer Ausgabe jenes Florilegii befchäftigt war, 
eine Anzahl von Conjecturen bekannt gemacht 
hatte. So entſtanden jegt Lectiones Stobenses, 
die fih, da Schow’s Ausgabe nicht vollendet 
worden, an die von Thomas Gaisford im Jahr 
1822 veranftaltete Ausgabe anfchloffen. Sch 
benugte diefe Gelegenheit, meinem verehrten 
Freunde Auguft Meineke, welcher mich einige 
Sahre vorher mit der Zueignung feines Menander 
-beehrt hatte, meine Dankbarkeit zu begeigen, in- 
dem ich dem Buche eine Epistolam an ihn vor: 
feste, worinne ich, da englifche Kritiker die Drei- 
ftigEeit gehabt hatten, den gelehrten Mann un: 
befonnener Weife des Schleichhandeld mit ihrer 
Waare zu befhuldigen, von dem Vorwurfe des 
plagii litterarii zu handeln, und durch eine große 
Menge von fehlagenden Beifpielen, die zum Theil 
aus meinem eignen litterarifchen Leben genommen 
waren, zu zeigen unternahm, wie bedenklich und 
unerweislich in den meiften Fallen eine Anklage 
diefer Art ift57). Meine Abſicht war dabei auf 
Eeine Weife, dem feindlichen Angriffe einen andern 
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entgegen zu feßen, fondern vielmehr gegen fo ge 
haͤſſige Befhuldigungen zu warnen. Ein Beur- 
theilee diefer Schrift findet darinne etwas Un: 
zartes. Sch habe nicht entdecken koͤnnen, worinne 


diefes Liegen möge, und da er felbft fich nicht 


darüber erklärt hat, fo gefteh” ich, noch jegt den 
Grund diefes Tadels, den verdient zu haben mir 
leid thun würde, nicht zu Eennen. 

Nach Vollendung diefer Arbeiten endete id 
mich faft ausfchließend zum Aelian, zu dem ich 
die Hülfsmittel feit einigen Jahren emfig geſam— 
melt hatte; und diefe Arbeit wurde im Sommer 
des Jahrs 28 nur durch eine Nheinreife von 
wenigen Tagen unterbrochen. Meine Frau be 
gleitete mich; auch die Profefforen Kries und 
Roſt, nebft einigen andern Freunden, waren von 
der Gefellfchaft. In Frankfurt wurde mir die 
Freude zu Theil, meinen alten Gollegen, den 
Geheimerath Sömmerring, nad) achtzehn Jah— 
ven, in der Umgebung feiner Kinder wieder zu fehn, 
minder rüflig zwar an Körper — er hatte 2 
Sahre vorher fein Doctor-Jubilaͤum begangen — 
aber Iebendigen Geiftes, und wiffenfchaftlich mit 
gewohnter Emfigkeit befchäftigt. Die Bekannt: 
fehaft einiger andern Gelehrten Frankfurts, Voͤ— 
mel’s unter andern ud SchwenE’s, entzog mir 
der Zufall; aber den Prorector des Gymnaſiums, 
Wilhelm Ernſt Weber, unter deffen Dire— 
etion gegenwärtig das Gymnaſium in Bremen 
blüht, lernte ich jegt perfönlich Eennen, und 
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brachte bei Soͤmmerring einige Stunden mit ihm 
zu. In Eöln begrüßte ic) einige mir ſehr werthe 
Freunde des Münchner Trienniums, den Dive: 
ctor des Eatholifchen Gymnafiums, Eugenius 
Birnbaum, und den Profeffor Franz Goͤl— 
ber, den gelehrten Herausgeber des Thucydides; 
den lieben Freund, Karl Georg Sacob, wel: 
cher damals Profeffor an der (evangelifchen) Car: 
meliter- Schule war, führte uns, da wir ihn in 
feinem Haufe nicht getroffen hatten, ein glüd- 
licher Zufall auf der Straße entgegen. Das 
nördlichfte Ziel der Reife war Bonn. Hier war‘ 
es vornemlich Profeffor Welder, den ic von 
Ungeficht zu Angeſicht kennen zu lernen wünfchte 
— denn von einem frühern Befuche, ich glaube 
im J. 1804, waren mir nur f[hwadhe Erinner: 
ungen zurüdgeblieben — nachdem ich feit Jah— 
ven mit ihm in Briefwechfel geftanden, und mid) 
bei der Bearbeitung der beiden Philoftraten (1825) 
feiner gelehrten Hülfe erfreut hatte. Durch ihn 
lernte ich Naͤke Eennen, eine der Bierden von 
Bonn, deffen Verluft feitdem die Univerfität und 
die gelehrte Welt betrauert; Dr. Schopen und 
Prof. von Münkhow, der auch feitdem den 
Wiſſenſchaften entriffen worden. Augufti und 
Auguft Wilhelm von Schlegel waren 
Bekannte aus früherer Zeit, welche wieder zu ' 
fehn und in rüftiger Kraft zu finden, erfreulic) 
war; Heintich war feiner Geſundheit wegen 
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in Wishbaden abweſend. Nach zwei in Bonn 
angenehm verlebten Tagen gingen wir über die 
Bader nach Darmtadt, wo ich von den beiden 
Brüdern Zimmermann, die ſeitdem auch ihre 
Laufbahn allzufrüh geendigt haben, dem Director 
Dilthey, und dem zweiten Weimarifhen Wer 
ber (jest Rector des Gymnafiums in Caffel) 
auf das freundlichjte empfangen wurde. 
— — 

Meine Ausgabe der Thiergeſchichten Aelians 
war nun (1831) vollendet; mein Sohn Emil 
war von Kom (1828) zurückgekehrt, und nach— 
dem er fih, um feine Kunft zu treiben, in ©t. 
Metersburg eingerichtet hatte, befchloß er, eine 
[hon früher eingegangene Verbindung zu voll- 
ziehn. Sch führte ihm, im Sommer des Jahrs 
1832, in Gefellfhaft meiner Frau und meines 
zweiten Sohnes, feine Braut bis Hamburg ent- 
gegen, um ihm in Mohrburg angetraut zu wer- 
den. Hier brachten wir frohe Tage zu. Die 
Schönheit und das mannichfaltige Sntereffe, das 
die Stadt darbietet, ungerechnet, bot uns ber 
Anlaß der Neife felbft, das MWiederfehn meines 
Sohnes, die übernus freundfchaftlichen Bemuͤhun— 
gen der Perthes= Befferifchen Familie um uns; 
endlich die mit mehrern trefflichen Männern ge: 
machten Bekanntfchaften, mit den Profefforen 
Cornelius Müller, Ullrich und Peter 
fen; dem Archivar Lappenberg und der Fa— 
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milie Bauer in Blanfenefe, waren ung eine 
reiche Quelle des: Genuffes und der Heiterkeit. 
Nachdem wir das junge Ehepaar aus unfern 
Armen entlaffen hatten, um nad) St. Petersburg 
zucüdzufehren, nahmen wir den Rüdweg über 
Braunfhmweig und Göttingen, wohin ich feit 
länger als dreißig Jahren nicht wieder gekommen 
war. Mit großer Freude fand ich, nad fo lan= 
ger Zeit, im der verfchönerten und erweiterten 
Stadt einige der älteren Freunde noch am Leben; 
Blumenbad, den bejahrtejten von allen, aber 
doch noch muntern Geiftes; den jugendlich hei- 
teen und ruͤſtigen Heeren; Mitſcherlich, 
ungeſchwaͤcht an Geiſt und Koͤrper, und immer 
noch wie ſonſt mit dem Corycius senex wett: 
eifernd — apibun fetis atyue examine multo 
abundans —; Tychſen allein war mehr geal- 
tert als die — und durch eine Paralyſie 
an ſeinen Sitz gefeſſelt. Ich verweilte nur eine 
Nacht, und eilte in dieſer beſchraͤnkten Zeit, den 
trefflichen Diſſen aufzuſuchen, mit dem ich ſeit 
langer Zeit durch Briefwechſel verbunden, ihn 
jetzt zum erſten- und letztenmale ſah, feines Leibes 
wenig Herr, aber thaͤtigen Geiſtes bis an ſeinen 
Tod. Dieſe geiſtige Regſamkeit taͤuſchte ſeine 
Freunde, die ihn fuͤr ſtaͤrker hielten als er war. 
Noch in den legten Tagen feines Lebens vollen- 
dete er die trefflihe Ausgabe der Rede für die 
Krone, in der er, wie kurz vorher in den Aus— 
gaben des Tibull und des Pindar, den ihm eigen: 
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thuͤmlichen Sinn für rhetoriſche Kunft an’ den 
Tag gelegt hat. Das mir beftimmte Eremplar 
des Demofthenes erhielt ich erft nad) feinem Tode. 
Es war wit feiner Hand überfchrieben; und das 
Letzte, was er gefchrieben hatte 68). 

Während diefer Reiſe,« von der ich zu Ende 
des Zulius (1832) zuruͤckkam, flarb die Freun- 
din meiner frühften Jugend, Augufte von 
Schlichtegroll, gebohrene Roufferu, zu Ber: 
ned in Franken bei ihrem jüngften Sohne, bei 
. dem fie ſich eben aufhielt, um fein. Hauswefen 
einzurichten. Die mittlere von drei Schweftern 
zeichnete fie fi durch zarten Wuchs, Anmuth der 
Geftalt, fprechende Augen, noch mehr aber durch 
eine feltne Lebhaftigkeit des Geiftes, regen Wis 
und heitere Laune aus. Bon den Männeın 
gefucht, und gebildeten Geiftes, wie fie war, ſelbſt 
fi) im männlichen Umgange. gefallend, vermied 
‚fie den Schein vielleicht allzu wenig, wodurd das 
Urtheil über fie bisweilen irre geführt wurde, 
Uebrigens war fie eine vortrefflihe Hausfrau, 
eine zärtlihe Mutter, von ihrem Manne als die 
treufte Gefährtin, als Eluge Nathgeberin, und bei 
feinen oft widrigen Verhältniffen als milde Troͤ— 
flerin auf das zärtlichfte geliebt. - Auch mir ift 
fie eine Neihe von Jahren hindurch eine liebe 
Freundin gemwefen; und wenn ich zu guter Beit 
von einer duͤſtern Sentimentalität, die mir ans 
hing, geheilt worden bin, fo ift 68 der Umgang 
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mit ihr, der meine Augen für bie heitern Ge- 
genden des Lebens geöffnet hat. 

„Ein anderer bittree Verluſt betraf mich im 
folgenden Jahr. Mein ältefter Sohn, Fried: 
ih Joſias, war feit einigen Jahren erkrankt. 
Eine uͤnheilbare Epilepfie, verurfacht vielleicht 
duch eine heftige, aber unerwiederte Leidenfchaft, 
die er im tiefften Gemüthe nährte, zerrüttete 
feine Lebens» Plane, zerftörte den Weg, den. er 
als Arzt mit dem beften Erfolge betreten hatte, 
und ließ bald, bei immer fleigenden und ver: 
mehrten Zufällen, alle Hoffnung der Genefung 
fchwinden. Kein Mittel blieb unverfucht. Sm 
Krankenhaufe zu Sena- endeten feine Leiden den 
29ften Juli 1833, ohne daß ihn bis zu dem 
Testen Augenblide die Liebe zu den Seinigen, zu 
feinen Freunden und zu den Wiffenfchaften ver 
ließ. Gott hat e8 wohl mit ihm gemadt. Er 
ift in Sena begraben. Viele Thränen der Trauer 
find ihm gefolgt. Noch jest ift fein Andenken 
feinen: Freunden theuer und heilig 39). - 


Waͤhrend diefer fire vaterliche Gefühle ſchmerz⸗ 
lichen und "betrübten Zeit befchäftigte mich bie 
Umarbeitung meiner Demofthenifhen Reden, die 
id) im Sahr 1805 an das Licht hatte treten laf- 
fen. . Die Abfiht, die mich dabei geleitet hatte, 
ift oben von mir angegeben worden; diefe fand 
nicht mehr flatt; aber die Zeit hatte fich ben 
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‚griechifchen Rednern mehr zugeneigt, und De: 
moſthenes insbefondere hatte mit Recht die Gunft 
der Gelehrten gewonnen. Vieles Berichtigende, 
vieles in Sprache und Sachen Erläuternde war 
in dem Laufe des Viertel-Jahrhunderts erfchienen, 
das ich nicht unbeachtet Laffen Eonnte, und mir 
ein Anlaß wurde, nod) einmal zu einer Arbeit 
zuruͤckzukehren, die mid) vordem nicht ohne Er— 
folg über eine forgenvolle Zeit hinweggeführt hatte. 
Sch begann jest Alles von neuem, und diefe _ 
zweite Ausgabe Eonnte in Ruͤckſicht auf die Ueber 
ſetzung, die Einleitungen und Anmerkungen für 
eine erſte gelten. Den Staatsreden fügte ich 
jest die Nede für die Krone bei, welche von 
Dielen vermißt worden war, und den Lefer am 
Beſten in dem politifchen Leben des Redners, und 
in den Grundfägen, die er ſtandhaft befolgte, 
zurechte meift. Sie ift deshalb aud) von. den 
übrigen abgefondert, und als ein für fich befte- 
hendes Ganze verkäuflich. 

Nach Vollendung diefer Arbeit, die im Jahr 
1833 in Drud erfchien, wendete ich mich zu 
einem Gefchäfte, das ich als eine nothiwendige 
Ergänzung meiner bisherigen Amtsverrichtungen 
laͤngſt befchloffen hatte, zu einer Gefchichte der 
Bibliothek und Befchreibung ihrer Merkwuͤrdig— 
feiten. Jene war faft unbekannt; aud war e8 
nicht leicht, fie aus zerfireuten Blättern und aus 
den mangelhaften und unvollftindigen Akten, bie 
fih) vorfanden, zufammenzufegen. Fuͤr die Be: 
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fchreibung des Merkwürdigften in ihr war eben- 
falls wenig oder nichts gefchehen. Im 3. 1714 
"hatte Cyprian ein fummarifches, nur nad) Stoff 
und Format gefchiedenes Verzeichniß der Hand: 
fohriften drucken laffen, worinne die Angaben bis: 
weilen irrig, meift unvollftandig und dürftig was 
ven; bie fpätern Erwerbumngen bis zum Jahr 1806 
waren in einzelnen Heften und auf fporadifchen 
Blättern oberflächlih angemerkt. Zur Kenntnig 
des Publicums war davon nur wenig gelangt. 
Bei meiner Anflellung an der Bibliothek war 
ein neuer Catalog der Handfchriften eine meiner 
erfien Sorgen; durch meinen Abgang nad) Muͤn— 
chen wurde diefes Gefchäft unterbrochen, und erſt 
nach meiner Nüdkehr in zwei Foliobänden vollen- 
det, aus denen‘ ich fpäter einen fyftematifch geoxd- 
neten Catalog in: drei Quartbaͤnden verfertigte, 
Nach diefen nothwendigen Vorbereitungen blieb 
mir noch übrig, eine Auswahl des Werthvollften 
zu treffen, diefes genauer, als bisher gefchehn 
war, zu befchreiben, und fo dem litterarifchen 
Publicum bekannt zu machen. Um aber aud) 
den bibliographiihen Theil deffelben nicht unbe: 
rücfichtigt zu laffen, verband ich damit einige, 
nach verfchiedenen Beziehungen geordnete Ber: 
zeichniffe der Incunabeln und anderer bedeutenden 
Drude. Fünf Hefte find bisher davon erſchie— 
nen; am dem legten hat auch mein verehrter 
College Ukert Antheil genommen. 
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Auf den 29ften Auguft des Sahres 1835 
fiel‘ der funfzigfte Sahıstag meines Cintrittes in 
das öffentliche Leben, und meiner Einführung 
als Lehrer in das Gymnafium. Sch hätte ges 
- wünfcht, daß er unbemerkt und ungefeiert vorüber: 
ginge, da Ehrenbezeugungen, mir erwiefen, mid) 
jederzeit in Verlegenheit fegenz; weshalb ich denn 
auch befchloß, dieſen Tag duch eine Neife zu 
umgehen. Meine Freunde waren damit nicht 
einverftanden. Wiere derfelben, der Geheime Con 
ferenzrath von Hoff, der Geheime Regierungs: 
tath Stieler, die Profefforen Kries umd 
Ukert, überrafchten mic acht Tage vorher mit 
einer Borfeier, an welcher auch die Frauen An- 
theil nahmen, und finnvollen Geſchenken, ‚unter 
denen eine Sammlung der Zeugniffe war, die 
bei meiner Anftellung und nad) den erften Sahren 
meiner Amtsführung von den Behörden über 
mich ausgeftellt worden waren. 

Die befchloffene Neife nady Dresden und Prag 
wurde den. 21ften Auguft mit meiner Frau, und 
der altbefreundeten Familie Hey unter guten Vor— 
bedeutungen angetreten. Am Abend des erften 
Tages fprachen wir in Schul: Pforte bei‘ dem 
uns Allen lieben Freunde, Profeffor Jacob, ein, 
wo ich feine liebenswürdige Frau, und bie Mittbe 
meines allzufrüh verftorbenen Freundes Lange 
fand, und mit einigen Profefforen von Naum: 
burg mehrere angenehme Stunden zubrachte. Sch 
betrat damals die berühmte Pforte, aus der fo 
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viele treffliche Gelehrte und Lehrer hervorgegan: 
gen find, zum erftenmale, fie mit der Ehrfurcht 
begrußend, auf die keine Anſtalt gleicher Art mit 
geößerm Nechte Anfprucdy zu machen hat. Wie 
viele Ummälzungen der Beit und ihrer padago= 
gifhen Syfteme hat fie überlebt! Wie hat fie 
mit flillee Würde alle philanthropifchen und rea= 
tiftifchen Angriffe ohne Kampf und Streit über: 
wunden! - Tönt nicht ihre Lob aus dem Munde 
Alter, die ihre Pflege genoffen haben? Senden 
fie nicht auch ihre Söhne diefer nemlichen Pfle- 
gerin gründlichen Unterrichtes zu? SIE fie nicht 
‚ wie vor Jahrhunderten noch jest die ſtille Hei— 
math einer gediegenen claffifchen Gelehrſamkeit, 
die von den Weltleuten oft mit Worten verfpotz 
tet, aber wo fie fich Fund gibt, im Stillen be= 
wundert wird? eine wohlwollende Mutter, die 
den Geift ihrer Kinder durch ftrenge Gefege ſtaͤrkt, 
feine Freiheit durch Zucht nährt und fichert, und 
indem fie ftraft des Segens gewiß ift, mit dem 
einſt der Geſtrafte ihr danken wird? 
In Leipzig waren wir kaum eingetreten, als 
ich von zwei alten Freunden, dem Univerſitaͤts⸗ 
oProclamator Weigel und "dem . Buchhändler 
Kirbach, dem Inhaber der Dyk’fchen Hand- 
lung, mit deffen Firma ich ſeit länger als vierzig, 
mit ihm felbft feit mehr als zwanzig Jahren in 
freundfchaftlicher Verbindung geftanden habe, bes 
willfommt wurde. Vieles war mir jeßt in Leipzig 
/ 
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neu geworden. Es galt die Enapp zugemeffene 
Zeit zu benugen, um von dem Neuen das Ber 
deutendfte zu fehn, und in der großen Zahl ge: 
lehrter Männer, welche Leipzig ſchmuͤcken, einige 
der altern Bekannten zu begrüßen. Won Jenem 
war mir das Wichtigfte die von Gersdorf in 
dem neuen Local fo eben geordnete Bibliothek, 
und die großartige Brodhaufifhe Dffiein, 
deren Inhaber die Güte hatte, uns die Opera: 
. tionen der Schnell:Preffe in dem Umfange ihres 
ganzen Gefchäftes zu zeigen. Sest fah ich nad) 
einer. langen Reihe von Sahren meinen alten, 
Freund Profeffor Schäfer wieder, dem ich für 
fo mandye mir früher bei philologifchen Arbeiten 
geleiftete Hülfe von neuem zu danken mid) freute; 
den Domherrn Stieglig, in hohem Alter noch 
geiftig munter und für wiſſenſchaftliche Zwecke 
thätig; den Gomthur Gottfried Hermann, 
mit dem früher zufammen zu kommen immer 
Zufälle gehindert hatten, während ich eine lange 
Reihe von Jahren hindurch Beweife der wohl: 
wollendften Gefinnungen von ihm erhalten hatte; 
den gelehrten Herausgeber des Horaz und Ovid, 
Johann Chr Jahn endlich. Wilhelm, 
Dindorf, mit dem ich durch den Themiftius 
in Verbindung gekommen war, befand fic,, 
wie noch einige Andre, die ich zu fehen ge 
wünfcht hatte, auf dem Lande. Am folgenden 
Morgen erzeigte mir die Griechifche Gefellfchaft 
die Ehre, mich durd) drei ihrer Mitglieder, bie 
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Herten Theodor Bergk, Rudolph Dietſch 
und Albert Doberenz zu begrüßen. Der 
erfie der Genannten hatte ſchon damals glänzende 
Beweiſe ausgebreiteter SprachEunde und Eritifchen 
Scharffinns gegeben, und diefe feitdem durch die 
Bearbeitung der Fragmente Anafreons und der 
Commentationes de Comoedia Attica (um ein= 
zelne Auffage in gelehrten Zeitfchriften nicht zu 
erwähnen) auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe 
vermehrt. Auch der zulegt Genannte hat fich 
feitdern in der philofogifhen Welt ruͤhmlich bes 
kannt gemacht. 

Mein Wunſch war, über Grimma zu gehn, 
um bie gelehrten Männer, Wunder und Wei: 
hert, von denen der erſtere in diefen Tagen 
nad) Leipzig gefommen war, in ihrer Heimath 
zu "begrüßen. Seine Ausführung wurde durch 
die Zeit verboten. In Meißen vermweilte ich nur, 
um einen Beſuch auf der Afra zu machen, wo 
ic) aber meinen Zweck verfehlte, und weder ben 
Director der Anflalt, Baumgarten: Crufiug, 
noch den Profeffor Kreyffig zu Haufe fand. 
Den 24ften Auguft kamen wir bei einbrechender 
Nacht in Dresden an. Sc fage hier nichts von 
der Schönheit der Stadt und ihren Umgebungen, 
von ihren Titterarifchen und Kunftfchägen, der 
fogenannten ſaͤchſiſchen Schweiz und dem Plaui— 
fhen Grunde — Alles diefes ift oft und aus— 
führlich befchrieben worden. Erfreulich war es 
mir, den 75jährigen Böttiger noch einmal zu 
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ſehn, mit dem ich ſeit vierzig Jahren in Ver— 
bindung geweſen war, vom Alter zwar koͤrperlich 
niedergedruͤckt, durch geiſtige Regſamkeit aber auf 
recht gehalten, und, wie im ſeiner beſten Zeit, 
unermüdlich, wo es galt, nüßlich zu feyn. Sch 
würde 68 mir zum Gewiffen gemacht haben, die 
Gefälligkeit des alten Mannes in Anfpruc zu 
nehmen; aber was niemand ihm zumuthete, legte 
er fich felbft auf. Am 29ften Auguft ließ er es 
fi nicht nehmen, uns in die Mengfifche Samme 
lung der Gypsabgüffe zu führen, wo er ung, mit 
Beifügung mannichfaltiger gelehrter Erläuteruns 
gen, auf das Merkwürdigfte aufmerkſam machte; 
und nachdem er bei Zifche mehr als ein Andrer 
beredt und belehrend gefprochen, dann am Abend 
der Großherzogin von Baden die Abgüffe wies 
derum bei Fadelfchein gezeigt und erklärt hatte 6), 
fam er um 9 Uhr noch einmal zu mir, um 
Abfchied zu nehmen, und mic auf Alles auf: 
merkfam zu machen, was auf der Neife über die 
Bäder bis Prag zu beachten nüglich war. Gegen 
10 Uhr verließ er mich. Wenige Monate fpäter, 
den 17ten November 1835, legte er, ber Zahl 
der Jahre nach nicht zu früh, feinen Freunden 
aber noch immer unerwartet, fein müdes Haupt 
mit vollem Bewußtfenn und ohne Schmerzen zur 
Nude. An feine Stelle ward ich den 18ten 
December von dem franzöfifchen Snftitute (Acad. 
des Mseript.) zum Associé &tranger ernannt. 
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Denfelben Tag, wo ſich uns Böttiger fo 
gefällig bewies, und ich 50 Jahre vorher als 
Lehrer beim Gymnafium in Gotha eingeführt 
worden war, begingen wir Reiſende mit vier 
Freunden, von denen Böttiger der ältefte war. 
Außer ihm nahmen die Hofräthe Weigel, Hafe 
und Falkenftein Theil. Während der Mahl: 
zeit kam eine Gluͤckwuͤnſchende Ode des Sojahrigen 
Döring an, der eine Rede folgte,. die mein 
alter Freund, der Prof. Schulze, im Gymna- 
fium gehalten hatte; und nah ber Mahlzeit 
Kränze und Gluͤckwuͤnſche aus den Händen ber 
fhönen und liebenswürdigen Töchter des Zoll- 
directors Schmalz. So wurde doch biefer Tag 
in der Fremde fchöner gefhmüdt, als ich hatte 
erwarten dürfen. Am folgenden Morgen fah ic) 
die Profefjoren Sillig und Wagner; aud 
den liebenswuͤrdigen Ziel, den bewunderten 
Dichter eigner, den nie genug zu bewundernden 
Borlefer fremder Werke, fah ich noch einmal. 
Wie fehr geliebt er fey, mie er von den Freun— 
den ber Poefie, und ihren Freundinnen aufge: 
fucht, geehrt und benugt werde, hörte ich überall. 
Auch glich fein Vorzimmer, wo fich jeden Abend 
eine gewählte Geſellſchaft verfammelt, dem Aubdi- 
torium eines akademifchen Lehrers. 

Das Teste Biel unfrer Reife war Prag, wo 
wir den 2ten September um Mittag ankamen. 
Unter den mannicdfaltigen Merkwürdigkeiten der 
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fhönen und reichen Stadt mit ihrem Hradſchin, 
Kirchen und Inſeln war mir die Bibliothek des 
Mufeums und der gefällige. Auffeher derfelben, 
Hanka, vorzüglich werth. Hier fah ich dem Alte: 
ften böhmifhen Drud, die Historia Trojae des 
Guido de Columna; die im J. 1505 zu Vene 
dig gedruckte böhmifhe Bibel; den Codex des 
Corpus Juris und Anderes. Auch die Univerfitäts- 
Bibliothek blieb richt unbefucht, in welcher ich 
durch die Güte ihres Bibliothefars Sprid unter 
Andern aud mehrere Handfhriften von Johann 
Huf zu fehen befam, die dort mit Achtung und 
- Sorgfalt aufbewahrt — 

Auf der Ruͤckreiſe verweilten wir einige Tage 
in Carlsbad, das ich nach zwanzig Jahren ſehr 
verſchoͤnert fand; Toͤplitz hatten wir auf der Hin— 
reiſe beſucht, und dort zu Seume's Grab zu 
wallfahrten nicht unterlaſſen. Einen Morgen und 
eine Nacht brachten wir bei meinen Kindern in 
Altenburg zu; eine Nacht in Jena meiſt in der 
langbefreundeten Frommanniſchen Familie, deren 
Haupt 2 Jahre nachher fein: Leben in Gottes 
Hand, fein Gefhaft in die Hände feines treff- 
lichen, thätigen, auch gelehrt gebildeten Sohnes 
aufgab, Bei jenem legten Befuche in Sena ftörte 
ich den braven und gefälligen Bibliothek-Secretaͤr 
Compter, welcher auch feitbem in der Blüthe 
feiner Jahre an einer unheilbaren Krankheit ge: 
fiorben ift, frih aus dem Schlafe auf, um mir 
in der Univerfitäts-:Bibliothef einige Handfchriften, 
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vorzüglich burgundifhen Urfprungs, zu zeigen, 
die jegt wegen ihrer Verwandſchaft mit ähnlichen 
der gothaifchen Bibliothek ein größeres Intereffe 
für mich gewonnen hatten. In Weimar befuchte 
id) den laͤngſt m neun und adhtzigjah- 
tigen Schulrath Schwabe, den mir ein Auffas 
über den Phaͤdrus (in den Nachträgen zum Sulzer) 
zum Freunde, gemacht hatte. Auch bei diefem 
Befuche gedachte der von Alter -ganz gebrochene 
Mann *) feines Maͤdrus, der die Liebe und Freude 
feiner Sugend und feines Alters geweſen war. 
Wie es ihn früher gekraͤnkt und bekümmert hatte, 
die Aechtheit des Autors bezweifelt zu fehn, fo 
war es jegt feine Freude und fein Teoft, daß 
diefer Zweifel von namhaften Philologen, unter 
andern von dem trefflihen Caspar Orelli 
nicht getheilt wurde, und daß fich die Hülfsmittel 
zur Berichtigung des Textes gerade in diefer Zeit 
vermehrt hatten. Mein Befuch erfreute ihn fehr. 
Drei Tage nachher legte er fein muͤdes Haupt 
zu dem langen Schlafe nieder, den Fein kritiſcher 
Zweifel beunruhigt. 

Den 11ten September endigte die heitre, durch 
“alle Umftände-begünftigte Reife, die unfern lieben, 
KReifegefährten und uns lange Beit eine reiche 
Duelle der angenehmften Erinnerungen geblieben 
ift. Bei der Zuruͤckkunft fand ich mannichfaltige 


l 
*) Mors jam vicina fiagitabat debitum. Phaedr. 
Epil, libri IIL v. 19. 
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Zeichen freundfchaftlicher Theilnahme an dem Feſte, 
dem ich durch die Reife ausgewichen war. Won 
dem Senate der Stadt war das Diplom eines 
Ehrenbürgers angefommenz; ein fchönes, gemüths 
volles Gedicht des Superinfendenten Hey; ein 
Fußteppich, mit gefhmadvoller Kunft von fieben 
liebenswürdigen Frauen geſtickt; mehrere Briefe, 
und von dem trefflichen Fteund, Friedrich 
Perthes, ein GefchenE herrlichen Weines. Eine 
Iateinifche Ode von Döring ‚end eine deutfche 
Rede von Schulze, die fchon in Dresden an mid) 
gelangt waren, hab’ ich oben ‚erwahnt. Am fol- 
genden Tage wurde mir auf der Bibliothek, in 
Gegenwart meiner GCollegen, ein gnaͤdiges Glüd: 
wünfchungsfchreiben des Durchlauchtigen Herzogs 
und das Nitterkreuz des Erneftinifchen Hausordens, 
dem ich früher affiliirt war, durch die Hand des 
verehrten Freundes, des Geheimen Gonferenz- 
Rathes von Hoff, übergeben. Bon diefem war 
ich feit dem Jahre 32 bei der Direction der Kunſt— 
und wiffenfchaftlihen Sammlungen der Reſidenz, 
die ihm nach dem Tode des Geheimerathes und 
Cammer-Praͤſidenten von Schlotheim übertragen 
war, College geworden; eine Verbindung, die uns 
bei der alten zwifchen uns beftchenden Freund— 
fchaft nicht unerfreulich, und mir insbefondre in 
mehr als Einer Beziehung belehrend war. 

Meine Litterarifchen Befchäftigungen beſchraͤnk⸗ 
ten ſich jegt größten Theils auf die Befchreibung 
der Merkwürdigkeiten der h. Bibliothef, wovon 
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im Jahr 35 zwei Hefte erfchienen waren. MWäh- 
rend ich an dem dritten arbeitete, betraf mic) 
das harte Loos meine Frau zu verliehren, mit 
der ich ein und zwanzig Jahre in der glüdlichiten 
Ehe gelebt hatte. Durch eine Krankheit weniger 
Tage wurde fie mir den Aten Febr. (1836) ent- 
tiffen. Die jüngfte von fünf Schweſtern und 
eben fo vielen Brüdern hatte fie den Tod von 
allen betrauert, nachdem fie faft allen bei mannich— 
faltigen Bedrängniffen ein hülfreicher Engel ges 
wefen war. Weniger als ihre Schweftern mit 
Eörperlicher Schönheit begabt, und ohne Güter 
des Gluͤcks, wählte fie fich von ihrer Jugend an 
den Beruf Andern nüslich zu ſeyn; und fie folgte 
ihm bis an ben Tod, oft über ihre Kräfte, mit 
unermübdlichem Eifer. Vol Verſtand und Ges 
fühl, ihren Freunden unverbrükhlich treu, ent 
fchloffen wo es galt; theilnehmend bei fremdem 
Unglüd, ergeben bei dem, das fie felbft betraf; 
wohlthätig fo weit ihre Kräfte reichten; heiter 
im Umgange, nie müffig, lehrhaft, und unabläffig 
um Kenntniffe bemüht, die fie dem jüngern Ge- 
ſchlechte mit Liebe mittheilte; fo hab’ ich fie wäh: 
vend einer langen Reihe von Sahren erkannt. 
Denn lange vorher, ehe fie fi) mir als Frau 
verband, hatte fie in meinem Haufe Freud’ und 
Leid meines erften Cheftandes getheilt; fie hatte 
bei den Kindern ihrer Schweftern die Stelle einer 
Mutter vertreten; den meinigen insbefondere war 
fie Erzieherin und Pflegerin. Was fie mir ge 
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wefen, zu befchreiben, will ich nicht verfuchen. 
Mit ihe ift ein großer Theil der Erinnerungen 
meiner Sugend, und der Freuden meines Alters 
in das Grab geſenkt worden. 

Um das, was mir entzogen war, durch ihre Liebe 
zu erfegen, nahm meine, feit dem Jahr 24 ver- 
heirathete Tochter mit den Shrigen den erledigten 
Platz in meinem Haufe ein. Seitdem bin id 
mit bdiefem Theile der Meinigen unter Einem 
Obdache und in Einem Sinne vereinigt. Auch 
mein zweiter Sohn wurde um diefe Zeit vom 
Lande in die Stadt verfegt, und theilt mit feis 
ner Schwefter das Gefchäft mich zu zerſtreuen 
und aufzuheitern. Hierzu tragen auch meine 
Enkel bei durch ihr frohes Gedeihen und ihre 
Gutartigkeit. An einigen von ihnen übe ic) das 
alte Gefchaft des Lehrers, das mir, wie vormals, 
jest noch das erfreulichfte ift. Da der fehlechte 
Zuftand meines Gehörs mir die Theilnahme an 
gefellfchaftlichen Unterhaltung fehr erfchwert, und 


ich mich alfo faft immer, um nicht laͤſtig zu ſeyn, 


der Welt entziche, fo verlaufen meine Tage ſtill und 
einförmig unter den Gefchäften meines Amtes, 
und den wenigen litterarifchen Arbeiten, die mir 
die alternde Kraft noch erlaubt. Dabei fühle ich 
die Bürde der Langenweile nicht; Die Zeit ver— 
fließt mir fchnell, und meift find mie die Tage 
zu kurz für meine Vorſaͤtze. Meine Gefundheit 
ift gut, und bedarf ärztlicher Hülfe faſt niey und 
wofür ic) Gott am meiften danke, meine Seh: 
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Eraft ift für meine Gefchäfte genügend, fo daß 
ich bis jegt zum Lefen und Schreiben jeder Art 
von Schrift Feine Glafer nöthig habe. Seitdem 
id mein Gehör verlohren, habe ich dem Spatzie— 
vengehn entfagt; mache mir auch fonft Eeine Be— 
wegung, fondern fige den größten Theil des Tages 
auf einem Seſſel ohne Lehne, ben ich faft nur 
verlaffe um die nöthigen Bücher zu holen. Ge: 
wöhnlid bin ich des Tages dreizehn Stunden 
bei der Arbeit; leichter Art freilich, aber doch 
fisend; worüber fi) Viele wundern. Dennod 
ift mein’ Appetit vortrefflih, und mein Schlaf 
faft immer gefund. Meine Bedürfniffe find feit 
vielen Sahren biefelben, und fehr gemäßigt. 
Taback rauche und ſchnupfe ich nicht; ich trinke 
fein. Bier, fo wenig als mein Vater, aber täglich 
ein halbes Nößel rothen franzöfifchen Wein. Dabei 
bin ich heitern Gemüthes; und wenn mir das 
Leben der Zeit nicht in jeder feiner Geftalten 
zufagt, fo hat mid) doch bis jest, wie ich mir 
fhmeichle, mein Genius vor der Morofität be 
wahrt, die man dem Alter zur Laft legt. Nicht 
aber, wird vielleicht mancher Leſer fagen, vor dem 
Fehler von ſich felbft zu fprehen. Diefer War: 
nung folgfam wende ich mic) zu andern Dingen. 

Wenige Wochen nach dem Zode meiner Frau, 
am 13ten März 1836 feierte mein alter Freund 
Friedrich Frommann den Eintritt in fein 
Gefhäft, das vor funfzig Jahren duch den Tod 
feines Vaters auf ihn übertragen worden war, 
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bei ſchon gefhmwächter Gefundheit, aber unter vie- 
len ehrenvollen Beweifen verdienter Achtung und 
Theilnahme. Mir erlaubte das Unglüd, das mic) 
betroffen hatte, nicht, das Feft anders als durch 
einen Brief zu feiern. Hier aber kann ich nicht 
unterlaffen, mit Freude und Rührung zu erwaͤh— 
nen, daß ic) mit dem wadern Manne drei und 
dreißig Jahre hinduch in faft ununterbrochner 
Gefchäftsverbindung geftanden habe, ohne daß je 
unfer Verkehr durch die geringfte Irrung geftört 
worden wäre. Indem ich diefes mit Vergnügen 
bemerfe, fege ich mit freudiger Anerkennung mei: 
nes Glüdes hinzu, daß, während nichts gewöhn: 
licher ift, als gegenfeitige Klagen der Schriftiteller 
und ihrer Verleger, ein günftiges Geftirn mid) 
bei den zahlreichen Verbindungen diefer Art, die 
ich während meiner langen fchriftftellerifchen Lauf: 
bahn eingegangen bin, gegen fo verdrüßliche Kla— 
gen gefhüst hat. Wie viel hierbei auch einem 
glüdlichen Zufalle beizulegen feyn mag, fo glaube 
ic) doc, behaupten zu Eönnen, daß bei diefem 
hoͤchſt mislichen Gefchäfte fehr häufig von Seiten 
der Schriftftellee gefehlt werde, welche fich felbft 
Ausweihungen von der Bahn der gefchloffenen 
Verträge ohne Bedenken erlauben, während fie 
von Seiten des Verlegers ferenge Erfüllung ber 
eingegangenen Bedingungen fordern. Ich glaube, 
daß Gegenfeitigkeit gerade bei dieſem Geſchaͤfte 
unumgänglich gefordert werde, und daß, wenn 
ih auf dem Büchermarkte einen guten Namen 
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habe, ich diefes dem Umſtande verdanke, daß ich, 
ohne Abſchließung aͤngſtlicher Contracte, mir ſelbſt 
das Gefeß der Billigkeit vorgefchrieben habe. Bon 
dem entgegengefegten Verfahren find mir leider 
fo viele und fo ſchreiende Beifpiele bekannt, daß 
ich, weit entfernt in die Klage über die Sofier 
einzuftimmen, vielmehr in unzähligen Fällen ihre 
Gutmüthigkeit und Nachficht bewundern muß. 

Während ich nun an meinen bibliographifchen 
Beiträgen zu arbeiten fortfuhr, übernahm ich für 
die Mesleriihe Sammlung von Ueberfegungen, 
für die ich früher den Longus und einige “der 
Werke des Philoftratus bearbeitet hatte, den 
Roman des Heliodorus und einiges Aehnliche, 
als eine angenehme und leichte Befchäftigung, da 
ich gerade mit dieſer Claffe von Schriftftellern 
duch meine anthologifchen Studien feit einer 
langen Reihe von Fahren in genauer Bekannt: 
ſchaft ſtand. Der Anfang ‚einer Ueberfegung der 
Thiergefhichten Aelian’s ift jenen gefolgt; und 
damit es nicht an Mannichfaltigkeit fehlte, einige 
Schriften des Cicero für die vom Heren Pro: 
fefjor Klog unternommene Ueberfegung der ſaͤmmt— 
lichen Werke des großen, fo oft und aud in un— 
fern Zagen vielfältig verfannten und gemishan⸗ 
delten Redners und Patrioten. 


* * * 
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Das Fahr 37 ift mit mehr als Einem Trauer: 
male bezeichnet. Den 24ften Mai ward‘ der 
Geheime Gonferenzraty von Hoff im 6öften 
Sahre feines Alters ploͤtzlich durch einen Schlag: 
fluß den Seinigen und den Wiffenfchaften, die 
er unabläffig förderte, entriffen. Won meiner 
Derbindung mit ihm, die ſich bis in feine Kind» 
heit erftredit, gibt dasjenige Zeugniß, was ich in 
der Zueignung des 6ten Bandes biefer Vermifch- 
ten Schriften darüber gefchrieben habe6). Im 
Herbſte defjelben Jahres ſank meine liebenswuͤr— 
dige Schwiegertochter, die Frau meines jüngften 
Sohnes, an einer langwierigen Hektik in der 
Blüthe ihrer Sahre in das Grab. Sedes Be 
mühn ihr Leben zu friften, die Kunft der erfah— 
venften Aerzte, Gefund- Bäder, Veränderung der 
Luft verfagte den Dienft. As alle Hülfe fie 
verließ, floh-doch die Hoffnung nicht. Ohne den 
Tod zu ahnden flarb fie den 24ſten September, - 
im 33ften Sahre ihres Alters, und ift bei Gotha 
begraben, wo fie ihre Gefundheit zu finden hoffte 67a). 

Zwei Monate fpäter, den 27ſten November, 
endigte Döring, der emeritirte Rector des Gym: 
nafiums, fein langes und glüdliches Leben, im 
acht und achtzigften Jahre faft ohne Schmerzen. 
Sch hatte ihm zwei und zwanzig Sabre ‚als 
College zur Seite geflanden, und mit geringen 
Unterbrechungen in ungetrübten Berhältniffen, 
wie verfchieden auch immer unfre Neigungen und 
Anfichten über viele Dinge fepn mochten. In 
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den legten Jahren feines Lebens, nachdem er das 
hundertjährige Jubilaͤum des Gymnafiums, fein 
eigenes funfzigiähriges Magiſter⸗ und etwas fpäter 
fein Amtsjubiltum gefeiert, und einige Sahre 
darauf fein Amt niedergelegt hatte, "überließ er 
fich einer Unthätigkeit, die ein fehnelles Verſinken 
feiner Geifteseräfte zur Folge hatte. Merkwuͤrdig 
war dabei eine durchgängige Verwechſelung ber 
Drte und Zeiten in feiner Phantafiez troͤſtlich 
aber, daß feine Irrthuͤmer meift heitrer Natur 
waren, indem fie ihn in feine Kinderjahre, in 
fein urfprüngliches Vaterland, und zu alten Freun⸗ 
den führten. Auch feine Iegten Stunden wur: 
den durch Gedanken diefer Art erheitert 62). 

> Auch ein an fic frohes, und mit den fchön- 
fin Hoffnungen erwartetes Ereigniß, das hun 
dertjährige Jubilaͤum der Univerſitaͤt Göttingen 
wurde durch unerwartete Todesfälle getrübt, die 
dem, der auf Vorbedeutungen achtet, Beforgniffe 
verurfachen Eonnten. Die hannöverifhen Staa: 
ten waren durch den Tod Wilhelm des Vierten 
von Großbritanniens Obmaht, unter der Göt- 
tingen entſtanden und zur Blüthe gelangt war, 
getrennt, und wenn es ein Glüd fcheinen mußte, 
nicht mehr ben Bewegungen Englands, wie ein 
Nahen am Schlepptau, zu folgen, fo war es 
doch mehr als bedenklich, daß der neue Erbfönig 
Platz auf dem Throne nahm, ohne das factifch 
genommene Necht durch die Verheißung irgend 
einer Verpflichtung auszugleichen. Die Zolgen 


284 Nachrichten 


find bekannt. Noch während der Feier des Feftes, 
den 21ften September, ftarb der in jeder Beziehung 
trefflihe Diffen, nah Erfüllung feiner acade— 
mifchen Pflichten, einen fchmerzlofen Tod, nach— 
dem er noch die Vollendung feines Demofthenes, 
der in beftändiger Erwartung des Todes gefchrie- 
ben worden, gefehen hatte. Drei Tage nachher 
ward auh Goͤſchen duch den Tod abgerufen. 
Ein folhes Scheiden vom Leben, wie das biefer 
beiden Ehrenmänner, in der Mitte der fchönften 
Hoffnungen, eines wohlverdienten Ruhmes und 
eines Publicums, das fie unter die Zierden der 
SSubelfeier zählte; ein folches Scheiden war eine 
Euthanafie, nur dem ſchoͤnen Tode des Thebani— 
fhen Schwanes vergleichbar, der während des 
großen Feftes der Pythien in den Armen feines 
Theorenos farb). Kaum war der Jubel der 
feftlichen Tage von Göttingen verhallt, als bie 
woilfkührliche Aufhebung des von dem Wolfe be: 
fchworenen Grundgefeges von 1833, und die 
nicht minder willführliche Verweifung von fieben 
Profeſſoren, die ſich weigerten einen freiwillig 
gefhwornen Eid gegen einen andern anbefohlenen 
zu vertaufchen und zu brechen, erfolgte. So wurde 
binnen wenigen Wochen eine Anftalt, die ſich kaum 
erft ihres Glanzes erfreut hatte, und auf erneuerte 
BVortheile von dem neuen Herrn hoffte, der einige 
feiner Sünglings=- Jahre in ihr. durchlebt hatte, 
einiger ihrer trefflichften Lehrer beraubt, von denen 
die meiften aus der Ferne und aus ehrenvollen 


o 
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Berhältniffen dahin gezogen worden waren. Alle 
Freunde von Göttingen fühlten den Schmerz. 
Aber auch Andere, welche: Eeine Sympathie für 
diefe Anftalt hatten, fahen mit Unmuth, daß in 
dem, mit feinem Eoftbarften Blute von fremder 
Zwangherrſchaft befreiten Deutfchland, unbefchol: 
tene und in ihrer Wiffenfchaft hochgefeierte Maͤn⸗ 
ner von ihren Plaͤtzen weggeftoßen und faft ges 
ächtet wurden, weil fie der Stimme des alten 
und ewigen Geſetzes, das den Eid heilig zu hal 
ten befiehlt, mehr als dem Willen eines Einzel 
nen gehorchten. Wo find wir hingerathen? ſag— 
ten alle Freunde des Rechtes und der Gerechtige 
keit. Mo find die heiligen Verheißungen hin, 
die uns und unfre Kinder begeifterten, als fie 
den Schild gegen einen Feind erhoben, der das 
Recht der Willkuͤhr (wenn es ein folches gibt) 
duch einen Ruhm. ohne Gleichen und dur 
zahllofe Siege begründet hatte, und an den 
Ufern der Seine die Schmady der Gefeglofigkeit 
für immer von Deutfchland bannten? Sieben 
Männer, für die ein ſchuldloſes wiſſenſchaftliches 
Leben bürgt, an. denen Eein Verdacht illoyaler 
Sefinnungen haftet, werden von einem Throne 
herab, der durch das Blut der Vertheidiger des 
Rechts und die Heiligkeit der Verheißungen, für 
die es in jenen ſchoͤnen und glorreichen Tagen 
vergoffen wurde, wieder hergeftellt worden war, 
aus ihren Stellen geworfen, weil fie die Heilig- 
keit des Eides ehren, und feine Stimme ber 
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Maͤchtigen vom Rhein bis zur Weichſel, von der 
Nordſee bis zu den Alpen hin, erhebt ſich fuͤr ſie! 
Iſt dieſes Stillſchweigen nicht einer Verurtheilung 
gleich zu ſetzen? oder ſieht es nicht einer Billigung 
der Willkuͤhr gleich? Unglaublich! Man ruͤhmt 
die Geſchichte als eine Lehrerin der Weisheit. 
Aber was nügt die Lehre, die in der Wuͤſte 
verhallt? die Eeine Herzen fie aufzunehmen findet, 
Eeinen Willen, fie zu befolgen? Noch find bie 
blutigen Züge nicht verlofhen, mit denen bie 
Triedensfhlüffe von Lüneville und-Amiens, von 
> Presburg und Tilfie gefchrieben waren. Aber 
über den Gebeinen deſſen, der fie fchrieb, thür- 
men fich die Selfen von St. Helena zum Himmel 
auf, und rufen felbft tauben Ohren vernehmlic) 
zu: Lernet gewarnt der Gerechtigkeit Wort, und 
ehret die Götter*). Wenn aber jene gewaltfame 
Hand, vor der die Furften noch mehr als die 
Völker zitterten, erflarrt ift, ift darum auch der 
Wiener Friedensfhluß begraben, oder leben nicht 
feine Verheißungen in dem Gedächtniffe der Men: 
fhen fort, und fchärfen ohn’ Unterlaß die Blicke 
auf jeden Schritt und jede Handlung, die ihnen 
nicht angemeffen ift? 


J 


*) Discite justitiam moniti, nec temnere divos. 
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„In den Tagen des Jubilaͤums der Univer- 
fität Göttingen fanden ſich unerwartet in größe 
rer Anzahl, als fonft zu gefchehen pflegt, Philos 
logen und Schulmanner zufammen. Freundliche 
BZufammenfünfte führten zu näherer Bekanntfchaft, 
zu einem Austauſch mannichfaltiger Sdeen, zu 
heitern Befprechungen über den gemeinfamen Be: 
uf, über die gleiche Thätigkeit. Die Feier des 
großen und fchönen Feftes der Georgia Augusta 
begeifterte die Gemüther; die Streitigkeiten der 
Schulen traten gänzlich zurüdz die Namen ber 
großen Philologen unferer Zeit waren auf Aller 
Lippen, und die Gelehrten, welche fonft verfchie- 
denen Richtungen folgen, erfchienen jest nur als 
Männer, die von verfchiedenen Standpunkten 
aus zu Einem großen Ziele emporftreben. Fr. 
Thierſch war es, der einer dee, die fchon in 
allen Anwefenden angeregt war, Worte lieh, und 
dem eben gefeierten Feſte dadurch eine neue Be- 
deutung zu geben vorfhlug, daß man hier eine 
größere Vereinigung aller Philologen und gelehrs 
ten Schulmaͤnner Deutfchlands zu begründen 
verfuchte. Seine Worte fanden allgemeinen Ans 
Hang. Am 20ften Sept. Vormittags fand dem 
gemäß unter dem Vorſitz des Freiherrn Alexan— 
der von Humboldt Ereel. eine Verſamm— 
lung Statt, in welcher der Gegenftand näher, 
erwogen, und unter Beiflimmung des genann- 
ten hohen Gaftes und aller Anmefenden durch 
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Hofe. Thierfch ein Statut entworfen turde.” *) 
Zur das nächte Jahe wurde Nürnberg zum 
Sammel= Plage, Hofrath Thierfch zum Präfie 
denten gemählt. 

Der erſte Verſuch hatte den gewünfchten Er: 
folg. Mehr als achtzig Gelehrte aus verfchiede: 
nen Gegenden Deutfchlands fanden fi in den 
legten Tagen des Septembers (1838) zufammen- 
Mehrere von ihnen hielten belehrende Vorträge, 
und Vieles wurde befprochen, was dem allgemei= 
nen Zwecke angemeffen und fürderlich war. Der 
Vorſtand insbefondre, Hofe. Thierfch, bewies 
in der Leitung des Ganzen die ihm eigenthüums 
liche Kraft und Gewandheit, indem er in jedem 
feiner Vorträge eine durchgreifende, fortreißende 
und erheiternde Beredfamkeit entwidelte. Mit 
einem fehönen und achtungswerthen Eifer Eamen 
die ftädtifchen Behörden allen Wünfchen der Ver— 
fammlung entgegen und überboten jede ihrer Ers 
wartungen ; mehrere Gefchaftsmänner nahmen. 
vegelmäßig Theil an den Gigungen, und ein 
großer Theil der Einwohner des induſtrioͤſen 
Nuͤrnbergs fehenkten den Beftrebungen des Vers 
eins eine Aufmerkfamkeit, die als die befte Vor— 
bedeutung für fein zukünftiges Gedeihen gelten 
Eonnte. Der Wunſch feines Fortbeftehens war 


*) Worte des Herrn Director C. F. Ranke in der 
Aufforderung zum Beitritte zu einem Bereine von 
Philologen und Schulmännern, 
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allgemein. Die Wahl des Ortes der Zufammen- 
kunft fiel auf Mannheim; des Vorftandes auf 
den Geh. Hofrath Nuͤßlin.  Diefer lehnte die 
Mahl ab, und auf feinen Vorſchlag wurde der 
Minifterialrath, Bell in Carlsruhe zum Prafiden: 
ten ernannt. \ 

Die erfreuliche Gefchichte diefer erften Verſamm⸗ 
fung vernahm ich zuerft aus dem Munde meiner 
hiefigen Freunde, Ukert, Roſt und Wüfte 
mann, bie dabei gegenwärtig gewefen waren; 
fpäter durch den. vom Heren Prof. Nägelsbad) 
in Nürnberg, welcher während der Verhandlungen 
das Protocol geführt hatte, in Druck gegebenen 
Bericht. Perfönliche Theilnahme an diefen Ver: 
handlungen hatte mir ber Zuftand meines Gehörs 
verboten, und die Wünfche meiner Freunde fonn= 
ten meine Weigerung nicht erfchüttern, die durch 
eine harte Nothwendigkeit begründet war. Auch 
als die Zeit der zweiten VBerfammlung Eam, fland - 
mein Entfhluß, dem Verein nur mit meinen 
MWünfchen beizumohnen, feft, da die Gründe der 
erften Entfagung auch jegt noch beſtanden; daher 
ich "die ‚überaus freundliche Einladung meines 
hochverehrten Freundes Nuͤßlin entfchuldigend 
ablehnte. Dennoch mußte ich einige Wochen 
fpäter diefen Entfchluß aufgeben. Zu Nürnberg 
war bei der Wahl des Ortes zuerst Gotha ge: 
- nannt, diefer Vorfchlag aber von den anweſenden 
gothaifchen Mitgliedern des Vereins aus Grün: 

19 
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den, die nicht hierher gehören, abgelehnt worden. 
Jetzt traf es fih nun, daß von jenen Freunden 
zwei an der Mannheimer Berfammlung Theil 
zu nehmen verhindert waren, Profeffor N oft aber 
mie auf das Beftimmtefte erklärte, daß er, wenn ; 
ich auf meinem DVorfage beharrte, auch nicht 
reifen würde, Diefes beftimmte mid. Nach dem 
in Nürnberg ausgefprocdhnen Wunfche, die nächfte 
Berfammlung in Gotha zu halten, würde das 
Ausbleiben aller Gothaner im hoͤchſten Grade 
auffallend geweſen feyn; und da meine Vorftel- 
lungen den Vorſatz der andern Freunde nicht 
andern Eonnten, da auch in der erſten Verſamm⸗— 
lung meiner Abwefenheit auf. die freundlichfte 
Weiſe gedacht. worden war, fo entfchloß ich mid), 
dem Vereine meine Dankbarkeit, außer meiner 
materiellen Gegenwart, vorzüglich dadurch zu ers , 
Eennen zu geben, baß ih ihm den Freund zu= 
führte, von dem ich wußte, daß feine Ruͤckkehr 
Alten erwünfht und erfreulich war. Auch meine 
Tochter entfchloß fich jezt mich zu begleiten, und 
ihrem aͤlteſten Sohne erlaubte die Schul-Vacanz 
aud) an unfrer Reife Theil zu nehmen. Diefe 
wurde den 26ften September vor Tages Anbruch 
angetreten, und die Nacht über fortgefegt. Den 
27ſten brachten wir in Frankfurt zu. Auch dies 
fesmal gelang es mir nicht, Herrn Director 
Voͤmel, dem ich für viele gefällige Mittheilun: 
gen zu danken hatte, zu Haufe zu finden. In 
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Darmftadt hatte ich eben nur Zeit, dem dritten 
Zimmermann, dem gegenwärtigen Nedacteur 
der Zeitfchrift für Alterthumskunde, an der ich 
feit einer Reihe von Sahren Theil genommen, 
einen Eurzen Befuc zu machen. Wir eilten nach 
Heidelberg. Fünf und dreißig Jahre waren ver- 
floffen, feit ich diefe intereffante Stadt mit ihren 
reizenden Umgebungen zum erftenmale gefehn hatte. 
Die Erinnerungen an diefe waren nod) lebendig 
in mir; aber von allen den Männern, bie ich 
damals Eennen gelernt hatte, den Zierden der 
Univerfität in mehr ald einem Face, war £einer 
mehr übrig als der trefflihe Creuzer, mein 
vieljähriger Freund, den ich Iebensfroh, in feinem 
zweiten Cheftande gleichfam verjüngt, und von 
dem jüngern Geſchlechte, größtentheils feinen 
Schülern, nad) Verdienſt geehrt und geliebt fand. 
Eine neue, höchft erfreuliche Bekanntſchaft war 
mir bie der Kayferifchen Familie. Sch hatte 
den Vater gekannt, während er dem Gymnafium 
der Stadt mit Ruhm vorfland; nun aber feit 
Sahren der Erde entrüdt, in einer blühenden 
Familie fortlebte. Mit dem älteften Sohne ftand 
ich feit einiger Zeit in Titterarifhem Verkehr *); 


*) Mir verdanken ihm eine gehaltvolle Ausgabe der 
Vitze Sophistarum des Philoftratus. Heidelberg. 
1838. 8., welcher in Kurzem die Ausgabe dert 
fammtlichen Werke dieſes Schriftftellers folgen 
wird, wozu ein fehr reicher Apparat in Bereits 
ſchaft ift. 
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den zweiten hatte ich auf der Durchreiſe von 
Halle durch Gotha kennen gelernt; nach der Be— 
Eanntfchaft der Mutter hatten mir die Erzähluns 
gen gothaifcher Freunde Verlangen erregt. Sch 
fand in ihr eine Freundin meiner Schriften ; 
ein Verdienft, das Fein Autor gering achtet; aber 
außerdem, was Alle einftimmig von ihe rühmten, 
Klugheit, practifhe Bildung in nicht gemeinem 
Grade, vielfache Kenntniffe und einen fichern 
Character: Eigenfchaften, die fie feit einer Reihe 
von Jahren bei der Leitung eines KnabenSnfti- 
tutes bewährt hat. Ihre Kinder, nad) der Weiſe 
der Mutter gebildet, unterflügen fie bei diefem 
Geſchaͤfte. — Ich fah außerdem hier meinen ge- 
lehrten Landsmann, den Kirchenrath Umbreit, 
wieder; die Generalin von Anthing und Frau 
von Ziegler, ihre Tochter, beide Freundinnen 
meiner fel. Frau, und vormals Zierden der gebil- 
beten Gefellfhaft unfree Stadt; endlich auch die 
Samilie- Paulus, die zu meinen älteften Be: 
Ernntfchaften der Senaifchen Zeit gehört, und 
zulegt von mir in Nuͤrnberg begrüßt worden war. 
So verfloß diefer Tag in Heidelberg auf das An: 
genehmfte, theils durch die Erinnerung an frühere 
Verhältniffe, theils durch neue Bekanntfchaften. 
Den 29ften Abends kamen wir, begleitet von 


einem Theile der Kayferifhen Samilie, in Mann: 


heim an, wo wir von ber Familie Nüflin wie 
alte Freunde empfangen wurden. Am 30ften 
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wurde bie zweite Bufammenkunft bes Vereines 
in einer -vorbereitenden Sigung durch den Mi: 
nifterialrath Zell eröffnet, der aber am folgen: 
den Zage feine Stelle wegen Unwohlſeyn nieder: 
legte, und Mannheim verließ; worauf Hofrath 
Thierfch von neuem gewählt wurde. Die Ge: 
fhichte der drei folgenden Sigungen haben meh: 
tere, Zeitungen, und ein aus dem Mannheimer 
Sournal befonders abgedrucktes Bülletin vorläufig 
erzählt; ein ausführlicher Bericht, an den Nürn- 
berger ſich anfchließend, wird erwartet. Meine 
öffentliche Theilnahme daran befchränkte fih auf 
eine kurze Anrede, bie tch von der Tribune herab 
zu fprechen veranlaßt wurde. Die Aufnahme, 
die fie erhielt, überflieg jede Erwartung”); und 
eine lateinifche Adreffe, von der: gewandten Feder 
des Profeffor Hermann in Marburg entwor- 
fen, und von zahlreichen Mitgliedern unterfchrie: 
ben, mit ber ich noch an demfelben Abend über: 
raſcht wurde, drüdte das mir. bewiefene Wohl: 
wollen noch einmal, in claffifcher Sprache aus, 
In der folgenden Sitzung ſprach ich für die mir 
hierdurch erzeigte Ehre meinen Dank aus, indem 
ich zugleich die mir beigelegten. Lobfprüche mit 
dem Stile der Epitaphien verglich, in denen man 





*) Cie veranlaßte auch ein fchönes gemüthbolles 
Gedicht des jüngern Kayfer, das ich ohne Na: 
men am nächſten Morgen in meinem Zimmer fand. 
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den Freunden eines Verflorbenen — als einen 
Berftorbenen mic) anzufehn berechtigte die Unkraft 
meines Alters — Ueberfchreitungen der Wahrheit 
aus Wohlwollen und Pietaͤt germ geftattet. Diefe 
Adreffe wird übrigens in der höchft eleganten 
Geſtalt, in der ic) fie nach meiner Rüdkehr, auf 
Atlas kunſtvoll gedrudt und in goldnem Rahmen 
eingefaßt, exhielt*), meinen Enfeln eine Beglau— 
bigung des ‚hier Erzählten, und Andern ein Zei— 
chen feyn, daß die gegenwärtige Zeit, wie viel 
man ihr auch immer zum Vorwurfe machen mag, 
doch auch das geringere Verdienft gern anerkennt, 
und wo fie gemaͤßigte Anfprühe wahrnimmt, 
lieber den Maaßſtab der Billigkeit als des firen- 
gen Rechtes anlegt. 

Boll dankbarer Erinnerungen verließ ic) Mann- 
heim am 3ten October, um mit meiner Tochter, 
die den Rhein noch nicht befahren hatte, eine 
Luftfahrt nad) Coblenz zu machen. An diefem 
Tage wurde im der dritten und legten Sitzung 
Gotha für die Zufammenkunft des naͤchſten Jah— 
res gewählt, und mir die Leitung berfelben über: 
tragen, doch mit dem angemefjenen Bufage, daß, 
wo mein Alter der Unterflügung bedürfe, Profef: 


*) In der gefchmacdvollen Geftalt eines Denkmals 
entjpricht fie auch im Aeußern der von mir in 
Ruͤckſicht auf ihren Inhalt gebrauchten Verglei— 
chung noch vollfommener. 
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for Noft meine Stelle vertreten follte. Wäre 
ich bei diefem Beſchluſſe felbft gegentwärtig gewe— 
fen, fo wuͤrde ich gebeten haben, mich der ehren⸗ 
vollen Sunctionen eines Vorſtandes bei der näch 
fin Verſammlung in Betracht meines Alters, 
meiner Unfähigkeit zu hören, und in gewiſſer 
Rüdfiht auch zu reden, gänzlich zu entbinden. 
Sch ſchwamm aber Unfetdeffen auf dem Rheine, 
und freute mich des Eindrudes, der der Anblick 
feiner herrlichen Ufer auf meine Begleiter machte, 
fo wie auch der Wiederholung defjen, was ich 
ſelbſt bei früheren Fahrten gefühlt hatte. Wir 
brachten die Nacht in Ehrenbreitflein zu, deſſen 
Seftung meine Begleiter befuchten, und fuhren 
am folgenden Morgen von Coblenz aus nad) 
Mainz zuruͤck. Hier wurden wir von Profeſſor 
Roſt und einigen, aus Mannheim zuruͤckkehren— 
den Mitgliedern des Vereins erwartet, unter denen 
der heitere Dichter Oſiander aus Stuttgart, 
Profeffor Lerfch aus Bonn, und Oberftudienrath 
Steinmeg aus Mainz waren. Mit diefen 
Männern brachten wir einige angenehme Stun- 
den zu, befahen einen Theil der Stadt, auch das 
. Gutenbergifhe Standbild, nahmen aber die Ein- 
ladung des überaus verbindlichen und zuvorkom— 
menden Dberfludienrathes zum Abendefjen nicht 
an, fondern eilten, was uns faſt gereufe, bei 
ſchlechtem Wetter in ber Nacht nach Frankfurt 
zurüd, und gelangten von hier, nach Eurzem Ber: 
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weilen, am 7ten Detober, glüdlich wieder bei den 
Unfrigen an. 

Jetzt befchäftigte mich vor allen Dingen die 
Ausführung einer Schrift, mit der ich das funf- 
zigjährige Amts» Zubilaum des Profeffor Kries 
zu feiern Willens war. Mit ihm hatte ich von 
dem Zage feiner Anftellung (den 2ten Nov. 1789) 
am Gymnafium an, in ununterbeochner, nie 
geſtoͤrter Freundfchaft gelebt. Diefes öffentlich 
auszufprehen, «meinen Dank für fo viele mir 
bei Freud’ und Peid bewiefene Liebe laut werden 
zu laffen, würde die Pflicht geboten haben, wenn 
mic) nicht fchon mein Herz zu einer ſolchen Feier 
getrieben hatte. Den Stoff bot mir die Zeit, 
die wir. beide durchlebt hatten. Dieſe an Ereig- 
nifjen der ungemwöhnlichften Art auf dem Felde 
der Politik und der MWiffenfchaften fo überreiche 
Zeit in Gedanken noch einmal ducchzuleben, und 
des Guten wie des Boͤſen, das uns wiberfahren, 
zu erinnern, unfre Hoffnungen, und unſre Be: 
forgniffe, dankbar für beides, wieder aufzufrifchen, 
das fchien mir unferm Alter und, der Befchaffen: 
heit der und umgebenden Zuftände das Ange 
meffenfte. Das Publicum, das mir zunaͤchſt 
ftand, hat dieß gebilligt. Für den heil deffel- 
ben, welcher der Sprache Noms fremd ift, bat 
ein junger Gelehrter durd) ' eine beutfche Ueber: 
fegung geforgt. 

Indem ich hier das heitere Jubelfeſt erwaͤhne, 
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welches von zahlreichen Freunden und Schülern 
des verehrten Subelgreifes nah und fern began- 
gen, und duch mehr als Ein Zeichen der Theil- 
nahme und Hochachtung geehrt wurde, befchließe 
ich diefe biographifchen Nachrichten, die mit einem 
für mich erfreulichern Ereigniffe nicht endigen 
Eönnen. Ich befchließe fie aber mit tiefgefühltem 
Danke gegen die göttliche Vorſehung für das 
viele Gute, das fie mir auf meiner langen Lauf: 
bahn befchieden hatz für die wohlthätige Wen 
dung, die auch das, was Böfe ſchien, durch Got— 
tes weiſe Fügung genommen; für die Gefund- 
heit, die ich noch jegt in meinem fechs und fieb- 
zigften Sahre genieße; für bie Liebe, die mir die 
Meinigen beweifen; für die Freude, bie meine 
wohlgerathenen Enkel mir machen; für den hei: 
tern Sinn, ben ich auch im Alter nicht verloh- 
ven habe; für das Mohlwollen fo vieler nahen 
und fernen Freunde; für die Huld endlich, bie 
mir von den Fürften, in deren Dienften ich ge 
ftanden habe, und noch ftehe, zu Theil gemwor- 
den ift. Der mir befchiedenen Tage Eönnen nicht 
mehr viele feyn. Möge Gott mir verleihen, daß 
fie ruhig und ohne fehmerzlichen Anſtoß verlau- 
fen, und wenn id) von binnen gerufen werde, 
ich mit einem guten und unbefledten Rufe bei 
den Zurüdbleibenden, und mit heitern Hoffnun- 
gen für die Zukunft fcheide. Mögen endlich alle 
diejenigen, bie mir Gutes erwiefen haben, und 
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noch nicht in die Wohnungen des ewigen Fries 
dens eingegangen ſind, wenn’ ihnen dieſe Zeilen 
vor die Augen kommen, den Ausdrud der Liebe 
und Dankbarkeit darinne erkennen, die mein 
Herz bewahren wird, fo Lange es er Be in 
—* zerfallen iſt. 

Geſchtieben den en März, 1840. 
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1. Sohann Sacobs. 


1) Nach dem Tode des Herzogs von Gotha, 
Friedrichs des Erſten, brachte er den Elephantenorden 
nach Kopenhagen zuruͤck, und holte denſelben, nebſt 
dem Danebrog, fuͤr Friedrich den Zweiten wieder. 
Bei dieſer Gelegenheit ward ihm der Antrag gemacht 
in daͤniſche Dienſte zu treten. Er lehnte dieſen, ſo 
wie das Erbieten des daͤniſchen Adels ab. Er wolle 
lieber, meinte er, auf der geringern Stufe in Ehren, 
als auf der hoͤhern bei beiden Ständen in Geringe 
ſchaͤtzung ſtehn. Um-unter dem Adel geachtet zu ſeyn, 
ſey es nicht genug, buͤrgerliche Verdienſte zu haben; 
der Stand muͤſſe durch hinreichende Mittel aufrecht 
erhalten werden. Ohne dieſe ſinke eine Familie, eine 
zahlreiche vornemlich, ſchnell herab, und ſey dann 
uͤbler daran als die buͤrgerliche, welcher weit mehr 
Wege zum Fortkommen offen ſtaͤnden. Ja man muͤſſe 
jetzo ſchon, da der Adel, durch das in Frankreich 
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gegebene Beifpiel, durch) fein Drängen nach den Höfen 
um des Schimmers willen die folide Kraft immer 
mehr verlöhre, fein gänzliches Verfinfen wegen feiner 
vielen armen und hülflofen Glieder erwarten, die 
den adeligen Namen mühevol mit fich fchleppten. 
Das Beifpiel diefes verftändigen Mannes fand 
mir vor Augen, als mir dee bairifche Verdienftorden 
das Recht gab, meinem Namen ein „von“ vorzufesen, 
Ich habe nie davon Gebrauch gemacht, und ich hoffe, 
daß zueine Kinder und Enkel mir diefe leichte Ent: 
haltung eben fo danfen werden, als ich meinem Ur— 
großvater die feinige danke. Kein vernünftiger Mann 
wird. fi) zu den Grundfägen der „Gleichmacher“ 
befennen, die meift eine Ausgeburt des Hochmuthes 
find, der nichts über fich fehen möchte; und niemand 
wird fich durch eine Ungleichheit der Stände erniedrigt 
glauben, die das Emporfteigen nicht wehrt. Nur 
gegen einen bevorredhteten Adel der Geburt, 
welcher allen Gliedern einer Familie Rang, Anſpruͤche 
und Vortheile gewährt, welche Andern verfagt find, 
empört fi) die Zeit. Auch ift unverkennbar, daß 
diefe Gattung des Adels ihrem Erlöfhen entgegen 
geht, nicht weil der Geift der Zeit ihm die Nahrung 
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entzieht, fondern durch eigne Schuld. Der unerfchüt: 
terlihe Grund, auf dem der Geburtsadel ruht, iſt 
feine Unabhängigkeitz. diefe zu fichern diente ein fefter 
Grundbefis. Beides lauft im Hofdienfte Gefahr, und 
der Vortheil, welche die dem Geburtsadel aufgefparten 
höhern Aemter des Stantsdienftes bieten, wiegt das 
Verlohrne nicht auf. In meiner Jugend gab es in 
unferm Lande noch Edelleute, die fern vom Hofe auf 
ihren Gütern vefidirten, ihre Verwalter und Unter⸗— 
thanen beauffihtigten, und von diefen nicht blos als 
Heren, fondern als Wohlthäter verehrt wurden. Seit- 
dem ift diefer Kern des Adels immer mehr und mehr 
gefhmwunden. Diele Stammgüter find in die Hände 
der Unadeligen übergegangen; und der Adel, mühfam 
gegen die zahlreichen und gebieterifchen Forderungen 
kaͤmpfend, welche die Standesverhältniffe an ihn ma— 
hen, und auf Verdienft und Wiffenfchaft angewiefen, 
kann bei aller nur denkbaren Begünftigung, gegen die 
immer wachfende Concurrenz, feine Stellung gewin= 
nen, welche die Würde der verlohrnen Unabhängigkeit 
erfegen möchte. Was in neuern Zeiten verfucht wor⸗ 
den iſt, dieſem Uebel abzuhelfen, hat fi) ganz un= 
Fraftig erwiefen; om allerwenigften aber wird das 
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verlohrne Anfehn dadurch wieder gewonnen, daß der 
grollende Adel fich gegen die Freiheiten der Völker 
unter die Fahnen des Abſolutismus ftelt. Diefem 
den Sieg zu verfchaffen, wird er feine legten Kräfte 
ohne Nugen verſchwenden, und eben NER feine 
eigene Niederlage beſchleunigen. 
2. Erſter Schritt auf der kritiſchen Laufbahn. 
2) Die hier erwaͤhnten Blaͤtter ſind, wie faſt alle 
meine Jugendarbeiten, verlohren gegangen. Nur 
zweier Verbeſſerungen erinnere ich mich, denen er 
Beifall gegeben hatte, Die eine war in dem Frag— 
mente der Bolyrena des Sophofles b, Apol- 
lodor. Tom. IV. p. 1050 (ed.an.1783); &xr&s dncıo- 
vos te za) uelaupasis... ſtatt: © r&s an. Diefe 
hab’ ih in meiner erften Schrift (Specimen Emendat, 
Gothae. 1786. 8.) p. 16, angeführt. Seitdem ift fie 
in Stobae, Eclog. phys. TIL. p. 1008, ed. Heer. und 
in alle Ausgaben der Fragmente des Sophofles 
als unbezweifelt übergegangelt. 
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3) Im J. 1786 fchrieb er mie in Beziehung auf 
meine exfte Feitifche Schrift: „Ihrem Eritifchen Talente 
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macht das ganze Werkchen Ehre, und Sie koͤnnen 
allen Gelehrten unter die Augen treten. Was mir 
bange machte, war, daß durchaus das Griechifche 
fehlerhaft accentuirt ift. Sch fing an es zu verbef: 
fern, aber ich fehe, es ift Fein Aufhoͤren.“ — „Haben 
Sie guten Muth. Für She weiteres Gluͤck in der 
Welt ift mir nicht bange- Uber es geht langſam, 
wie dort crescit occulto.“ 

Im 3.87, als ich einige Handfchriften des Ho- 
mer für ihn verglichen hatte, fragte er, ob ih Muth 
und Luft hätte, an dem Fritifhen Theile der homeri- 
ſchen Ausgabe Theil zu nehmen. 4. Die Varianten 
zu fommeln und zu ordnen. 2, Die Scholien zu ver= 
gleichen und zu ergänzen.*) „Sch behalte mie, wenn 
mir Gott Gefundheit gibt, hauptſaͤchlich die Inter— 
pretation vor,‘ — Da bei jenem Gefchäfte ein klei— 
nes Misverftändnig entftanden war, fihrieb er mir 
den 6ten Zul. 88 nah Erwähnung einiger andern 
Geſchaͤfte: „Bald hätt’ ic) unfern Homer ganz ver 


*) Als ih nad) einigen Sahren diefe Zheilnahme ab- 
lehnte, fchrieb er mir den gten Dec. 1791: „„Wider 
Shre Gründe, mein theuerfter Herr Profeffor, läßt 
ſich nichts ſagen; aber auch ohne Gründe müßte ſchon 
Ihre Neigung entſcheiden.“ 
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geffen, und, auch bald unfre Eleine Querelle. Daß 
ich nicht Zorn halte, fehen Sie felbft aus meiner 
Vergeßlichkeit. Dagegen bitt? ich Sie inftandig, ver: 
zeihen Sie mir jene Wärme, die mir die fatale Lage 
einjagte, in der ich mich befand, da ich am legten 
Augenblicke war, daß ich die Codd. wegſchicken follte, 
und mich nun außer Stand fah, zu beurtheilen, ob 
fie völlig genust waren oder nicht). Bedenken Sie 
mein Sagen und Treiben, da ich einem Gegenftande 
immer nur Stunden widmen kann, und nun der legte 
Tag war, da ich an die Sache ging, felbft die Codd. 
einzufehn, weil fie morgen fort mußten. Nun faß 
ich da, und wußte mie nicht zu helfen. — Nun freue 
ih mic) dagegen, daß meine Beſorgniß vergeblich 
gewefen ift.— Noch einmal, verzeihen Sie mir mei- 
nen Verdacht, deffen ich Ihr gutes Herz nie hätte 
zeihen folen.” — Vom ITten März 1790. „Nun, 
Viebfter Freund, entziehen Sie mir nichts von Allem, 
was Sie ſich notirt haben. Es kann nicht fehlen, 
das Meifte muß ich bereits auch haben, und von 
Undern notirt finden. Uber es findet fi) doch hier 


*) Ich hatte die Codd, zurüdgefchidt, aber bie Varian— 
ten noch bei mir behalten. I. 
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und da etwas, das ih als Ihnen eigen anführen 
kanns umd das wird mir allemal eine Freude feyn 
thun zu koͤnnen.“ — „Das Bentleyfche Mfept. bringt 
mich halb zur Verzweiflung. Der hat nun noch 
feine Grille mit dem Digamma Aeolicum,’ — 

Den Iten Mai 90, ‚Wie vielen Theil ich an 
- Ihrem Slük und Ruhm nehme,. hab’ ich neulich 
bei Anwefenheit des wadern Herrn R. Döring, und 
noch mehr heute bei Erhaltung Ihrer Animädverss. 
erfahren. Die Freude, die ich empfinde, wenn ich 
Kühmliches von Ihnen höre, läßt mic) felbft bemer- 
fen, daß ich eine ganz vorzägliche Liebe und Zunei- 
gung gegen Sie trage.” — | 

Den Iren Rov. 96. „Diefen Nachmittag erhalte 
ich noch Ihren Brief vom ten Nov, Er hat mich 
ſehr gerührt. Ich weiß, was das für Sorgen find, 
wenn man als Hausvater nicht. recht durchkommen 
kann, und weiß auch, wie einem zu Muthe ift, wenn 
man Arbeiten übernehmen muß, die dahin nicht füh- 
ven, wohin man Fommen wollte, und Lieblingsarbei- 
ten hintanfesen muß. Aber lieber Here Profeffor, 
Sie find zu gemiffenhaft, zu baͤnglich. Ich bin von 


jeher in Ihrer Lage gewefen; bin es auch noch. 
20* 
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Könnte ich Lieblingsbefchäftigungen nachhaͤngen, fo 
wäre nichts von Allem, was ich unter den Händen 
habe, meine Wahl, Ich habe mir aber zum Princip 
gemacht, non mihi res, sed me submittere rebus. 
Meine erften Arbeiten find Pflicht- und Amts = Ar: 
beiten; dann koͤmmt was ich für meine Familie zu 
thun mich verbunden achte; und nun endlid) was 
ich fuͤr die gelehrte Opinion thun fannz und dafuͤr 
bleibt mir immer die wenigſte Zeit, und die Kraͤfte 
ſind bereits erſchoͤpft, wenn ich fuͤr mich und mein 
Vergnuͤgen etwas vornehmen moͤchte. Schaͤmen Sie 
ſich der Beſchaͤftigungen nicht, die Ihnen haͤusliche 
Pflicht auflegt. Sind Sie verſichert, Sie handeln 
nach Ueberlegung, ſo achten Sie das nicht, was 
Andre ohne Ueberlegung und aus Unkunde der Sache 
urtheilen. Sonſt treiben ie ſich in baͤnglicher Un⸗ 
ruhe umher, zerſtoͤren Ihre Kräfte, und werden des 
Lebens nicht froh. Die gelehrten Arbeiten müffen 
der Zeit warten, da fie gefertigt werden und erfcheis 
nen Eönnen. — Hören Sie die Stimme eines Freun: 
des, der Sie herzlich liebt, und heitern ſich auf, fo 
werden Sie auch mich erfreuen.’ — 
Den 2öften Ian. 97. „Noch Eins. In Ihren 


3. Briefe von Heyne. 309 


Beſchließungen wegen des Rufs nad D. halten Sie 
ſich ja nicht durch mich genirt. Wenn ich rathe, fo 
if es natürlich mit unvollfommener Kenntniß der 
Sache von Ihrer Seite und der Lage, in welcher Sie 
dort find, Nur Ihrer Kleinmüthigkeit wünfche ich 
zu Statten zu Eommen. Sie bedürfen einen muthie' 
gen Zuſpruch und Beiſtand.“ 

Den 3ten Zuli97, „Das war endlich ein Brief, 
-der meinen Wünfchen Genüge that. Sie leben ver: 
gnügt, in frohem Kreife der Thrigen und in der 
Mitte Shrer Arbeiten. Was läßt ſich mehr wünfchen, 
wenn man feine Wünfche einfchränkt nad) der Lage, 
in welche Geſchick und Fügung uns brachte?’ 

Den 20ften Jan. 1802. „So ſehr ich mich über 
Ihre Zufriedenheit freue, daß Sie dort beſſer geſetzt 
ſcheinen, ſo bekuͤmmert es mich doch, daß der Anſchlag 
nicht gelungen iſt, Sie auf einen hoͤhern Wirkungs⸗ 
kreis zu verſetzen. Die Sache war lang im Werke. 
Der Miniſter war gewonnen, und Ihnen ſind die 
anſehnlichſten Offerten geſchehn. — Noch bis in den. 
legten Augenblie glaubte ich, Sie müßten durch das 
Anerbieten und die Vocation ſelbſt uͤberraſcht und 
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gefangen feyn. Sie haben uns eine große Freude 
zerſtoͤrt.“ — hä 

Den Sten Febr. 1802. „Herr H. hat ſich fchgn 
vor einigen Tagen fchriftlich an mid) gewendet. Sch 
habe ihm aber nach meinem Gewiflen nicht anders 
antworten können, als dag ihm die Stelle unmoͤglich 
conveniren, noch ihn glücklich machen koͤnne. Daß 
er nun mit mir unzufrieden feyn wird, werde ich ihm 
zu Gute halten.” Aber bei Anfragen diefer Art, wo 
es auf das Wohl des Ganzen bei Befesung einer 
Stelle ankoͤmmt, da muß Freundfchaft, Wohlwollen 
und Mitleiden nicht gehört werden. — Wenn auch 
nun die Rede von der Approrimation allein ſeyn 
kann, fo hat doch der gute 9. von allen den Eigen— 
ſchaften, welche zu der Stelle erfordert: werden, nicht 
Eine, fo ſehr ich ihn fonft als Kritiker ſchaͤtze. — 
Wie koͤnnte ich es je verantworten, dieſem entgegen 
zu handeln ?* — 

Den Aten Dct. 1805. „Meine Zeit geht jest 
ganz in den Gefchäften des Tages und der Pflichten 
dahin; die Schwache meiner Augen hindert mich 
gewaltig am Leſen; es ift mir oft zu Muthe, als 
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ging ich fo allmählig der großen dunkeln Höhle ent: 
gegen, die ic) bald zu paffiren haben werde.’ 
*  Den2öften Dec.1806. ‚Mein geehrtefter, theuer⸗ 
fter Herr Profeſſor. Sie haben mir eine wirkliche 
Weihnachtsfreude durch den Beweis, den Sie mir 
von Ihrem freundſchaftlichen Andenken geben, und 
durch die Beilage gemacht. Oft dachte ich an Sie 
in jenen Schreckenstagen. Durch ein Wunder iſt 
Gotha verſchont geblieben, und auch jetzt noch iſt es 
der Brand aus dem Feuer — fo wird die Thorheit 
der Menfchen zur Weisheit, und die Weisheit zur 
Zhorheit, beides durch Verkettung von zufälligen 
Umftänden, an die fie entweder nicht gedacht, oder 
die fie weder herbeigeführt noch verhindert hatten. 
Auch uns trifft zum Theil diefe Erfahrung. Welcher 
Zufall, daß die Franzofen voraus Göttingen Eannten 
und achteten! An diefen Hafen Fnüpfte fich der 
Faden unfrer günftigen Schickſale. Wie Vieles ift 
abgewendet worden, auch nicht ohne hinzufommenden 
Gluͤcksfall!“ | 

Den 23ften Zuli 1807. „Sie werden feit Kur: 
zem von München aus in Verfuchung geführt worden 
ſeyn; auch mich hat man, und kuͤrzlich wieder durch 


312 ‘ Beilagen. 


den Begleiter der nach Pirmont gehenden Königin, 
aufgefordert, Sie dazu zu bereden. Hierinne würde 
ich gieihwohl wider meine Einficht, Gewiffen und 
Liebe gegen Sie handeln. Es wäre indigeret, unbe: 
rufen weiter darüber zu fprechen, Nur zur höchften - 
Borfiht: muß id) Sie erwecken.‘ 

Den 6ten Aug. ,1807. „Sehr erfreulich war 
mir Ihr Briefhen, das mir Here Prof. Galletti 
überbrachte, fammt dem zurücferhaltenen Tryphiodor. 
Sowohl diefes als auch die Aeußerungen des Herrn 
©. haben mir freilich beffere Einfidyt und manchen 
Aufſchluß gegeben, fo daß ich mir jest. noch weniger 
als vorhin anmaaße, She Nathgeber zu werden. 
Voͤllige Sicherheit ift auf Feiner von beiden Seiten, 
aber wo ift fie jest? — Mein Wunſch war immer, 
Sie in Gotha fo lange firirt zu wiffen, bis Sie 
einft hier mein Nachfolger werden koͤnnten. Indeſſen 
macht bei dem Antrage nach M. die Ruͤckſicht auf 
Ihre Familie faſt die Hauptbetrachtung, und da 
kann man nicht lange unentſchloſſen bleiben. Wenn 
Sie nur erſt beſtimmt wiſſen, was Sie leiſten ſollen. 
Die Direction, zu der Sie hoffentlich beſtimmt ſind, 
wird bei den geheimen Cabalen, bei den unbeſtimm— 
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ten Brincipien, und bei der wankenden, widerfprechen- 
den Handlungsart in der Ausführung unermeßliche 
Schwierigkeiten haben; aber das Gute in der Welt 
muß man immer mehr berechnen nach dem verhin- 
derten Böfen, als nach dem bewirften Guten.“ 
Den sten April 1808. „Mein lieber wuͤrdiger 
Freund. Da ich lange, nicht ohne einige Unruhe, 
mich nach Nachrichten von Ihnen fehnte, fo feh? ich 
nunmehr nicht ohne innige Freude, mich mit: Nach— 
richten beglückt, die theils aufrichtend, theils ver- 
fprechend find. Das Erfte, Befremdende, Drüdende 
ift nun überftandenz die Bahn in Manchem eröffnet, 
wenigftens nun freie Ausficht, — Das große, aber 
auch hoͤchſt ſchwere Werk wird bei Ihrem reinen 
Sinne und aushaltenden Muthe mit reger, aber 
immer gemaͤßigter Kraft, mit einem zwar langſamen 
Fortſchreiten, wenigſtens im Anfange, weiterhin mit 
deſto raſcherm Schritte, geſegnet ſeyn. — Ueberſehe 
ich es recht, ſo muß Ihnen der Mangel an tuͤchtigen 
Werkzeugen, an gut zugebildeten Schulmaͤnnern das 
Druͤckendſte ſeyn. Einheimiſche haben Sie noch nicht, 
und Auswaͤrtige zu berufen wird Schwierigkeiten 
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haben. Wie froh macht es mich, dag fich wirklich 
dort mehr Furcht vor Gefpenftern als wirkliche Ge: 
fpenfter finden! So laßt ſich ſchon leichter Muth 
foffen. Bei wichtigen Vorſaͤtzen muß man überhaupt 
ein wenig drauf eingehn, und fich felbft durch an- 
feheinende Sicherheit fihern. Beharrt nur die Re— 
gierung in ihrem feften Willen, fo find Sie des guten 
Ausganges gewiß.‘ 

„Könnte ich Ihnen doch von hieraus nur Eine 
frohe Nachricht geben, als nur diefe, daß das Schiff 
noch nicht ganz, troß Allem was man von oben her 
dazu thut, untergefunfen ift, Es ift zwar mit Keck— 
heit und Muth zu widerftehn, alles Mögliche gefchehn. 
Lange Eonnten wir nicht einmal einen Artikel von 
Göttingen und der gezwungenen Anleihe im einer 
Zeitung unterbringen; endlich ift e8 doch bis nach 
Paris gebracht, und an die bedeutendften Perfonen, 
auch außer dem Inſtitut (das gewiß die edelften 
Männer enthält) gelangt, und am 28ften Febr, ein 
Schreiben dem K. N. felbft eingehändigt worden, 
Aber das Hauptübel iſt in der Nähe zu ſuchen: 
luxuries cum egestate. Setzen Sie fih aus Tacit. 
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Agric, 30. 31. ein Gemaͤhlde zufammen *). Der 
Staatsrat Joh. v. Müller hat das Departement 
der Univerfitätenz; ‚er hat den edelften Eifer; aber 
durchdringen wird er nicht. Ich Iebe mit ihm ver 
traulich. Das Publicum für uns zu gewinnen, find 
Schritte geſchehn; aber es ift das deutfche Publicum, 
und das gelehrte Publicum in Paris hat eine fehr 
ſchwache Stimme, nicht mehr die, die unter dem 
Conſul Zoeırıyze. Indeß Muth muß man behalten, 
und des Nhodiers eingedenf bleibens dA © Hora- 
day, todı.örı 6oIKv zuv very zuradiow. Wenig: 
ftens will ich Fein 6twaozıs ſeyn.“ ; 

„Den 2iften Juli 1808. „Ich war fo begterig 
nach Nachrichten von Ihnen, daß mir der Anblick 


) Etwa fo: Infestiores Romani, quorum superbiam frustra 
per obsequium et modestiam effugeris, Raptores orbis,, 
postquam cuncta vastantibus defuere terrae, et mare scrutan- 
tur: si locuples hostis est, avari; si pauper, ambitiosi; quos 
non oriens, non occidens satiaverit, Auferre, trucidare, rapere 
falsis nominibus imperium, atque, ubi solitudinem faciunt, 
pacem appellant, Liberos suos cuique ac propinquos natura 
carissimos esse voluit. Hi per delectus alibi servituri aufe- 
runtur. — Bona fortunasque in tributum egerunt, annos in 
frumentum. — Nata seryituti mancipia semel vereunt, atque 
ultro a dominis aluntur; Britannia servitutem suam quotidie 
emit, quotidie pascit; ac sicut in familia-recentissimus quis- 

‘ due servorum etiam conseryis ludibrio estz sie in hoc orbis 
lerrarumı vetere famulatı novi nos er viles in excidium 
pelimur, 
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Shrer Hand bereits eine Beruhigung war. Im Gan- 
zen Fönnen Sie mit Ihrer Welt immer noch zufrie— 
den ſeyn; andermärts ift fie noch ſchlechter. Die 
dortigen Länder find in der neuen Organifation ſchon 
einige Schritte weiter vorwärts, die wir noch zu gehen 
haben, und Gott weiß ob wir je ſo weit Fommen, 
Unfre neue Prometheus’ haben das Teuer ſchwerlich 
an der Sonne angezündet, Dampf und Rauch gibt 
es genug; aber das Licht fehimmert noch kaum.“ 

„Dadurch, dag Sie Ihren Weg ruhig, uner- 
ſchuͤttert fortgehn, fi) unter der beſſern Jugend eine 
Eleine Kirche fammeln, Können Sie zu Ihren guten 
edeln Zwecken gelangen. Geduld und Zeit gehört 
dazu. 

„Unſer Stantsrath von Müller thut fein Moͤg⸗ 
liches, und ift immer ale Schußengel anzufehn; ohne 
ihn ginge Alles auf dem weltfchöpferifchen Plane 
feinem Untergange entgegen.” 

Den Iten März 1809. „Wie verrückt und ver- 
ändert, faft möchte man fagen, verfehmolzen ift jest 
Alles! — Sie können nod) hoffen, das Beſſere zu 
erleben! Aber auch diefen Troft hab’ ich nicht z ich 
fehe nur Alles in den Abgrund finfen, Felix qui 
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patriae non videt interitum! Indeſſen freut mic) 
doch jedes Gute, das mir noch befannt wird; und 
fo auch, dag Ihre jetzige Lage doch auch manches 
Gute und Frohe hat. — Sch bin den Studien fo 
gut als ganz entriffen, durch fo unüberfehliche, ganz 
unlitterarifche Gefchäfte, mit denen ich mich befaffen 
muß, um halten zu helfen, was noch zu halten ift 
oder ſeyn wird, Indeſſen verfcheucht die Treiberei, 
in der ich lebe, felbft das Gefühl der Eörperlichen 
Uebel des Alters, und ſo jage ich dem Ziele des Le⸗ 
bens entgegen, 

‚Den 9Iten Dec. 1809. „Ihr Schreiben war für 
mich troftreich, weil es die Stimme eines Mannes 
wär, der eignen feften Muth befist: — Daß Ihr 
Geiſt feinen Schwung behält, ſeh' ich mit Freude an 
Ihren Additamentis; ein ganzes Fuͤllhorn von Kritik, 
eine Dıdia olvodoxos zgv00 zreyoızuie. Bei mie 
heißt es vox quoque Moerin jam fugit ipsa: ich will 
nicht beifügen, lupi Moerin videre priores, denn 
weder Wölfe noch Füchfe haben hierzu beigetragen, 
wenigftens in Feinem merklihen Maaße, wohl aber 
der gelidus tardante senecta sanguis, — Sie haben 
auch Ihre Kämpfe, behalten aber beharrlihen Muth, 
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haben auch Ausficht zum Befferwerden, wenn man 
andrer Orten blos unvermeidliches Schlechterwerden 
vor fich fieht. So lange die dortigen Gelehrten ein" 
Corpus machen, das nur auf einige Weife zufammen: 

hält, fo dringt der Phalanx doch durch. Wäre nur 

dieß zu bewirken! Mag Seder fein Nadchen für fich 

treiben, wenn er nur das große Mad nicht hindert, 

noch) in die Speichen greift. Was hätten wir nicht 

als academifches Corpus ausrichten Finnen, wenn alle 

Kräfte vereinigt worden wären! Die Furcht vor der 
öffentlihen Meinung hätte Manches abgewehrt. Aber 

fo ließ man ohne Widerſpruch dem os academiae 

“einen Knebel in den Mund legen, und Tieß ſich 

die Schreib= und Preß- und Denf- Freiheit ohne 

Widerrede nehmen; meine eigene Vorftellung ſchickte 
der Prorector nicht ab. Was wir nun leiden, haben 

wie verdient, und fuchen Gunft durch Schmeicheln 

und Kriechen zu gewinnen, ald wären wie von jeher 

dazu erzogen. Won diefer Seite haben wir den neuen 

Menfchen fchon fo völlig angezogen, daß man uns 

für Franzmänner halten follte. a 

Den Iften März 1810. „Mit vielem Kummer 
hab’ ich von H. von den Kämpfen gehört, die Sie 
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dort zu beſtehen haben. Noch weher thut mir die 
Spaltung der Academie durch Perfonen in „ihrem 
Gremium. Wo in aller Welt denkt U, hin? Könnte 
dod) der boͤſe Brand noch niedergefchlagen werden!‘ 

z, Gelehrte Thätigkeit läßt fi) weiter von mir 
nicht erwarten. Alles was ſich noch erfchwingen läßt, 
ift eine, Vorlefung. Die Antigg. Byzant. hab’ ic) 
doch geendigt. Ich lege fuͤr Sie ein Exemplar bei 
zum Erinnerungszeichen an einen alten Freund, der. 
Ihr Bild in feiner Seele eingeprägt bewahrt, Ich 
darf nicht erft fragen: zov Olvurnovlzav dvdyvark 
nor nos poevög Zus yeyoarıra, Gebe Gott, daß 
Sie dort viele wadre Humaniften ziehn! Bei uns 
fuͤrcht' ich ſtirbt dieß Geſchlecht bald aus. Es war 
im Anfang der Einfuͤhrung der Conſcription eine 
Ankuͤndigung: Schul⸗ und Canzel⸗Studien ſollten frei 
machen. Allein Verſprechen zu halten gehoͤrt in den 
alten Stil. An großen Erwartungen, die je zuweilen 
als erfuͤllt in das Publicum kommen, ſind wir deſto 
reicher. Promissis locuples eget aeris Cappadocum 
Tex, Doch mancipiis ſollte ich ſchreiben, und das iſt 
auch wahr, wenn es assentatorum grex iſt. Sie 
werden ſagen: ſo lang man doch noch ſcherzen kann, 
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geht es immer noch hin. Und fo hoff’ ich ein Mob 
lihes von Ihnen auch.“ 

Den 21ften April 1810, „Mein theurer edler 
Freund. Ihr vertraulihes Schreiben, das ich eben 
den Iften Oftertag durch unfern Wunderlich erhielt, 
bat mid) den ganzen Feiertag befchäftigt, Empfindun⸗ 
gen, Gedanken und Betrachtungen erweckt, die fehe 
gemifcht waren. Leider drängte Kummer und Be: 
trübnig überall mehr und ftärker an, je mehe ſich in 
allem meine. innige, durch die größte Hochachtung 
gegen Sie geleitete Liebe, meine fo fhönen Hoffnun⸗ 
gen für die gute Litteratur und ihre Verpflanzung in 
das füdlihe Deutſchland anſchloſſen. Bei der Un— 
kunde aller DVerhaltniffe und der ganzen Lage der 
Sache hab’ ich nie gewagt, ein Urtheil über den 
Gang, den fie genommen hat, zu fällen; auswärts 
weiß man felbft von. den unfeligen Auftritten nur 
Bruchſtuͤcke. — Daß Sie perſoͤnlich in den Streit ges 
zogen ſind, hat mir ſehr weh gethan. — Jetzt da die 
Sache ſo weit gediehen iſt, daß zwei oͤffentlich erklaͤrte 
Parteien, und die eine als unterliegend, erklaͤrt ſind, 
bleibt nichts uͤbrig als getrennt zu leben, zu laviren, 
auf beſſere guͤnſtigere Zeiten zu warten, mittlerer Zeit 
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aber fi) ganz ruhig zu halten, und durch Beobach— 
tung feiner Pflichten und durch academifche Arbeiten 
wieder feften Fuß zu faffen, und Achtung zu erzwin-⸗ 
gen. In Anfehung der Verleumdungen ift doc das 
rathfamfte, eine Zeitlang auf nichts zu hören, und 
jede Klatfcherei abzuweifen, Od use wor bleibt das 
Beſte. — Es follte eine Ichrreihe Gefchichte feyn, 
wenn man eine ſolche unparteiifh und pfycholegifch 
gefchrieben hätte. — Will man aber durch Nenction 
den Kampf beftehn, fo müßte es mit Feftigfeit, Eal- 
tem Blute und reifer Erwägung jedes Schrittes 
gefchehn, nicht mit Heftigfeit und mit der Hiße, zu 
der ſich eine Partei unter ſich, einer den andern, 
exaltirt; und ich fürdite, das war dort der Fallz fo 
wie ich auch dieß von Ihnen beftätigt fehe, daß die 
Proteſt. Partei nicht zufommenhält, nicht redlich, treu 
und blos für die gemeine Sache; und diefe egoiftifche, 
Heinliche, erbärmliche Eingeſchraͤnktheit ift überall eine 
und diefelbe; fie hat den allgemeinen Umfturz des 


deutſchen Baterlandes herbeigebracht; und das ift 


auch von jeder Univerfität dee Wurm, der an der 
Blüthe nagt: Mangel an Vereinigung zum gemein 
fchaftlihen Beften, Nur Factionen handeln, aber 


21 
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für ihre Partei. Dafür bewahren Sie die Göttern — 
Jetzt fuͤr's Erfte ſchließen Sie ſich in ſich felbft ein, 
und erwarten der Zeit, thun fo viel Gutes als Sie 
Eönnen, und — permitte Divis cetera. Auch der 
ſtaͤrkſte Sturm legt ſich einmal. Mit herzlicher theil- 
nehmender Liebe der Ihrige H.“ 


3. I. an Heyne. 

Den Aten April 1811. „Die letzten Wochen 
meines Aufenthaltes in München waren mir in mehr 
als einer Ruͤckſicht peinlich und ſchmerzvoll. Während 
man mich auf der einen Seite mit Freundſchaft über: 
haͤufte und ich mit wundem Herzen an die Trennung 
von theuern und geliebten Freunden dachte, erfchöpf- 
ten die Öegner alle Mittel, mir die legten Tage mei- 
nes Aufenthaltes unter ihnen zu verbittern. Der 
Dberbibliothefar war unerfchöpflih in Nanken nad) 
feiner Art, Er-nöthigte mich eine Buͤrgſchaft von 
1000 fl, zu hinterlaffen, und bis diefe berichtigt war, 
fegte er mid) unter die Aufficht der Polizei in Stadt: 
Arreſt, fo daß mein Haus immer von Polizeidienern 
umlauert war. Alles wurde aufgegriffen. Einige 
Bande des Hardtifchen Catalogs der Griech. Hand: 
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fehriften, den ich, im Aufträge der Academie, auf der 
Bibliothek durchging, wurden entwendet, und da ich 
dieſen Vorfall der Bibliotheks-Commiſſion, deren 
Mitglied ich war, gelegentlich in einer Sitzung an— 
zeigte, ohne irgend Jemanden verdaͤchtig zu machen, 
ohnerachtet es ſehr wahrſcheinlich war, daß man mich 
durch die Entwendung der am Rande beigeſchriebenen 
Bemerkungen bei meinem daruͤber zu erſtattenden 
Berichte in Verlegenheit zu bringen beabſichtigte, ver⸗ 
klagte mich A. im Namen des Bibliotheks⸗Perſonals 
injuriarum, indem er inſinuirte, daß ich dieſen Dieb— 
ſtahl wohl ſelbſt begangen haben koͤnnte, um ihn und 
die andern Employés verhaßt zu machen. Dieſes 
Letzte ſchlug durch. Der Koͤnig, der mir bis auf 
den letzten Augenblick die ruͤhrendſten Beweiſe von 
Huld gegeben hatte, ließ jest dem Stadtgerichte be— 
fehlen, meine Sache fogleid) zur Entfeheidung zu brinz 
gen. Diefes gefchah. Die Injurienklage wurde als 
unftatthaft verworfen. Ich erhielt meinen Entlag. 
Die Noth meiner Freunde aber war noch nicht ge: 
endigt. 

Als ih an einem der legten Tage mit Thierſch 


zu Jacobi ging, fagte diefer unterwegss Unfre Feinde 
PH 
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‚haben alle Mittel erfhöpft, ung zu Grunde zu rich— 
ten; Feines ift ihnen gelungen; fie haben ſich mit 
Schande bedeckt, und wir ftehn noch rein vor Gott 
und der Welt, Was bleibt ihnen noch übrig als 
Brand und Mord? — Diefe Worte waren in pro- 
phetiſchem Geifte gefprochen. Das ſchaͤndliche Attentat 
auf diefen Trefflihen, mit dem ich in der engften 
Freundſchaft lebte, und den auch Jacobi liebt, iſt 
Ihnen bekannt. Er hatte keinen perſoͤnlichen Feind; 
aber man verzieh ihm nicht, daß er — ein Fremder 
— große Verdienfte bei der Regierung geltend machte, 
und eben als Adjunct in die Academie eingetreten 
war. Wenn das Unternehmen gelang — und der , 
Später verfehlte fein Ziel nur um einen halben Zoll 
— fo konnte man hoffen, dag die andern Fremden 
fic) freiwillig entfernen würden. Und das war eg, 
was ſchon feit einem Sahre die catilinarifche Motte, 
die auf Ws Buͤreau einheimifch war, zu ihrem Feld- 
gefchrei gemacht hatte. Aber auch dieß ift — Gott 
fen Dank! — mislungen, und fo blieb ihr nur das 
verbrauchte Mittel höhnifch zu zweifeln „ob Thierſch 
auch wirklich von fremder Hand verwundet fey, ob 
er fich nicht ſelbſt.“ — So fagten fie wirklich, und 
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von diefem Augenblide an hörten die, welche über 
die Urheber des Afaffinats noch gezweifelt hatten, 
mit ihrem Zweifel auf, Es gab nur Eine Partei, 
die mit ſoicher Frechheit hoͤhnen konnte, waͤhrend 
Alles empoͤrt war und ſchauderte. 

Wenn ich auf die ganze Reihe von Ereigniſſen 
zuruͤckſehe, die mir und meinen Freunden ſo manchen 
Tag verbittert haben, ſo fuͤhle ich mein Vertraun 
auf die Wege der Vorſehung geſtaͤrkt. Unſre Ruhe, 
unſre Sicherheit war ſeit dem April 1809 bedroht; 
der Krieg ſollte die Mittel zu unſerm Verderben dar- 
bieten; wir waren hart angeklagt bei dem franzöfifchen 
Gefandten (dem Grafen Otto), bei Davouft, bei dem 
Kaifer felbftz aber der Krieg ging glücklich vorüber, 
und die oft von unfern Gegnern verbreiteten Ge- 
rüchte, dag wir geflohen, verhaftet, deportirt wären, 
drücdten nur ihre Wünfche und Hoffnungen aus; der 
Erfolg mangelte. Seitdem find fie von Stufe zu 
Stufe geftiegen, und dennoch haben fie ihre Abſicht 
nicht erreicht, Sie haben ung nicht vernichten, fie 
haben uns nicht erniedrigen koͤnnen. Nie haben wir 
uns einen Frummen Weg, nie eine Unwährheit, nie 
auch nur eine Sophifterei auf Koften unſrer Gegner 
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erlaubt. Sie wollten, indem fie uns mit Händeln 
umftrieften, unfee Thaͤtigkeit lihmen; dennoch tha⸗ 
ten wie mehr als Einer von ihnenz wir erfüllten 
unfre Pflichten, und Alles, was man gegen uns auf: 
bringen Eonnte, war, daß wie Dienfteifee heuſch el— 
ten, um die Regierung über unfre Abfichten zu 
blenden. Ich habe noch in den Testen Tagen meis 
nes Aufenthaltes in M. die Freude gehabt, daß bei 
einem Concurs von Lehramts-Cnndidaten meine Schü- 
ler die andern weit hinter fich zuruͤckließen; und dag 
id) die Abneigung des Vorftandes gegen den Beſuch 
fremder Liniverfitäten fo weit bezwang, daß vier mei: 
ner Schüler auf auswärtige gefchickt wurden, um ſich 
zu vervollfomnmen. Auch Thierſch erzwingt durch 
unermüdliche Thätigkeit den Beifall, den man ihm 
gern verfügen möchte. Seine Geſchicklichkeit zu bes 
zweifeln wagt man nicht; aber man Elagt ihn an 
— im eigentlihen Sinne und vor der Regierung — 
daß er zuviel thue. 

Es wird mich nie gereuen, einige Fahre in M. 
und in fo eigenthümlichen Werhaltniffen gelebt zu 
haben. Das Glück, das ich gehabt habe, in Zacobi’s 
Nahe und in enger Freundfehaft mit ihm gelebt zu 
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haben, wiegt alle Unannehmlichfeiten meiner dortigen 
Laufbahn auf- Don ihm mid) zu trennen ward mir 
am ſchwerſten, wie überhaupt der Abſchied von fo 
vielen und fo angenehmen Verhältniffen meinen Herz 
zen weher that als ich geglaubt hatte, Auch mehrere 
Alt= Baiern bewiefen mir Freundfchaft und bedauer- 
ten meinen Weggang. Der König forderte mid) 
beim Abſchiednehmen auf, zuruͤckzukehren, wenn ich 
wollte. „Seine Arme,“ dieß war fein Ausdruck, „‚foll- 
ten mir jedesmal offen ftehn, wenn ich Fame.’ Auch) 
das mancherlei Böfe, das mir widerfahren, ift für 
mich belehrend gewefen. Mein Geſichtskreis hat ſich 
erweitert; und ich habe in dieſem revolutionaͤren 
Umtreiben eines in den Wehen der Wiedergeburt 
begriffenen Staates mehr und reichere Erfahrungen 
gemacht, als irgendwo anders haͤtte geſchehen koͤnnen. 
Gewiß in keinem proteſtantiſchen Lande. Aber auch 
unter den katholiſchen Laͤndern hat Baiern eine ganz 
eigenthämliche Geftalt, die ihm feine ehemalige Ab- 
geſchloſſenheit und feine plösliche allzu hajtige Er- 
leuchtung gibt. u. f. w. 
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Heyne an F. I. ” 

Den Tten April 1811. ‚Mein theurer geliebter 
Freund. Endlich ift mir, als Eönnt ich völlig frei 
athmen, da ich durch Ihre eigene Hand belehrt bin, 
dag Sie wirklich in Gotha nicht nur angelangt, fon= 
dern auch eingerichtet und in den Gang Shres Ge- 
fchäftes eingeleitet, auch mit Ihrer neuen Eriftenz 
zufrieden und froh find. Nach allen jenen Stürmen 
wird Ihnen die Ruhe und Sicherheit ein neues Leben 
geben, und ich werde mich immer mit dem Genuffe 
eines ungetrübten Andenkens an Sie erfreuen Eönnen,” 

Den Iften Mai 1812, „Sie haben mir durch 
Ihr Schreiben vom 22ften April einen mir am Her- 
zen liegenden Wunſch erfüllt, von Ihrem jetzigen 
litterariſchen Leben naͤher unterrichtet zu ſeyn. Wollte 
Gott, Ihr haͤusliches Leben waͤre begluͤckter! Mit 
innigem Kummer denke ich daran, und fuͤhle den 
Ihrigen mit”). — Mich freut dagegen, daß Sie 
bereits vom Zufenden eines Sohnes fchreiben Finnen. 
Wie, lieb fol er mir feyn, wenn ich ihn einft von 


*) Ueber die unheilbare Krankheit meiner Grau, bie in 
diefem Sabre ftarb. 





3. Briefe von Heyne. 329 


Ihnen mir zugeführt fehen werdet). — Die Lage 
der Dinge iſt jest in Allem die Kehrfeite von der 
vorigen. Alles Liberale, das wovaızov zalozeye- 
30» ift verfehwunden. — Danfen Sie dem Himmel, 
daß bei drücfenden Sorgen Ihnen die Pflicht aufs 
gelegt ift, das Gemüth abzuziehn und fi) mit den 
neuen Gegenftänden, die Sie vor fich haben, zu be= 
ſchaͤftigen. Denn wenn die Dinge nicht zu ändern 
find, fo ift dieß noch die einzige Erleichterung der 
Laft, die fonft zu Boden drüden müßte,’ — — 
„Gott erhalte noch den Reſt der alten Barke 
oder vielmehr den fhönen Bucentaur wie er noch ift! 
Das Mögliche thun, Jeder für fih, was er noch 
beitragen kann das was noch ift zu erhalten, ift das 
Einzige was übrig bleibt für jeden vernünftig Den- 
Eenden. Das Alte, was nicht mehr ift, ftellen wir 
nicht wieder her, aber dns Alte dem Neuen affimi- 
*) Hierzu Fam ed nit. Seit meiner Rüdkehr nad) ©, 
hatte ih immer gehofft, einen Beſuch in Göttingen 
zu machen. Heyne mahnte mid in jedem Briefe 
daran, und erwartete mih. Sch mußte immer auf- 
ſchieben. Drittehalb Monate nach diefem feinen letz— 
ten. Briefe legte mein Lehrer, mein edler Freund fein 
Daupt zur Ruhe; und id warf mir nun vor, die 


Hinderniſſe, die mic) abgehalten hatten, Ihn wieder 
zu febn, nigt durchbrochen zu haben. 
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liren, iſt das Einzige was Segen hringen kann. 
Nicht aber organiſirt, d, i. zu Grunde richten und 
nicht wieder aufbauen oder Kartenhäufer hinbauen, 
darf weiter werden. Das möchte aber fo gern Manz 
her, der mit der Galliſchen Wuth befallen iſt, dem 
man freilich Lieber die Gnlliihe Wuth der Phrygier 
-wünfchen möchte, daß er die Neuerung am ſich ſelbſt 4 
ausübte, nicht an dem — alten SEA 


4. Sunft en Ungunft. _ 


- 4) Wird man es mir als Eitelkeit Me 
wenn ich eine Aeußerung diefer Art anführe? Lau- 
rentius van Santen, deſſen Befanntfchaft Hufchke 


bei feinem Aufenthalte in: Holland gemacht hatte, 


fchrieb an diefens Mone si quid: ediderit:Jacobsius, 
elegantissimae vir eruditionis, quem plurimi facio 
et diligo, Baar meis verbis saluta quam officio- 
sissime. 

Entmuthigendes Fam fpäter. Ahlwardt fügte 
feiner Schrift? Zur Erklärung Theokrits. Rostock 
u. Leipzig. 1792. ein Capitel bei, das ganz allein. 
meinem Erftlingsverfuche, in fo fern er fi mit dem 
Theokrit befhäftigt, gewidmet ift. Ich beflage mid) 
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nicht uͤber Ungerechtigkeit, wenn er mit Geringſchaͤtzung 
von dieſen Bemerkungen ſpricht, wohl aber, daß er 
mich dreiſt und hoͤhniſch des Schleichhandels mit 
fremdem Gute beſchuldigt, weil ich in einer Conje⸗ 
ctur mit Valckenger zufammengetroffen war, was ich 
aber, ala zu fpät bemerkt, aufrichtig erzählt hatte. 
„Ein Schüler Heyne’s, ruft er aus, der in Göttin- 
gen ftudirt, kennt Valckenaer's Ausgabe nicht, und 
emendirt doch den Theofrit? wie laͤßt fich dieß mit 
einander vereinigen?“ Sehr leiht. Der Schüler 
Heyne's, der in Göttingen ftudirte, emendirte den 
Theokrit nicht in Göttingen, fondern in Gotha, wo 
damals nur die decem Idyllia, nicht die vollftändigen 
Bufolifer der Ausgabe Valckenaer's waren. 

* Die Nemefis hat mid) in der Folge wegen dieſer 
ungerechten Anklage an Ahlwardt durch den auf ihm 
haftenden Verdacht geracht, dag er Varianten einer 
nicht eriftivenden Handſchrift Pindar’s erdichtet 
habe, 


5. Profeffor C. D. Bed. 


5) Im 3.1788 wurde diefer Theil der Bedifchen 
Sammlung ausgegeben; vier Jahre darauf erfchien 
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der Ifte Theil einer neuen Bearbeitung, die einen 
berichtigten Text, und einen erflärenden Commentar 
enthalten follte. Die Vollendung des Ganzen wurde 
im Laufe des Sahres 92 und 93 verſprochen ; der 
Commentarius perpetuus zum Iften Bändchen, wel: 
cher fehon beinahe gedruckt ſey, folle propediem er- 
fiheinen.- Ein Jahr nach dem andern verging; das 
Derfprechen wurde nicht gelöftz und der Werleger, 
Nicolovius in Königsberg, der Mahnungen müde, 
wendete fih an mich, um die Vollendung der Aus⸗ 
gabe in meine Hand zu nehmen, Sch trug Beden- 
fen und enthielt mich einer Fategorifchen Antwort z 
doch gelangte die Verhandlung durch Zwifchenträger, 
die nirgends fehlen, als ob ich zugefagt hätte, zu 
Beck's Ohren. Diefe Nachricht brach fein Schwei- 
gen. Er fohrieb mir den Löten April 1798 über 
diefe Angelegenheit wörtlich Folgendess : „Ich darf 
Shnen weder anführen, in welche Werlegenheit mich 
die Sache feßt, bei fo vielen Vorarbeiten und Samm—⸗ 
lungen aus bisher unverglihnen Handſchriften, noch 
mich wegen meiner Zangfamfeit entfchuldigen, Ihrer 
edeln Denkungsart überlaf? ich eg, eine Ausgleichung 
oder DVereinigung zu treffen, die uns von allen Mis- 
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verftändniffen. befreit.‘ Es verfteht fi) von felbft, 
daß ich mich fogleih von dem Gefchäfte losſagte *)- 
Nie aber ift von Bes Terte mehr als der erfte 
Band, welcher vier Tragödien enthält, und von dem 
Sommentare nie mehr als fünf Bogen (80 Geiten) 
zur Hekuba erſchienen; fo wenig als von den vielen 
DBorarbeiten, Sammlungen und Vergleihungen von 
Handſchriften je etwas an das Licht getreten ift. 
Ein Jaht ſpaͤter, den Uten San. 99 erhielt ich 
folgende Zeilens „Herr Nicolovius machte mir im 
vorigen Fahre die angenehme Hoffnung, dag Sie 
meinen Euripides mit einigen neuen Bemerkungen 


*) Bed’ Brief enthielt noch Folgendes: „Es find fon= 
derbare Schidfale, die uns begegnen. Sie haben 
mid) im vorigen Sahre freundſchaftlich befuht, und 
ich erfahre erfi nachher, und zwar einen ganzen Tag 
nachher, mit wem id) hätte mich lange unterhalten 
Eönnen, wenn Sein Name mir wäre genannt worden.“ 
Dr. Eichftädt führte mich bei ihm ein, und hatte mic) 
ihm ohne Zweifel genannt.) „Der Apollonius Rho- 
dius follte mit einem Briefe an Sie im Sulius ab— 
gehn, und im Februar d. 3, erfahre ich, daß der Ver— 
leger ihn nicht abgefendet hat. Und ist freffen wir 
und beim Euripided wieder an, Feſt aber und un— 
wandelbar ift die Hochachtung 2.” — Der mir be= 
ftimmte Apollonius ift fo wenig als der Brief, der 
ihn begleiten follte, je in meine Haͤnde gekommen. 
Bon einem Verfprehen, das ich gegeben, und von 
Bemerkungen zum E., iſt mir aud) nichts bekannt. 
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gütig bereichern wollten. Ich bat darum in einem 
nach Michaelis gefchriebenen Briefe. Es ift mir nun 
befannt, daß mein ist verabfchiedeter Bediente einige 
Briefe nicht beftellt hat. Sollte dieß auch der Fall 
mit diefem gemwefen feyn? Sch wiederhole jest meine 
Bitte, Es verfteht ſich von ſelbſt, daß Ihre Anmer— 
kungen mit Ihrem Namen erſcheinen.“ 

Nach diefem Briefe, welcher von meiner Seite 
keine Folge hatte, ift mir nie wieder etwas von B. 
zugefommen. Sch habe aber diefe an ſich unbedeu- 
tende Sache als characteriftifch nicht übergehen wollen. 


6. G. Hermann. 7 


6) Der oben (no, 4.) angeführte firenge Beur- 
theilee meines Eritifchen Erſtlings begleitet ©, 184. 
die Erwähnung der Animadversionum in Euripidem 
mit größern Lobfprüchen als fie verdienen, Auch 
Wyttenbad erwähnt fie in der Bibl. crit. II. 2. 
p- 140. mit einem lobenden Beiworte. G.'Her- 
mann rügt in der erften Ausgabe feines Werkes 
de Metris Poetar. Graec. et Roman. (1796) in der Bor: 
rede ©. 6., ohne mich zu nennen, einige meiner feh— 
lerhaft gebildeten Trimeter mit dem verdienten Zus 
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ſatze: At, obsecro, hoccine est emendare veteres 
poetas an corrumpere? begleitet aber diefe Ruͤge 
mit fo milden und freundlichen Worten, daß ich nur 
über die Nachfiht des gelehrten Mannes, dem ich 
yerfönlich ganz unbekannt war, erröthen Eonnte. Und 
felbft dieſer Tadel fiel in den folgenden Ausgaben weg. 


7. Georg Schatz. 


7) Georg [Gottlieb] Schas, gebohren den 
Iften November 1763 zu Gotha; ſtarb den 3ten 
März; 1795. | 

Die außerordentliche Lebhaftigkeit des Knaben, 
die fi) in feinen früheften Jahren zeigte, hätte eine 
ungewöhnlich einfichtsyolle Erziehung erfordert; aber 
hier ging alles den gewöhnlichen Weg. Seine erften 
Lehrer kannten feinen Zügel für diefen aufftrebenden 
taftlofen Geift, als Strenge; und es war nod) ein 
Süd, daß Unterricht und Zucht fo fparfem ausfiel, 
und in dem väterlichen Haufe der freien Entwidelung 
feiner Talente wenigftens Feine Hinderniffe in den 
Weg gelegt wurden. 


*) Gedrudt in der Bibliothek ber ſchoͤnen Wiffenfhaf- 
ten. 60. Theil. ©. 159 ff. 
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Eine etwas ſchwaͤchliche Conftitution Fam der 
eigenen Bildung zu Hülfe. Da feine Kräfte für 
die Vergnügungen anderer Knaben deffelben Alters 
nicht hinreichten, fah er ſich bald genöthigt eine ge— 
mädjlichere Art von Unterhaltung aufzufuchen. Sehr 
früh bemächtigte ſich feiner eine unwiderftehliche Be: 
gierde zu Iefen. Ohne Anleitung und Führer las 
er anfänglich alles was er erhalten konnte. Der 
Zufall führte ihm einige gute Bücher in die Sande; 
fein franzöfifcher Sprachmeifter machte ihn mit La 
Fontaine und Boileau befannt, und fein guter Ver— 
ftand lehrte ihm frühzeitig den Unterfchied zwifchen 
dem Guten und dem Schlehten, dem Bellen 
und dem Vortrefflihen wahrnehmen. Voll Begierde, 
Alles Eennen zu lernen, was feinen Geift nähren 
Eönnte, unternahm er in feinem funfzehnten Sahre 
die Lectüre der Litteraturhriefe und der allgemeinen 
deutfchen Bibliothek, welche damals ein unumfchränke 
tes Anfehen genoß, und ihm wenigftens zur Büchers 
fenntniß verhalf. 

Früher ſchon hatten ihn Leffing’s Schriften 
angezogen. Die Denkungsart- diefes Schriftftellers, 
fein Wig und die Eigenthümlichkeit feines Stils 
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war feinem eigenen Geifte am meiften analog. Er 
Ins ihn ohn Unterlaß; er verehrte ihn mit einem 
Enthuſiasmus, deſſen nur wenige Juͤnglinge ſeines 
Alters faͤhig ſeyn duͤrften. Als Leſſing ſtarb, beweinte 
er ſeinen Tod aus der Fuͤlle ſeines Herzens. In 
dieſer Gemuͤthsſtimmung ſchrieb er die Viſion: Lef- 
ſing; die man im Anhange zu ſeiner Ueberſetzung 
von Mercier's Traͤumen findet. 

Für jedes nicht ganz blöde Auge war es un— 
verfennbar, wie fehr das Studium diefer Schriften 
auf feinen Geift gewirkt hatte; und es Eönnte Teicht 
feyn, daß, indem er fich eine feltene Sicherheit des 
Urtheils über die Nichtigkeit und Schönheit des Aus- 
drucks erwarb, er in Anfehung der Beurtheilung der 
Ideen felbft und des Poetiſchen, bisweilen wenig: 
fiens, in eine gewiſſe infeitigfeit des Geſchmacks 
verfallen ware. Die Eigenfchaften des Stils, welche 
er am meiften fchäßte, Klarheit und Beftimmtheit, 
Nichtigkeit, Lebhaftigkeit, Neichthum an Wendungen, 
und jene erigrammatifchen Ueberrafhungen, die er 
bei Leſſing ſchaͤtzen gelernt hatte, zeigten ſich in den 
mannichfaltigen ſchriftſtelleriſchen Verſuchen ſeiner 
Schuljahre auf eine hoͤchſt ausgezeichnete Weiſe. 

22 
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Die Talente eines fiebzehnjährigen Zünglingg, 
der mit fo vielem Geift und Wis eine ungewöhnliche 
Gemwandheit des Ausdrucks verband, blieben‘ dem 
Manne, welcher damals dem Gymnaſio zu Gotha 
vorftand, nicht verborgen. Er würdigte ihn fehr bald 
eines freundſchaftlichen Umganges. Stroth war ein 
Mann von Geift und ausgebreiteten litterariſchen 
Kenntniffen. Sein Umgang befeftigte die Liebe zur 
Litteratur in der Seele feines jungen Freundes, der 


feinen Lehrer bewunderte und liebte, und für den 


diefer Umgang von noch wichtigern Folgen hätte feyn 
können, wenn Steoth fein Anfehn über ihn hätte 
benusen wollen, vor den Gefahren der Laufbahn zu 
warnen, die fein Schüler betrat. Im Jahre 1782 
begab ſich Schatz nach Jena, um ſich der Rechtswiſſen— 


ſchaft zu widmen. Ich wuͤrde ſagen, daß die Zeit, 


welche er dort zubrachte, fuͤr ihn verloren geweſen 
ſey, wenn er nicht einige Freundſchaften geſtiftet 
haͤtte, die bis an ſeinen Tod gedauert haben. Er 
ſetzte ſeine Lectuͤre, ſeine ſchriftſtelleriſchen Uebungen 
fort; aber nie haben ſeine mehrmals wiederholten 
Verſuche, oͤffentliche Vorleſungen zu hoͤren, einigen 
Erfolg gehabt. Auch die ſtillen Beſchaͤftigungen der 


x 
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Studirftube wurden oft unterbrochen; und die Zer- 
fireuungen, zu welden ein ausgebreiteter Umgang 
Veranlaſſung gab, vernichteten die Ausführung man- 
des Studien Planes, der mit Eifer und Feuer ent- 
worfen worden war, Sn der legten Zeit feines dor: 
tigen Aufenthaltes befchäftigte ihn eine metriſche 
Ueberfegung der Adelphen des Terenz mit dem meis 
‚ften Erfolg. 

Durch die Rückkehr in feine Waterftadt wurde er 
% zu den ehemaligen Gewohnheiten zurücgeführtz und 
der vertraute Umgang mit Gotter und Schmidt, die 
ihn bei allen ihren poetifchen Arbeiten zu Mathe 
zogen, trug nicht wenig bei, ihm die Befchaftigung 
mit der Poefie und Litteratur noch theurer zu machen. 
Der groͤßte Theil ſeiner Zeit war der Lectuͤre gewid⸗ 
met. Ohne Unterlaß ſtudirte er die Meiſterſtuͤcke der 
Franzoſen, Italiener und Deutſchen ſein Geſchmack 
gewann an Umfang und Sicherheit, und ſein Talent 
zu ſchreiben bildete ſich immer mehr durch fleißige 
Uebungen aus. Er entwarf damals den Plan zu 
einer metriſchen Ueberſetzung des Taſſo; und eine 
Ueberſetzung der Florentiniſchen Geſchichte von Macs 


chiavell fuͤhrte er groͤßtentheils aus. Sein Lieblings⸗ 
2327 
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gedanfe war, wenn er ſich durch Vorarbeiten hin- 
länglich geftärft haben würde, für die Bühne zu ar⸗ 
beiten. Im Jahre 1784 ſchrieb er an einen feiner 
Freundes „Sa, mein Freund, ein Gedanke, der mit 
fonft, zwar niemals als Ueberzeugung, aber doch oft 
als Ahndung, Hoffnung, Wermuthung durch den 
Kopf fuhr, der Gedanke, einmal — vielleicht — als 


Dichter zu glänzen, der Gedanke, der zu meinem E 


Ungluͤck nicht ohne Unterftüsung von außen blieb, — 
ift gänzlich, ganzlich verlofhen. Doc) nein, er hängt 
wenigſtens noch von einer Seite, an einem Faden 
der Hoffnung] Daß mein Plan durchginge, daß ich 
Gelegenheit hätte, die Welt und den Menfchen ken— 
nen zu lernen! Daß aus feiner trägen, zwar behag⸗ 
lihen Ruhe geriffen, mein Geift neue Spannung 
erhielte, und es mir dann verliehen wäre, von dem 
noch ziemlich dürren Anger unfrer dramatifchen Poefie 
wenigftens ein Winkelchen urbar zu mahen! Wie 
dauern mid) die verfloffenen Sahre — perdendo 
inutilmente tanti passi ! ‘+ 

Sein Hang zu der leichtern Gattung der Poeſie 
wurde kurz darauf duch Weranlaffungen begünftigt, 
deren Erzählung nicht hierher gehört. Es gab eine 
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Zeit, wo fein Tag verfloß, ohne dag ihm ein Madri- 
Hal, ein Epigramm, eine Fabel, eine Dde entfallen 
wäre; aber er felbft Iegte Keinen Werth auf diefe 
Arbeiten, und es bedurfte aller Ueberredungen feiner 
Freunde, um ihn zu einer öffentlichen Ausftellung 
zu bewegen, Diefes gefhah zuerft in dem deutfchen 
Merkur, deſſen Herausgeber ihn zur weitern Aus: 
bildung feiner Talente duch Worte aufmunterte — 
quae possent timido quoque addere mentem,. Im 
Jahre 1786 entfchloß er fi, feine Kleinen Gedichte 
zu fammeln, und diefe Sammlung erfhien unter 
dem Zitels „Blumen auf den Altar der Grazien.“ 
Leipzig 1787. 

Schon feit einiger Zeit hatte ihr Werfaffer an 
mehrern Feitifhen Blättern, vornemlich an der All 
gemeinen Litteratur- Zeitung Theil genommen, Er 
hatte einige Schriftfteler durch mishilligende Urtheile 
‘ beleidigt, und eine noch größere Anzahl, deren Ar— 
beiten er vielleicht nicht einmal Eannte, glaubten von 

ihm beleidigt zu feyn. Daß er es mit dem reizbaren 
Volke der Dichter zu thun hatte, machte feine Sache 
noch ſchlimmer; und daß er die Maffen des Witzes 
mit Gewandheit führte, machte ihn allen denen ver- 
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verfprach — sunt quos hoc genus minime juvet, ut- 
pote plures culpari dignos, — Kaum waren alfo 
feine Gedichte erfchienen, als man fich zu rächen 
fuchte. Jedes Epigramm ward ausgedeutet, und, da 
es nirgends an Thoren fehlt, fo mar es Fein Wun= 
der, daß man überall die Driginale des Dichters 
fand. Die beieidigten Autoren und ihre Freunde 
fehrieben bittere und hohnneckende Necenfionen ; die 
Ton angebenden Fournale ſchwiegen; der Werfafler 
hatte taufendfältigen Verdruß, und wenig, ſehr wenig 
Freude von feinem Werke, 

Test, da der Tod alle perſdnlichen Verhaͤltniſſe 
ausgetilgt hat, wuͤrde man wahrſcheinlich guͤnſtiger 
uͤber dieſe Sammlung urtheilen, wenn man ſich die 
Mühe naͤhme, etwas zu leſen, was vor fo vielen 
Fahren gedrudt worden ift. Es würde unnüs feyn 
zu leugnen, daß ſich in diefelbe‘ eine Anzahl von Ges 
dichten eingefchlichen habe, die ihres Werfaffers nicht 
windig find. Aber man müßte ſehr ungerecht feyn, 
wenn man um einzelner, unbedeutender oder incor= 
recter Stüde willen, das Verdammungsurtheil über 


die ganze Sammlung ausfprechen wollte. Indeß war _ 
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die Aufnahme, welche dieſes erſte Produkt ſeiner 
Muſe erhielt, nicht ſehr geeignet, einen Schriftſteller 
anzufeuern, der, je tiefere Blicke er in das Innere 
der Litteratur unſers Vaterlandes that, immer gleich— 
gültiger gegen den Ruhm wurde, Er befchäftigte fich 
von diefer Zeit am fehr wenig mit der Poeſie, und 
man hat nach feinem Tode nur eine fehr Feine An: 
zahl fpäterer Gedichte gefunden, welche die Einge: 
bungen glücklicher Momente waren. Wenn ihn feine 
Freunde auf die verlaſſene Bahn zuruͤckzufuͤhren ſuch⸗ 
ten, pflegte er zu ſagen: das wahre poetiſche Genie 
kuͤndige ſich durch einen unwiderſtehlichen Hang an; 
dieſer Hang ſey ihm fremd. Er wolle der Natur 
nicht Gewalt anthun. 

Ueberhaupt ſcheint er von dieſer Zeit an größern 
Plaͤnen nicht mehr nachgehängt zu haben. Die Theil: 
nahme am den angefehenften kritiſchen Zeitfchriften, 
für die er mit einem Eifer arbeitete, welcher vielleicht 
ohne Beiſpiel ift, Foftete ihm bei weiten den größten 
Theil feiner Zeit. Diefe Beſchaͤftigung, deren Laſten 
er vorzuͤglich in den letzten Jahren ſeines Lebens 
fuͤhlte, wurde bisweilen durch Ueberſetzungen unter⸗ 
brochen, von denen die meiſten mit verdientem Bei— 


/ 
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fall von dem Publikum aufgenommen worden find, 
Wir wollen hier nur der Denkwürdigkeiten von Gol- 
doni, der Laura, der Träume von Mercier (nebft 
einem Anhange neuer Träume, zur Berichtigung 
jener), der Erzählungen von Cazotte und der Fleinen 
Schriften von Franklin erwähnen, welche eine feiner 
legten und vollendetften Arbeiten war. Im Jahre 
1790 übernahm er die Beforgung der neuen Ausgabe 
des Home, um welden er fi in mehr als einer 
Ruͤckſicht Verdienſte erwarb. Einige Sahre fpäter 
fing er mit zweien feiner Freunde die Nachtraͤge zum 
Sulzer an, welche mehrere fehr fehasbare Beiträge 
von feiner Hand enthalten. 

Waͤhrend er faft alle feine Zeit der Lectüre, der 
Erlernung fremder Sprachen und der Schriftftellerei 
widmete, nahm feine an fi) ſchwache Gefundheit 
fihtbarlih ab, Er verfiel in eine Art von Auszeh: 
rung, deren vornehmfte Quelle eine fehlerhafte Or: 
ganifation feiner Bruft war. Nach einer ſchmerz⸗ 
haften Krankheit von wenigen Wochen ward er zwi: 
fhen dem 2ten und 8ten März 1795 der Welt und 
feinen Freunden entriffen, 

Er hat nie ein Amt bekleidet, und fich nie um 
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ein Amt beworben. Unabhängigkeit und Freiheit in 
der Wahl feiner Gefchäfte hielt er für das höchfte 
Gut, das er nur in dem Auferften Nothfall aufzu⸗ 
opfern Willens war. Uber er fcheute Feine Arbeit, 
felbft die trockenſte nicht, wenn er durch fie- feine 
SKenntniffe vermehren, oder feinen Freunden nüslich 
werden konnte. Seine Gefälligkeit gegen die letztern 
war ohne Grenzenz während ihn ein oft: zu weit 
gettiehenes Zartgefühl abhielt, Aehnliches von feinen 
"Freunden zu fordern. Sein Umgang war für die, 
welche ihn näher Fannten, in einem hohen Grade 
anziehend. Die Mannichfaltigkeit feiner Kenntniffe, 
die Leichtigkeit fich mitzutheilen, feine muntere Laune 
und fein treffender Wis machten ihn zu einem un— 
terhaltenden und liebenswürdigen Gefellfchafter. Alle 
Pedanterei war ihm fremd, Sein Ausdruck war 
immer richtig, oft fehön, aber niemals gefucht. Wer 
ihn Eannte, Tiebte ihn. Mit Recht hat man gefagt, 
daß er nie einen lauen Freund gehabt habe, Mit 
eben fo vielem Nechte Könnte man fagen, daß er nie 
einen ruhigen und Faltblütigen Gegner hatte, 

So empfänglid) er für das Schöne war, eben fo 
relzbar war er für das Gute aller Art. Seine Ge: 
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wiſſenhaftigkeit in der Ausuͤbung ſeiner Pflichten und 
die Puͤnktlichkeit, mit welcher er ſeine Verſprechungen 
zu erfuͤllen pflegte, war muſterhaft. Alle Prahlerei 
mit Verdienſten und Talenten war ihm verhaßt. Nie 
erwaͤhnte er ſeine Arbeiten; und es war ihm pein— 
lich, ſie von Andern erwaͤhnen und ruͤhmen zu hoͤren. 
Er haßte die moraliſche Heuchelei ſo ſehr, daß er 
bisweilen ſeine Tugenden unter dem Schein der Feh⸗ 
ler verbarg, und in feinen Grundſaͤtzen einen Leicht: 
finn zeigte, von dem er in feinen Handlungen weit 
entfernt war. Witz war das Einzige, was er nicht 
verbergen konnte. Aber diefe Gabe fehien denen, die 
ihn verfannten, eine Tadel in der Hand eines Mord: 
brenners zu feyn. Die ehrlichen Leute hielten ihn 
für einen gefährlichen, die Heuchler für einen furcht: 
baren Menſchen; viele hätten ihm alles verziehn, 
wenn er nur eben fo platt und alltäglich gewefen 
wäre, als fie felbft. ' 

Nie hat ſich ein Dichter wahrer geſchildert, als 
er felbft in der Grabfchrift gethan hat, die den Be: 


ſchluß feiner Gedichte macht, und die hier am ihrer 


Stelle ftehn wird. 


‚ 
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Ein Süngling ſchläft in diefem ftillen Grabe, 

Der gern gelebt und doch nicht ungern farb, 

Ein zärtlich; Herz war feine befte Habe 

Und aller Ruhm, um den er fich bewarb, 

Die Mufen liebt’ er fehr — zwar liebten fie ihn wenig, 

Doc hätt’ er felbft dem größten König 

Sein Fünkchen Wis, fein ſchalkhaft Saitenfpiel, 

Das feiner Fannia und ihm fo wohl gefiel, 

Tür feine Kronen hingegeben. — 

Die Weisheit Lehr? ihn bald des Goldes wahren 
Werth, 

Drum hat er e3 mit frohem Muth entbehrt, 

Und, unbemüht nad) Würd’ und Rang zu ftreben, 

Sich früh gewöhnt, verfannt und ungeehrt, 

Sich felbft und der Natur zu leben. 

Zwar gänzlich blieb er nicht vom Loos der Menfchheit - 
frei: 

Oft hat ein flolzer Wunfch ihm Ruh’ und Luft ver: 
bittert, 

Und öfter noch fein Geift vor eitler Furcht gezittert, 

Der Tochter banger Phantaſei. 

Zuletzt entflohn, mit ſchnellem Schritte, 

Geſundheit, Muth und Scherz aus ſeiner kleinen 
Hütte, 


4 


Und mancher Freund aus ihrer Mitte, 

Allein fein Mädchen blieb ihm treu, 

Dieß feltne Glück hat ihm die Nächte fonder Schlummer, 
Die Schwermuth, die aus Eranker Seele fließt, 

Und allen Schmerz und allen Kummer, 

Das Leben und den Zod verfüßt. 
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8. Charactere der Dichter. 


8) Diefes unfchuldige Werk, deffen erfter Band 
im Jahr 1792 unter dem Titels Charactere der 
vornehmften Dichter aller Nationen u.f.w. 
von einer Gefellfhaft von Gelehrten er- 
fchien, bat dem Stachel der Weimarifchen Xenien 
(1796) nicht entgehen koͤnnen. Es heißt hier in dem 
Zodinfuss 
Seht ihr in Leipzig die Fifchlein, die fi) in Sulzers 

Cyſterne 

Regen, fo fangt euch zur Luft einige Grundeln heraus, 

In dem von Eduard Bons in den Nachträgen 
zu Schillers fanmtlihen Werfen 1. Th. S. 121 den 
Xenien beigegebnen Commentar heißt es zu dieſem 
Diftihons „C. 5. von Blankenburg, der in Gemein: 
fchaft mit Jacobs, Manfo u. A. Zufäge zu Sulzers 
Theorie der fohönen Künfte. Leipzig 1796—98. 3 Bde. 
lieferte.” Hier ift Alles fchief und irrig. von Blan— 
fenburg, ein gelehrter und fleifiger Mann (geft. 
den Aten Mai 1796), gab Litterarifche Zufäse zu 
Sulzer Theorie, die in der Auflage von 1786, 8, 
jedem Artikel angehängt, fpäter auch nach feinem 
Tode befonders abgedruckt worden find, An diefe 
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„Litterariſchen Zuſaͤtze,“ die meift aus Büchertiteln 
beftehn, hat der Verfaffer jenes Diftihon’s nicht ge= 
dacht, fondern an die „Charactere der vornehmften 
Dichter, an denen Blankenburg Feinen Theil hat. 

Da in dem zulest genannten Werke die Derfaffer 
der einzelnen Artikel nicht immer angegeben find, und 
deshalb die meinigen oft unter falfhen Namen ans 
geführt werden; mir auch Einiges beigelegt wird, 
was Andern angehört, fo fheint es mir paffend, die 
von ung dreien, als den Begründern der Sammlung 
beigefteuerten Artifel hiee von einander gefondert zu 
verzeichnen: 


Bon Manfo. 


Theokrit. 1. Bd. S. 89 —117. 

Haller. 1. Bd. ©. 118 — 140. 

Ueberfiht der Geſchichte der deutſchen Poeſie. J. 
©. 197— 254, 

Tibull, Properz und Ovid. IL. ©. 190— 221. 

Ueber einige Verfchiedenheiten in dem Griechiſchen 
und Deutſchen Trauerfpiele. I. ©. 229—277. 

Properz. IT. ©. 5—48. 

Heſiodus. III. ©. 49 — 94. 

Ovbid. III. ©. 3235 —39. 
Bernard, III. ©. 395 — 447, 
Petrarca. IV. ©. 145— 246. 
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Provenzalifhe Dichter. IV. ©. 271-331. 
Ueber die römifchen Satirifer. IV. ©. 409 — 496. V. 
301 — 334. 
Ueber die Wirkung des hiſtoriſchen Gedichts. V. 
©. 5-37, 
Q. Horatius Flaccus. V. ©. 301—334. 
D. Perfius. VI. ©. 81 — 109. 
Opitz und einige feiner Nachfolger, VI. ©.141—178. 
Apollonius der Nhodier. VI. ©. 179—239. 
Zuvenalis. VL. ©. 294— 342, 
Anafreon. VI. ©. 343—358. 
Die fpätern Lehrdichter der Griechen. VI. S.359—39. 
Ariftophanes. VI. ©. 113 — 168. 
Birgilius. VIL ©. 241 — 309. 
Qucretius. VIL ©. 310 — 336. 
Lucan. Silius Italicue. VII. ©. 337— 384. 


Don Schas. 


Camoens. I. ©. 341—398. 
Alonfo de Ercills. IL. S. 140—189. 349—3%, 
Ariofto. II. ©. 180 —220. 


Don F. Jacobs. 


Kurzer Abriß der Gefchichte der Roͤmiſchen Poeſie. 
I. ©,1-—37: 

Pindar. I. S. 49— 76. 

Fontenelle. I. &. 77— 588. 

Clement Marot. I. S. 141— 157. 

Gatull, L. ©. 158— 171. 
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von Kleift. I. S. 172— 196. 

Kurzer Abrig der Geſchichte der Griechifchen Poeſie. 
I. ©. 255—340. 

Goldoni. II. ©. 45—85. 

Kallimachus. I. S.86—112. (Diefer Artikel ift in 
einem, dem 6ten Bande angehängten allgemeinen 
Regiſter faͤlſchlich dem Prof. Manfo zugeſchrie⸗ 
ben.) 

Aſchylus. II. ©. 391 — 461. 

Metaftafio. IL. ©. 95 — 145. 

Greffet. IT. ©. 146— 179. 

von Ganig. II. ©. 448— 467. 

Moliere. IT. ©, 5— 83. 

Sophofles. IH. ©. 31—147. 

Marcus und Lucius Annaͤus Seneca. IV. ©. 332408, 

Gorneille, V. ©. 385— 138, 

la Fontaine. V, ©. 139 — 228. 

Griechiſche Fabuliften. V. S. 260-300, 

Euripides. V. ©. 335 — 422. 

Chaulieu. V. ©. 423— 449, 

Lateiniſche Fabuliften. VI. S. 29— 80. 

Marivaur. VI. ©. 110— 177. 

Milton. VI, ©. 169 — 208. 


9. Herzogin Charlotte. 
9) Solcher Zwiefpalt herrfehte am Auffallend» 
fien in dem Innern des fürftlichen Haufes. Die 
Herzogin hatte ſich, vielleicht aus Geift des Wider: 


352 Beilagen. 


fpruchs, in die Revolution geworfen, prieß die Thaten 
der Jacobiner, und verhöhnte ihre Gegner. Die 
Gefellfehaft, die fie am Abend umgab, theilte ihre 
Gefinnungenz; und der Herzog, der feine Gemahlin 
um dieſe Zeit zu befuchen pflegte, hatte dann die 
Freude, die Koryphaͤen des Aufruhrs bewundert, ihre 
Fortfchritte gelobt, die Niederlagen der gegen fie Ver— 
bündeten mit Jubel verfündigt zu hören. Schonung 
feiner Sefinnungen hätte man als Exniedrigung ver— 
achtet; Kränfung dagegen galt als Triumph der 
guten Sache; und die gute Sache war Feine andre 
als die Revolution. 

Mit weldher Keckheit die Herzogin ihre Meinung 
über diefen Gegenftand auch vor Fremden heraus: 
ftellte,, erhellt aus einem Briefe des danifhen Pro— 
feffor Sneedorf vom Tten Juli 1791 (in der Suh— 


mifchen Sorrefponden;), wo esheißts „Ich fah Gotha. 


Wir waren beim Kammerheren von der Lühe zum 
Fruͤhſtuͤck. Er ift Erzieher der jungen Prinzen. In: 
dem wir im beften Gefpräche find, koͤmmt ein Frauen— 
zimmer hereingeftürgt, mit zwei Kindern an der 
Hand, die völig fo ausfah, als hätte fie den Vers 
ftand verlohren, und die Kinder, als kaͤmen fie eben 
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aus dem Grabe. Da fie uns fah, fehrie fie laut auf. 
Wir blieben in Ungewißheit, wer fie fey, bis fie ging; 
da befamen wir denn zu willen, es ſey die Herzogin. 
Shre Augen hatten das Kennzeichen einer verrückten 
Perſon; aber in ihrem Gefprädh war ein’und dag 
andre ganz vernünftig. Es war eben die Nachricht 


angekommen, La Fayette fey mit dem Könige nad) 


Mons entwichen. Der Schurke, fagte fie, (La 8. 
meinend) ich habe ihn immer für einen ehrlichen 
Kerl gehalten! Ich habe feine Buͤſte; der will ich 
den Kopf abfchlagen. — Das folte mie wirklich leid 
thun, der fhönen Büfte wegen, wenn fie fich nicht 
anders bedacht hat, u. ſ. w. 


10. Bellejus Paterculus. 


10) Sie hängt eng mit dem Urtheile über Ti- 
berius zufommen, das freilich der gemeinen Meinung 
nach nur Schatten und Nacht zeigt, nad) der Wahr: 
heit aber, felbft nah Tacitus Ausfpruche, in Ruͤck— 
fiht auf die Eigenfchaften, welche Vellejus rühmt, 
um Vieles anders geftellt werden muß. Das was 
Tacitus Annal..IV, 6. 7. von der Verwaltung des 
Staates bis zum Jahre 776 fagt, gereicht dem Kaifer 

23 
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zum Ruhme, über den bis dahin wohl nur die aus— 
genrtete Ariftofratie von Nom, nicht aber dag Volk 
zu klagen hatte. Oder waͤre es nicht lobenswerth, 
daß er die Provinzen ſchonte, ihnen keine neuen 
Laſten auflegen ließ, und in Betreff der alten dafuͤr 
ſorgte, daß die Obrigkeiten ſich der Habſucht und 
Haͤrte enthielten; daß der kaiſerlichen Beſitzungen 
in Italien nicht viele waren; daß ſich feine Diener— 


x 


fchaft darauf mit Befcheidenheit benahm (servitia Se 


modesta); und bei Streitigkeiten mit Privat Per- 
fonen der Weg des Nechtes eingefchlagen wurde? 
Nachtheilig waren ihm dabei nur die rauhen Formen, 
mit denen er auch das Gute that (cuncta non qui- 
dem comi via, sed horridus ac plerumque formi- 
datus). Beftimmter noch ift dag Urtheil des großen 
Gefchichtfchreibers, wo er den Tod des Kaifers (Annal. 
v1. 51.) erzählt, und die verfchiedenen Perioden fei- 
nes Lebens unterfcheidets daß er. als Privatmann 
und als Feldherr unter Augufts Aufpicien ausge— 
zeichnet im Leben und Ruf (egregium vita famaque) 
gewefen ſey; ganz übereinftimmend mit dem, was 
Vellejus von ihm ruͤhmt. Heeren fchrieb mie 
darüber (den Aten April 1793): „Ihre Ueberfegung 
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des Vellejus war mir fo viel angenehmer, je mehr 

fie mich überraſchte. Sie Eonnten nicht glücklicher 
wählen, denn V. ift unter allen alten Gefchicht- 
ſchreibern ohne Zweifel derjenige, der dem Geifte 
unfers Zeitalters am nachften koͤmmt. — Sn Nüd: 
fit auf den Character Tiber’s habe ich ſchon Lange 
ähnliche Gedanken gehabt. Ich glaube, er war ein 
Mann von großen Anlagen, aber man hat ihn zu 
einem böfen Menfchen gemacht. Wer die erften zwei 
Drittheile feines Lebens unter beftändigen Familien- 
handeln und Cabalen zubringen muß, kann ſchwerlich 
ein guter Mann werden. Seinem Character wurde 
dadurch Mistrauen eingedrücdt, und diefes in Ver: 
bindung mit einem heftigen Temperament fcheint den 
Grund zu der Graufamkeit und Wolluft gelegt zu 
haben, von der man in feinen legten Jahren ihn 
freilich nicht losſprechen kann.“ 

Viel weiter hat vor Kurzem K. W. Krüger*) 
die Vertheidigung des verſchrieenen Kaiſers ausge⸗ 
dehnt. „Ihr, ſagt er unter Anderm, die ihr nicht 

in Worten, fondern in Thatſachen die Geſchichte zu 


*) Sn der Zeitfehrift für a a ed 1836. 
no, 138. ©, 1107. 


23* 


356 Beilagen. 


> 


leſen gewohnt feyd, weldh’ ein Bild vom Tiberius 


wird fich euch darftellen? in Fürft, dem wenige 


unter allen, die jemals gelebt haben, an Klugheit 
- und Einficht gleich, kamen; der als Feldherr wie als 


Staatsmann ausgezeichnet, eben fo uneigennüsig ald 


kraͤftig das wahre Wohl des Neiches wie in ſittlicher, 
fo in materielle Nüdfiht zu fördern befliffen war, 
as aber hat denn bewirkt, daß diefe wefentlichften 
Eigenfchaften eines Fürften feinem Rufe fo wenig 


zu Gute gefommen find? — Nichts anders als die’ 


großartige Idee, die Länder der Nömifchen Herrſchaft 
zu Einem Staate zu organifiren. Damit flimmten 
ſehr wenig die Anfprüche der Nömifhen Großen, 
dag die Einkünfte und Provinzen eigentlich nur ihre 
rechtmaͤßige Beute ſeyen. Daf er, wenn auch frei— 
gebig gegen Einzelne, die es verdienten, doch im 
Ganzen jene Anſpruͤche ſo ſtark beſchraͤnkte, daß er 
namentlich nicht alljaͤhrlich neue Blutigel über die 
Provinzen herſchickte, Eonnte die Ariſtokratie ihm 
nimmer verzeihn. Der Kaftengeift aber ift verfol- 
gungsfüchtig bis tiber dag Grab hinaus; und mit 
wie nihtswürdigen Verdrehungen man Tiberius Hands 
lungen zu entftellen ſich nicht entblödet habe, das 
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kann eine vernünftige Kritif noch jest an mehrern 
Beifpielen fehlagend darthun.“ u. f. w. 


11. Analecta Vet. Poetar. 


11) Wyttenbach Bibl. er. I. P. II. p. 48. ſchreibt 
am Schluffe feiner Kritik der Brundifchen Analecten : 
Prima, sine dubio, cujusque editionis laus-est, ut 
contextus, quoad ejus fieri potest, integre, sincere 
et certa fide reddatur, Qua quidem laude hanc 
editionem carere, ipse intellexit auctor; quum sae- 
pius in notis moneret, epigrammatis verba perpe- 
ram a se constituta atque expressa esse, Itaque 
vel in praefatione pollicitus est, novam se prope- 
diem editionem daturum. Quod si fecerit, et suis 
et eorum, qui hunc librum emerunt, rationibus haud 
optime consuluerit. Omnino unicam nos videmus 
ejus medelam hanc, ut ipse Romam eat cl. Brun- 
ckius, codicem Palatinum describat, eumgque sicut 
est, cum ipsis vitüs, nullo novo ordine inducto, 
exhibeat. Ita quartus existet tomus, tribus priori- 
bus multum praeferendus: et Brunckius perfecta 


editoris laudé cumulabitur, 
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11a. Herzog Ernft II. und Schlichtegroll. 4 


112) [Zu S. 62.] Von dem Verhaͤltniſſe, in wel- 
chem Schlichtegroll zu dem Herzoge fand, ift von mir 
in feinem Nekrologe (in Lupins auf Sllerfeld Biogra= 
phien ©. 863 f.) gefprochen worden. Hier heißt es 
unter Andermz „‚Billigerweife thun wir hier des Ge- 
brauches Erwähnung, welchen Schlichtegroll von fei- 
ner günftigen Stellung zu dem Herzoge machte. Als’ 
Titinius Capito, ein preiswürdiger Mann des Traja⸗ 
nifchen Zeitalters, von dem Kaifer die Erlaubniß er— 
beten hatte, einem der Opfer der tyrannifchen Zeit 
ein Öffentlihes Denkmal zu weihen, fchreibt Plinius 
(Epist, 1. 17.) an einen Freunds Es ift ſchoͤn und 
großen Lobes werth, die Gunft eines Fürften auf 
folhe Weife zu nügen, und was man felbft bei ihm 
gelte, durch die Andern erzeigten Ehren zu erfunden. — 
Diefe Worte find mit geringer Veränderung auch auf 
unfern verewigten Freund anwendbar. Auch er er 
kundete die Gunft feines Fürften nicht durch das, 
was er für ſich hatte erbitten Eönnen, fondern durch 
das Gute, das er von ihm für Andre erhielt. Vie— 
len hat er auf diefe Weife in mannichfaltigen Be— 


J 
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ziehungen genüßt, ohne einen andern Gewinn als dag 
Bewußtſeyn Gutes zu befördern, oft ohne den Danf 
der Empfänger, bisweilen vieleicht durd) Undank be: 
lohnt. Erfahrungen folder Art mögen fein Her 
verwundet haben, es verhärten Eonnten fie nicht. 
Auch dem Fürften, dem er diente, waren ſolche Er— 
fahrungen nicht fremd, doc) verfchloß fich fein Herz 
nie dem Bedürfniffe, noch feine Hand der erfannten 
Noth.“ 


12. Hieronymus de Bosch. 


12) Bon dem Character des wackern de Bosch, 
fo weit er mir durch langen brieflichen Verkehr, und 
aus feinen mannichfaltigen Schriften befannt gewor— 
den ift, hab’ ih am Schluffe einer Anzeige feiner 
Anthologie (A, L. Z. 1812, no. 129, ©. 182) Fol: 
gendes gefchrieben: „Wir Einnen diefe Anzeige nicht 
fliegen, ohne noch der Vorrede zum Iten Theile, 
welche er an zwei feiner Alteften Freunde gerichtet 
hat, zu erwähnen, als eines Denkmals feines milden 
Herzens und feines fhönen Glaubens an eine ewige 
Dauer tugendhafter Freundfchaften. Das treue Ge: 
müth und die Milde der Gefinnungen zeigt ſich aber 
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nicht hier allein, fondern faft durch) das ganze Werk, 
bei der. Erwähnung der Freunde, und dem Urtheile 
über Andersgefinnte- Was er von Andern erwartete 
und wuͤnſchte, erwies er ihnen zuerft, ohne auf die 
Freiheit der Meinung Verzicht zu thun, oder ein 
folches Verzichten von Andern zu fordern.“ 

In gleihem Sinne ſpricht über ihn David Jacob 
van Lennep in ber ihm in der dritten Claſſe des 
Niederlaͤndiſchen Inſtitutes (den 18ten Nov. 1817) 
gewidmeten Lobrede. Hier heißt es unter Anderm: 
Ita hominibus placere studebat, ut ne pietatem erga 
Deum violaret, quae in ipso simplex erat et sin- 
cera, — Non imbecilla ei mansuetudo, non lenitas 
| erat sine robore aut neryis. Facilis hactenus, ut 
de suo jure Jubentissime aliquid remitteret, idem 
erat, quum aliorum commodum verteretur, severis- 
simus. — Neque in monendo tantum, sed et alüs 
in rebus acre suum libertatis studium prodebat, qui 
ne in litteris quidem facile vincula ingeniis injecta 
ferret, unde passim libris suis, et praefationibus 
adeo librorum, in ea invectus est, citra jurgium 
tamen, atque, ut virum humanum decebat, humane. 


Relabor, ut videtis, A. A., ad humanitatem viri 
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praedicandam, cujus in eo primariae virtutis certe 
etiam hoc fuit, quod, ut in omni vita, sic in libris 
suis studiose semper a rixa sibi temperavit, libere 
— aperiens sententiam, ceterum nemini inferens 
injuriam. Itaque ventitantes ad se adolescentes lau- 
“dis ac doctrinae cupidos etiam sedulo monebat, ut 
a litterariis sibi jurgiis caverent, lacessiti nihil re- 
sponderent, vel certe in respondendo modestiam 
imitarentur Heynü, viri praeclari, quem Boschius 
unice tum ob doctrinam suspiciebat, tum ob huma- 


nitatem amplexabatur. 


13. Profeffor Wunderlich. 


13) Heyne fohrieb mir den 24ften Juni 1801, 
„Ihren Wunderlich legen Sie mir fo an’s Herz, 
dag ih ihn voraus für einen Eünftigen Pflegefohn 
erkenne.” Huſchke fchreibt von ihm den 13ten 
San, 1802. „Mit diefem Freund und Landsmann 
lebe ih in der vertrauteften Bekanntſchaft. Er war 
mir von Dir empfohlen; wie hatt’ ich ihn alſo nicht 
mit offnen Armen empfangen follen? Auch hab’ ich 
ihn ganz fo gefunden, wie Du mir ihm gefchildert 

haſt. Ich meine, er bat außer guten Kenntniffen 
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und nicht geringen Talenten, eine ziemlihe Dofis 
Praͤſumtion mitgebracht; Nihil ineptius est hac ex- 
plicatione, ift gleichfam fein Wahlfpruch, wenn er in 
feinen Bemerkungen über den Aeſchylus Schüsen 
widerlegt. Diefe Keckheit fängt allmählig an zu ver 
fhwinden. Verſchiedene zu rechter Zeit angebrachte 
Adlerfchläge haben ihm die überflüffige Hiße benom⸗ 
men, Sept Iauten feine Widerlegungsfosmeln ſchon 
fo: mihi displicet hoc; gleichwie auch ich nicht mehr 
auf den Rand ſchreibe: tu magis etiam ineptis, ſon⸗ 
dern; tuum magis etiam mihi displicet. Und fo 
fommen wir beide zur gefunden Wernunft zurüd. 
Schade ift, daß er den lateiniſchen Dichtern noch 
einen Geſchmack abgewinnen will,‘ 


14. Demofthenes Philipp. Neben, 


14) Um diefelbe Zeit und in gleicher Abſicht 
gab Niebuhr eine Leberfegung der erften Philippi: 
{hen Rede heraus, und widmete fie dem Kaiſer 
Alerander mit den Worten; 


Hic rem Romanam, magno turbante tumulta, 
Sistet eques, Poenum sternet, Gallumque rebellem. 


In der Vorrede zu einem wiederholten Abdrude 
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ſchreibt ers „Che diefer Bogen abgedruckt war, hatte 
Aufterlig entſchieden, daß diefes Vertrauen für da- 
mals eitel gewefen war. — Demofthenes hat Vieles 
gefprochen, was eine andre ſchwer gefährdete Zeit für 
fi) vernehmen, ſich daran erbauen und dadurch be= 
lehren follte, Wenn das nicht geſchieht, fo haben 
wir in diefem Sahrhunderte die philologifhen Studien 
nuslos ausgebreitet, und die Mervielfältigung der 
Gloffifer in Hunderttaufenden von Eremplaren Elagt 
unſre Zeit nur an, daß, was fie fhafft, ganz aufers 
lich bleibt.“ 

Mehreres hierüber hab’ ich in der zweiten Be: 
arbeitung diefer Reden, Vorrede ©, XXIIL ff, und 
XXXIV, gefagt. 

Kenne ſchrieb mir den Aten Oct. 1805 nad 
Empfang des Demoftheness „Ich hoffe, Ihr Wer: 
dienft um den D, fol auch Andern als foldhen, die 
blos Zert und Ueberſetzung vergleihen, Männern 
von Bildung und Weltkenntniß einleuchtenz und dag 
ift noch einer meiner fehnlihen Wünfhe, daß die 
alten Redner Männern in die Haͤnde fomnien, welche 
proctifchen Nusen daraus ziehn. Taͤglich wird mir 
der Gebrauch der Alten zu bloßer Wortkrämerei verz 
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haßter. Ich rede von ſolchen Alten, die nicht als 
ſchoͤne Geifter, fondern als Männer von Geift und 
Erfahrung ſchrieben.“ 


15. General Rüchel. 


15) Das Verfahren des unglüdlichen Generals 
Nüchel in einem fremden Sande und fo auch in 
dem unfrigen wird am vollfommenften wohl aus dem . 
erkannt, was Varnhagen von Enfe „Zur Ges 
ſchichtſchreihung und Litteratur‘ über ihn aus der 
Biographie eines von Ruͤchels Bewunderern von der 
Zeit fchreibt, in welcher R. gleihfam der Hochpunkt 
war, Auf den im ganzen Kriegsheer die Augen ge- 
richtet waren, „Ruͤchel, fchreibt Varnhagen 
©. 226., mar in allem diefen eine Hauptperſon; 
fein Machtgebot, fein dohnerndes Auffahren und 
Schelten, fein unbedingtes Unterordnen aller andern 
Derhältniffe und Kücfihten, fobald von dem Anz 
fehn, der Ehre, dem Uebergewichte des Militärs die 
Dede war, fchaffte fih Bahn und fand Nachahmer, — 
Die Weife jedoh, wie R. perſoͤnlich fein Anfehn 
und feine Grundfäse geltend machte, fand ſchon im 
Militär manchen bedeutenden Widerſpruch, ftärker 
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aber und faft einftimmig Elagte man, und nicht nur 
in Potsdam, wo ihn die Bürgerfchaft entſchieden 
haßte, über die Art, wie in feinem Sinne das Miliz 
tar überhaupt unter allen Umftänden den entfchiede- 
nen Vortheil über das Civil haben oder nehmen 
follte, Unfer Verf: (de la Motte: Fouque) erzählt, 
außer mancherlei andern Zügen, beifpielsweife zwei 
Vorgänge, die zu ihrer Zeit großen Laͤrm gemacht 
haben, Ein Dfficier im Garderegiment hatte ein am 
Arm ihres Waters. einhergehendes ſchoͤnes Bürger: 
mädchen auf offner Strafe wider ihren Willen ge- 
fügt, und Nüchel erklärte gegen den Water, der 
wegen des Frevels Hagte, ſich zwar bereit die Klage 
anzunehmen, rieth ihm aber zur Sühne, hinzufügend, 
er fehe eben nicht das große Unglüd für die Tochter 
ab, von einem fo Hübfchen Manne geküßt worden zu 
ſeyn.“ 
Waͤhrend der preußiſche Cordon das gothaiſche 
Land beſetzt hielt, nahm der General-Superintendent 
Loͤffler, aus Achtung gegen das preußiſche Militaͤr, 
bei dem et fruͤher als Feld-Prediger geſtanden hatte, 
den General Ruͤchel in fein- von Einquartierung be= 
freites Haus auf, in Erwartung anftändiger Behand 
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lung und der einer geiftlihen Wohnung ſchuldigen 
Ruͤckſichten. Solche Nüdfihten waren dem Stol;e 
des Generals fremd. Da es nun geſchah, daß Sol— 
daten auf der Hausflur, nach der damals gewöhn- 
lichen erniedrigenden Behandlungsweife, auf Stroh 
gelegt und durchgehauen wurden, was ein Zuſammen—⸗ 
laufen des Volkes verurfachtes ſchrieb Löffler ein hoͤf⸗ 
liches Billet an den General, und erfuchte ihn, die 
militärischen Erecutionen in einem andern fchiflichern 
Local vornehmen zu laſſen. Die Antwort, die er 
erhielt, war: „„Schufter, bleibe bei deinem Leiſten.“ — 
Federmann war empört. Löffler aber raumte fein 
Haus, und überließ es der Obmacht. * 


16. Ahndungen und Ausſichten. 


16) Waͤhrend jener Verhandlungen ſchrieb ich 
an Manſo den Ibten Sept. 1807. „Man will 
durchaus, daß ich nach München komme, und es ift 
fehr wahrfcheinlih, dag ich diefer Verfuhung &or 
cEzovei ve Ivus folge, Man wollte dort erſt ein 
Seminarium anlegen durch mich; da ich aber vor— 
ſtellte, daß dieſes wohl nur auf einer Univerfität ge— 
deihen Eönnte, befchlo& man es in Landshut einzus 
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richten, und wollte mich nun dorthin ziehn. Sch 
proteftirte dagegen, und meinte, die ganze Sache 
mare nun abgethan. Aber einmal hatte man ſich 
in den Kopf geſetzt, mich haben zu wollen, Gott 
weiß warum, und fo bot man mir einen Plas in 
der Akademie an, den ich lieber einem Würdigern 
gelaſſen hätte, und eine Lehrftelle am Lyceo, wo ich 
wöchentlich etwa zehn Stunden zu geben habe, Da- 
für wurden 3000 fl. geboten. Ich habe noch etwas 
mehr gefordert, und wenn diefe Forderung zugeftan= 
den wird, fo werd’ ich wohl gehn müffen. Ich weiß, 
dag es ein Wagſtuͤck ift, vielleicht eine Thorheit, Sch 
bringe ein großes Opfer; aber ich bringe es meiner 
Familie, und der Hoffnung, vielleicht, bei größerer 
Muffe und in neuen Verhältniffen meinen innern 
Menſchen beſſer auszubilden, als bisher in dem 
Drange der Zufaͤlligkeiten hat geſchehen koͤnnen. 
Wenn Herzog Ernſt noch lebte, waͤre mir ein ſolcher 
Wechſel nicht eingefallen. Der Gedanke, ihm an 
einer empfindlichen Stelle weh zu thun, nachdem er 
mir fo vieles Gute erwieſen, haͤtte mich ſogleich zu— 
ruͤckgebracht. 2 

Vier Wochen fpäter (den 22ften October 1807) 
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ſchrieb ich am denfelben Freund: „Eh' ich aus die— 
fen Gegenden fcheide, will ih Dir, mein ältefter 
und befter Freund, noch ein Wort des Abfchiedes 
zurufen, als ob ich Dich noch einmal umarmte, und 
dann die Augen verfchlöffe, um nichts um mic) her 
zw fehn, und ungeftörter in mein trübes zerftörtes 
Innere fehauen zu können. In wenigen Tagen werd? 
ich ©, verlaffen haben. Die Ianggewohnte, fichre 
Bahn ſchließt fih mir, und eine neue thut ſich auf, 
die mit Dunkel umgeben iſt. Wie viele Anftöge, 
wie vieler Verdruß kann darunter lauern; wie manche 
tuͤckiſche Fallthuͤr kann fi unter meinen Füßen öff: 
nen! Doch daran denfe ich weniger. Nenn bie 
Zukunft zur Gegenwart wird, erheitert ſich Vieles, 
was in der Ferne düfter fchien, und mit gutem Wil: 
len, etwas Gefchmeidigfeit und leichtem Sinn koͤmmt 
man über Vieles hinweg. Ich fuͤhle jetzt nur das, 
was ich verliehre; und das iſt nicht wenig. Es iſt 
ein Theil der beſten Errungenſchaft meines Lebens, 
die Verbindung mit ſo vielen Freunden, biedern 
Collegen und uneigennügigen Wohlwollern, die mei— 
nen Aufenthalt hier ſo angenehm machten; es iſt 
der Ort ſelbſt mit feinen Umgebungen und Erinner—⸗ 


17. Sriedrih Thierſch. 369 


ungen; es find die Gegenden, in denen die Gefchichte 
meiner Tugend einen leichterwedlichen Schlaf ſchlum⸗ 
mertz es find taufend andre Dinge, an die das Herz 
durch Gewohnheit geknüpft wird, Alles das drangt 
‚auf mid) ein. Da ift es mir denn dod) einiger Troft, 
nit meinen Freunden, auch den entfernten, zu ſpre⸗ 
hen; ihnen noch einmal die Hand zu bieten; die 
alten Verhältniffe noch einmal aufzurufen; das alte 
Band. mit einem neuen Knoten zu bezeichnen und 
zu verftärken. Du weißt, welchen Platz Du in meis 
nem Herzen haftz bei allen Veränderungen, die fi) 
mit mir zutragen werden, diefen Platz wirft Du be- 
haupten. Erhalte miv Deine Liebe. Schreibe mir 
wie bisher; und rechne darauf, oͤftrer von mir zu 
hören, als bisher, Lebe wohl.” 


17. Friedrich Thierſch. 


17) Wie ſehr Thierſchens Talent in Goͤt— 
tingen geſchaͤtzt wurde, bezeugen Heyn ens Aeu⸗ 
ßerungen uͤber ihn in den Briefen an Johannes 
Müller, die fo eben von Maurer-Conſtant 
(Schaffhauſen 1839) an's Licht geftellt worden: find. 


Hier heißt es (2. Band. ©. 89) unter Anderm: 
24 
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„An der Schule haben wir hier einen Thierf ch 
aus Sachſen ſeit einem Jahre, einen jungen Mann 
von feltnem Talent, Feuer und Kraft. Er hat fürz: 
lich gepredigt; man ift erftaunt geweſen über des 
jungen Mannes Kanzelgaben. Diefen könnte man 
zuziehn; er würde ein herrlicher Lehrer (fo wie er es 
jest ald Schullehrer ift) und Künftig ein großer Ereget 
und Kanzelredner werden. — Diefe Tage dispufirte 
et pro gradu; fein Sollege Wunderlid) opponirt; 
das war eine feit langer Zeit nicht erlebte fete.‘ 
Seinen Verluſt, da von Seiten der weftohälifchen 
Regierung nichts gefhah, um ihn für die Univerfität 
zu gewinnen, beklagt er an mehrern Stellen. So 
©. 211. 221f. 216, An mich fchrieb er, „er habe 
in Eaffel nicht 50 Ihle. für ihn erhalten Eönnen.“ 


18, Kriegslaften. 


18) Die Laften der Confeription und der Kriegs: 
Foften, die fih von Jahr zu Jahr erneuerten, waren 
unermeßlich. Sagte doc) felbft der König nad) dem 
Wiener Frieden in Nymphenburg zum Öeneral Rapp: 
„Wenn e8 auf diefe Weife fortgeht, fo muß ich den 
Schlüffel unter die Thür legen, und davon gehn.“ 
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19. Eintritt in München. 

19) Am Schluffe des erften Jahres meines 
Muͤnchner Aufenthaltes (1808) ſchrieb ich an einen 
Freund: „Seit einem Jahre bin ich Dir Nachrichten 
uͤber mein Thun und Laſſen, vornemlich aber uͤber 
meine hieſige Lage ſchuldig. Meine Trennung von 
Gotha war ſchwer und ſchmerzhaft; meine neun: 
taͤgige Neife mit 7 Begleitern befhwerlich, um defto 
mehr da meine arme Frau fhon am dritten Tage 
erkrankte, und fih nur muͤhſam bis hierher fchleppte, 
wo der Arzt ihre erfte Befanntfchaft war. Go war 
der Eintritt in M. traurig genug. So freundlic) ich 
von meinen frühern Bekannten aufgenommen wurde, 
fo wurde ich doch bald inne, dag ich in eine ganz 
neue Welt geworfen war, wo es nicht genügte, den 
bisherigen, Weg zu verfolgen. Ich fah nur allzubald 
ein Entgegenftreben der Parteien, bei dem wir Frembde, 
gleichſam iſolirt, nur an dem ſeidnen Faden miniſte⸗ 
rieller Gunſt hingen, folglich, da es rund umher 
ſtuͤrmte, einer beſtaͤndigen Oscillation ausgeſetzt waͤ⸗ 
ren. Diefer Antagonismus hat ſich nun ſeitdem 


immer fchneidender entwickelt; und da die Urfachen, 
24” 





r 
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die ihn erzeugt haben, fortdauern und immer neuen 
Zuwachs befommen, fo ift zu erwarten, daß er feinen 
hoͤchſten Punkt erft noch erreichen muß. Ob er num 
gleich urfprünglich nicht von perfönlichen, .fondern von 
Sad): Verhältniffen ausgegangen ift, fo hat er doch 
bald eine yerfönliche Richtung nehmen muͤſſen, fo 
daß wir faft in die Zeiten zurücgeworfen find, wo 
Fremder und Feind. für Eins galt. Du wirft 
hin und wieder in öffentlichen Blättern bemerkt ha— 
ben, daß man hier ohn? Unterlaß die Vorzüge der 
füdlihen Naturen geltend machen, und ung als nor— 
diſche Ungeheuer auszeichnen will — ob es gleich hier 
nicht weniger kalt ift, als am Thüringer Walde — 
aber diefe gehaltlofen Worte befommen erft eine Be- 
deutung, wenn man fie mit Katholik und Proteftant 
vertauſcht; Ausdrüde, die man fich nur noch) fcheut 
als Parteinamen auszufprechen, Darum wegden denn 
auch die Schwaben unter die Norddeutfchen gewor— 
fen, in fo fern fie Proteftanten find; und felbft ein 
proteftantifcher Profeffor aus Megensburg wird als 
folder bezeichnet, um feine vermeinten DVorurtheile 
in das rechte Licht zu fegen. In den Einrichtungen 
der Schulen war noch viel Möndifches, wie denn 
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auch die Mehrzahl der Lehrer aus gewefenen Mön- 


chen beſtand; der Wismairifche Schulplan war noch 
in voller Kraft; das Studium der alten Sprachen 
lag darniedir, und mar vom Katheder herab der 
Verachtung Preis gegeben worden. Da fland ich 
alfo auch wieder ifoliet, und meinen Collegen in dop⸗ 
"yeltem Verhältniffe unangenehm. Ich trieb indeß 
mein Gefchäft mit redlichem Eifer, und gewann doch 
allmählig eine Heine Zahl, die ih auch durch Privat: 
umgang dem vernachläffigten Studium befreundete; 
und ich kann mit Verhnuͤgen ſehn, daß fie ausdauern. 
Seit Kurzem iſt ein neuer Schulplan eingefuͤhrt, der, 
wenn er beſteht, die Studien gewiß zu groͤßerer Gruͤnd⸗ 
lichkeit fuͤhren wird; fuͤr jetzt findet er noch, wie alles 
Neue, vielen Widerſtand, ſelbſt bei denen, die ſich am 
lauteſten gegen den Wismairiſchen Plan erklaͤrt hat- 
ten. Daſſelbe aber wuͤrde auch anderwaͤrts mehr 
oder weniger geſchehn; denn wo wird das Schul⸗ 
weſen nicht, felbft von der Unwiffenheit, befrittelt? 
und wo gibt es nicht Lehrer, die jede Neuerung haf- 
" fen, die fie aus ihrem gewohnten Gleife reißt? Dieß 
wird ſich hoffentlich legen; der Lehrſtand wird ſich 
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beffern, und man wird endlich in Schuß nehmen, mas 
man jest verbannen möchte.‘ . 


„Meine Verhältniffe zur Akademie find fehr ein- 


fah. Aber auch hier ift viel Antagonismus, nicht 
wiffenfchaftlicher, fondern perfönlicher. Dieß hindert 
natürlich den gedeihlichen Fortgang, troß der Be— 


mühungen der wadern Worftände, gegen die aber 


gerade, aus ſehr begreiflihen Gründen, die meiften 
und fchärfften Pfeile gerichtet find.‘ 


- 


20. Die Akademie der Wiſſenſchaften befeindet. 


20) Ueber dieſe Angriffe berichtet Lorenz We- 
ftenrieder in der Gefchichte der bairiſchen Akademie 
der W. 1. Th. S.191, und aus ihm I. von Delin 
in einer Schrift, die den Titel führt: Die Akademie 
der W. und ihre Gegner. S. 6. ff, „Kein Schimpf- 
und Spott Name war zu niedrig, um nicht damit 
auf der Kanzel und in öffentlichen Schriften die 
Akademiker zu belegen, und wo immer damals irgend 


ein auffallender Fehler gemacht, oder. eine nicht be⸗ 


liebte Aenderung in was immer für einer Sache 
getroffen feyn mochte, fo mußte die Akademie Theil 
daran genommen, und wo ſich eine fchlimme Folge 


i 
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"einer unſchicklichen Anftalt, oder fonft ein Ungluͤcks⸗ 
fall äußerte, fo Fonnte wieder Niemand als die Aka— 
demie die Deranlaffung dazu gegeben haben. Noch 
im Jahre 1780 fhrieb der P. Sautermeifter 
fein Pasquillz „Die baierifhen Hiefeln in ihrem 
'gelehrten Froſch- und Rattenkrieg,“ wo er ©. 43 
ſagt: Baiern habe feit der Entftehung der Akade⸗ 
mie lauter Schöpfe und Dummkoͤpfe aufzuweiſen. — 
Ihre Abhandlungen, gar wenige ausgenommen, ſind 
nur fuͤr Kaͤſekraͤmer gedruckt worden.“ 
„Das große Klagelied, daß die Akademie zu 
viel koſte, und nicht praktiſch wirke, fing ſchon im 
Jahre 1761 an. Hören wir den damaligen Beicht: 
vater des Churfürften Daniel Stadler fprehen! 
In einem Briefe d. d. Nymphenburg I9ten Aug. 1761 
fehrieb er an den Leibmedikus und Afademifer von 
Wolters „agnosco, sumtus sane nimium pretiosos 
fieri in Astronomiam patriae nostrae prorsus inu- 
tilem.“ und in Beziehung auf den Mathematiker 
Lambert, damals in Augsburg, fpäter Mitglied 
der Akademie in Berlin, wo er 1777 ftarb, „non 
adeo bardi sunt Bavari, ut Suevo Astronomo in- 


digeant et heterodoxo,“ 
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Ganz in demfelben Sinne legte im Jahr 1822 
den 20ften April der Präfident Freiherr von Wein: 
bach in der Ständeverfammlung feinen böfen Wil 
len gegen die Akademie mit einer Unwiſſenheit an 
den Tag, die bei einem Vereine von Geſetzgebern 
und Staats» Neformatoren des I9ten Jahrhunderts 
d48 allergrößte Erftaunen erregen muß. „Alle Aus: 
gaben, die nicht nothwendig find, fagte diefer moderne 
Zaleufus in der Deputirten= Sammer, muͤſſen ohne 
Nückficht eingezogen und geftrichen werden. Eine 
Sefellfhaft der Gelehrten, Akademie der W. ge— 
nannt, verfehlt den Zweck ihres Dafeyns. — Die 
ältere U, der W. in Baiern Foftete nur 6000 fl. 
und doch Hat fie mehr Nügliches geleiftet. Ihre 
monumenta boica find ein wichtiges *) Ehrendenkmal 
ihrer hohen Gelehrfamfeit und Wiſſenſchaften. Da⸗ 
gegen die egnptifchen Pyramiden, die Memnonsfäus 
len, die Völker der Samothragen, die nicht mehr 
eriftiren, die Inſchriften von Roſette, die plaſtiſche 
Kunft der Griechen **) und dergleichen Hieroglyphen 


*) Sm Protocol fieht win ziges, wahrſcheinlich ſtatt 
wichtiges oder einziges. j i 
*) Die von bem gelehrten Freiheren bier angeführten 
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nicht mehr dem Zeitgeifte angemeſſen find, fie wirken 
nicht mehr gemeinnüßig, fie hören auf wichtig für 
ein bairiſches Inſtitut zu ſeyn.“ 


21. Unaͤchter Patriotismus. 


21) Solche Aeußerungen der an ſich ſehr lobens— 
werthen, aber nur allzu oft misverſtandenen Vater—⸗ 
landsliebe legt Lorenz von Weftenrieder in 
- feiner Denfrede auf den Hofgerichts » Sanzler Carl 
Albert von VBachiery dem im Sahr 1807 ver- 
ftorbenen, von ihm hochgefeierten Manne in den 
Mund, Hier heißt e8 unter Anderm ©. 26. „Wenn 
er einmal in einen ungewoͤhnlichen Eifer gerieth, Un— 
muth ſeine Augen, und befluͤgelter Ausdruck ſeine 
Worte belebte: ſo geſchah dieß, wenn jemand die 
Achtung fuͤr die Akademie und fuͤr Baiern bei Seite 
ſetzte, wenn ein Auslaͤnder ſeine Heimath auf Koſten 
der unſrigen ruͤhmte — In dieſem Falle behauptete 

Beiſpiele beziehen ſich auf Wiebekings Abhand— 

lung über den Einfluß der Baukunſt auf die Civi⸗—⸗ 

lifation eines Volks. Schellings Abhandlung über 
die Gottheiten von Samothrace. Shlidte 
grolls VBorlefung überdie Snfhrift von Kofette, 


und Thierſch's Geſchichte der plaftifhen Kunft der 
Griechen. 


378 Beilagen. —* 


er, daß die Akademie bei ihrem ganz unbetraͤchtlichen 
Einkommen von jäbrlihen 5000 fl. und in ihren 
Sagen ungleih mehr als erwartet werden Eonnte, 
‚gethan, daß das befcheiden fhweigende Bai— 
ern mit jedem deutfchen Lande gleichen Gehalts und 
Snhalts nicht nur ſtets gleihen Schritt gehalten, 
fondern daß es an litterarifhen, bürgerlichen und 
militärifhen Tugenden gar viele Sander, wo das 
Selbftloben zu Haufe ift, Feineswegs zu bes 
neiden, noch weniger ihre gepriefenen Beifpiele, als 
Mufter, nachzuahmen habe,“ 


22. Moralifche Berleumdung der Norddeutfchen. 


22) So heißt es in einer bairifchen Zeitfchrift, 
der Morgenbote betitelt (vom Jahr 1809), ©. 270, 
„Der Örundzug des füddeutfchen Characters ift Kraft, 
der des norddeutfchen Schwäche. Daher bei jenen: 
Ausfchweifungen im Genuß der Liebe und andere 
finnlihe WVergnügungen, Eriegerifcher Geift, Herzens— 
güte, Offenheit: Bei diefens Onanie, Hypochondrie, 
Falſchheit, Feigheit, Raͤnkeſucht. — Schon im Wuchs 
und in der Sprache hat die Natur dieſe Charakter— 
Verſchiedenheit klar ausgedruͤckt.“ Etwas weiterhin 
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©, 277. gibt ſich auch der Religionshaß als Grund— 
lage jener erbaulichen Schilderung des Norddeutſchen 
kund: „Komiſcher iſt in der Welt nichts anzuſehn, 
als ein verliebter oder deutſchtanzender Lutheraner. 
Dieſe auf dem ſonſt ſo kalten Geſichte ausgedruͤckte, 
ungluͤckliche Ahnung des Widerſpruchs mit ſich ſelbſt, 
dieſer in tauſend linkiſchen Bewegungen ſich aͤußernde 
Streit zwiſchen der groͤbſten Sinnlichkeit und der 
liſtigſten Heuchelei; zwiſchen angebohrner Steifheit 
und ausbrechen wollendem Muthwillen, zwiſchen pe— 
dantiſchem Stolze und dem Gefühle der eignen Er: 
barmlichkeit .„, Nein, ein folder Anbli ift der. 
se te Triumph für einen guten Katho— 
liken.“ 
Die abgeſchmackte und feindſelige Entdeckung 
eines radicalen geiſtigen Unterſchiedes zwiſchen Ge— 
genden und Klimaten fand ſchnell Eingang in die 
Zeitungen; zunaͤchſt in den Kameral-Correfpondenten 
(1809. no, 113.) und in die Allgemeine Zeitung (1809. 
no. 281.). Gegen diefe erfchien eine fchlagende Ab: 
fertigung in der Schrift? Betrachtungen über die 
angenommenen Unterschiede zwischen Nord- und 
Süddeutschland. München, 1809, von Fr. Thierfich; 
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die mit den Worten ſchließt: Bei der hohen intel- 
lectuellen Einheit der Nation war jene durch klein- 
liche Leidenschaft ganz neugeschaffene, auf- will- 
kührliche Annahmen gebaute Scheidung der deut- 
schen Völker und der Deutschheit, die der Hass 
erdichtete, um zu entstehen, und den Verstand 
todtschlug, um zu leben,‘ die den deutschen Geist 
nach Breitengraden abmass, und das Gemütl nach 
Wärmemessern auswog, die das Reich der Ideen 
durch Berge trennte, und die Genialität nach den 
Weltgegenden absteckte — ein solcher Popanz, zum 
Ziel des Parteihasses, der Verachtung, der Verfol- 
gung aufgestellt, war wohl kaum des — | 
werth, der ihn über den Haufen warf, um dem 


Scandal ein Ende zu machen. 


23. Politiſche Verleumdungen. 


23) Die ſchlimmſten und gefaͤhrlichſten Ankla— 
gen wurden auch zu Davoust's Ohren gebracht. Als 
diefer einftmals mit dem Kaiſer und dem Könige 
von Baiern zufammen war, fagte er zu dem letztern: 
Sie haben einen gefährlichen Mann in München, 
den Profidenten der Akademie, Jacobi. — Ich habe 
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ihn, antwortet der König, immer als einen braven 
und rechtſchaffnen Mann gekannt, — Man fagt es 
doch, erwiedert Davoust. — Bahı, fällt Napoleon ein, 
on dit tant de chosest Dieß hat der König nach 
feiner NRückfehe von Wien mehren erzählt. 

Der franzöfifche Gefandte, Graf Otto, war 
Jacobi's perfönlicher Freund. In der Zeit der Auf- 
regung fagte er zu ihm: Beobachten Sie die größte 
Vorſicht. Ich Eönnte fonft, wie fehr ih Ihe Freund. 
bin, eines Tages genöthigt werden, Sie zu deportiren. 


24. Ueber Sinn und Abficht einiger Stellen 
der zu München erfchienenen Flugfchrift: 
„Die Plane Napoleons und feiner Gegner.” 


en»... hie stilus haud peter ultro _ 

quenquam animantem, et me veluti eustodiet ensis 
vagina lectus? quem cur destringere coner, 

tutus ab infestis latronibus? o pater, o rex 
Juppiter, ut pereat positum rubigine telum, 

nec quisquam noceat cupido mihi pacis! 


24) Die Flugſchrift, welde während des Krieges zu 

München unter dem Titel: 
Die Plane Napoleons und feiner Gegner, 
befonderö in Teutſchland und Defter- 

4 ceid). 1809. 71 ©. 8 
erſchienen ift, enthält mehrere gehäffige Snvectiven 
gegen aanze Stände und Eonfeffionen, welche bekannter 
zu werden verdienen, als fie bis jest geworden zu ſeyn 
feinen. 
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Es wäre verdienftlich gemwefen und Iobendwerth — 
wenn es der Verfaffer vermocht hätte — das, was die 
erfte Hälfte des Titels verfpriht, mit redlihem Ginne 
audzuführen ; das innere Wefen der großen Plane Napo— 
leons aufzudeden, die Gegenwart aufzuklären, die Zu: 
kunft zu enthüllen; und auf diefe Weife die geblendete, 
oder verführte, oder befangene Mitwelt zu belehren und 
zu. beruhigen. Hierzu wäre aber freilih etwas mehr 
erfordert worden, alö eine bequeme Compilation von 
Keden und Ausfprühen des franzcfifhen Kaiſers, die er 
in Sifhers bekannter Sammlung vor fid fand, oder 
ein flüchtiges Flattern auf der Oberflähe. Was jeders 
mann wiffen und fehen kann, brauchte nicht geſchrieben i 
zu werden; aber es ift fhon nicht zu erwarten, daß jeder 
der zahllofen Schreiber, welche die Ereigniffe ded Tages 
erzeugen, an Seherfraft, Tiefe und Beredtfamkeit ein 
Sohannes Müller fey. Diefe Eigenfhaften alfo 
möchten aud immer diefem Berfaffer erlaffen werden, 
nicht aber die Anforderung einer würdigen Abfiht, die 
ihn, bei dem Reichthum des Gegenftandes, auf jede Weife 
höher gehoben haben würde, alö er jetzo fieht. Dann 
‚würde aber der zweite Theil feiner Schrift — ihm der 
Daupttheil*) — entweder gar nicht entitanden, oder doch 
auf eine andere und edlere Weife behandelt worden feyn. 
Standen die Gegner des franzöfifhen Kaifers, wie Oeſter— 
reich, mit den Waffen in der Dand gegen ihn, fo Eonnte 
ihre Bekämpfung feinem tapfern Arme überlaffen wer— 
den; der Hülfe der anonymen Feder bedurfte ed nicht. 
Stritten fie aber mit Worten und Meinungen, wie Elein 
und unwürbig mar ed da, diefen geringfügigen Krieg 
mit den größten Gegenftänden in Verbindung zu bringen, 
oder ſich einzubilden, daß eine armfelige Schrift, welde 
die Gefinnungen der Gegenredner an das Licht zöge, 
etwas in der Wagſchale des Schidfald wiegen würde. 
Kein Irrthum widerfieht der Wahrheit, die fih in Tha— 





*) In dem Morgenboten, 1. Th. 2.©t. wird die zweite 
Ausgabe, welche zu Straßburg erfhienen feyn 
fol, nur unter dem Zitel: Die Gegner ber 
großen Plane Napoleond angeführt. 
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ten verkuͤndigt; ed Eonnte alfo immerhin den Strahlen 
der Sonne überlaffen werden, ‘die Nebel zu zerfireuen, 
die, ihe unfhädlid) , in niedern Gegenden wogen mögen, 
Noch nie bat der Rauch eines Schornfteins das Geftirn 
des Tages, oder eine irrige Meinung die Wahrheit welt⸗ 
kundiger Thaten ausgeloͤſcht. 

Indeß iſt es ohne allen Zweifel nmuͤtzlich und oft 
pflichtmaͤßig, den Irrthum zu beſtreiten, und der Wahr: 
heit den Weg zu bahnen. Jeder Menſch, vorzuͤglich aber 
der Schriftſteller, fol ein Priefter der Wahrheit, feine 
Bruft fol der Tempel diefer Göttin feyn, Nur muß dies 
fer Tempel durchaus rein und unbefledt feyn von Haß, 
Misgunft und Verfolgungsfudt. Der Schriftftieller alfo, 
welcher jede verfchiedene Meinung zum Irrthum, jeden 
Irrthum zum Verbrechen fiempelt; welcher denunciirt, 
ſtatt zu widerlegen; mit anonymen Angaben die Ohren! 
der Mächtigen beläftigt; Mistrauen pflanzt zwifchen 
dem Seren und dem Diener — der misbraucht das hei— 
lige Vorrecht der Schriftfiellerei; der fest die Lüge auf 
den Altar der Wahrheit,- und wandelt fid) aus einem 
Priefter in einen Meudjelmörder um, 

Solchen Beſtrebungen entgegen zu treten, und die 
blutige Fackel der Verketzerungsſucht, die, religiös oder 
politifd), immer gleich verabfchenungswärdig ift, auszu⸗ 
loͤſchen, ift für einen jeden, dem die Ehre des Vaterlan: 
bes und des ehrwürdigen Standed der Gelehrten am 
Herzen liegt, eine heilige Pflicht. Nicht Perfonen gilt 
es hier, oder äußeren VBortheilen, fondern der Sache. Die 
- Unfhuld darf oft zu Verleumdungen ſchweigen. Wenn, 
aber die Verleumdung ſich ald allgemein geltendes Urs 
theil conftituiren will, und dad veradıtende Schweigen 
als Berftummen der Schuld deutet, und den Wohlwollen: 
den und Unparteiifchen die unvertheidigte Unſchuld wie 
ein Verbrechen darftellt, dann darf Eeine Zunge mehr 
Thweigen, weldye die Wahrheit zu verkündigen vermag, 
und jede Feder muß fih in ein Schwerd wandeln, um die 
wachſenden Däupter der Dyder zu vernichten, 

Sn dem gegenwärtigen Falle ift nit ſowohl die 
Rebe von einer Vertheidigung,, ald von einer Anzeige. 
Die Vertheidigung hat der anonyme Verfaſſer unnöthig 
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gemacht. Geine Anklagen find allgemein, und ihre Allge: 
meinheit ift ihre Widerlegung. Es ift genug, daß fie 
laut werden, um zu verffiummen. Aber laut müf- 
fen fie werden. Es liegt Deutfchland daran, zu erfahren, 
Daß es Schriftfteller gibt, welche die blutige Tochter der 
Schreckenszeit, die Berfegerungswuth, von neuem 
aus ihrem Schlummer zu weden fuchen, und daß Gelehrte 
die Fadel der politifhen Snquifition gegen Gelehrte ſchwin— 
- gen. Es liegt ihm daran, diejenigen zu Eennen, mweldye 
eifrig- bemüht find, dad Band des Wohlwollens und Ver— 
trauens zu zerreißen, das fo eben erft- die verfihiedenen 
Eonfeffionen von Deutfc)land zu umſchlingen verſprach: 
welde alte Parteinamen, die unter Gebildeten ver> 
geſſen fhienen, geflifientlich erneuern, und neue ſchmie— 
den, um an ihnen den Parteihaß zu nähren und groß 
zu ziehn; welche unter der Dülle ihres philofophifhen 
Manteld die Waffen des Dbfeurantismus verbergen, 
welche endlih ohne Glauben an Gott und die Wahrheit, 
an den Altären von beiden laut ihre Stimmen erheben, 
im Snnern aber der Laverna huldigen*). 

Hinlaͤnglich ſchon fpricht fih in dem Abſchnitte von 
der Dppofition der UltrasAriftofraten der 
Geift des Verfaſſers in den allgemeinen und unermweid- 
lichen Untlagen aus, die er gegenden Adel in Deutfd- 
Land ſchleudert. Der Adel, heißt es ©, gr, floße in die 
Poſaune des Krieges, um feine verhaßten Vorrechte zur 
behaupten; trete laut in Defterreih und ganz leife 
in den rheinifhen Bundesftaaten auf, über: 
all glei giftigen Kath in die Ohren der 
Mächtigen giefend. „Sie verfchmähen es nicht, — 
fährt er fort — mit den niederträcdhtigften Spionen und 
Söldlingen Englands in Bund zu treten, und waͤ— 


ren fie nicht ſelbſt zum Meuchelmord zu 
feige, fo wäre laͤngſt ſchon das größte 
Verbrechen, deffen Menfhen jest fahig 
feyn Eönnten, verübt worden.“ 





*) Jane pater, clare, clare quum dixit Apollo, 
Labra movet, metuens audiri: pulchra Laverna, 
Da mihi fallere, da justo sanctoque videri! 
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Mit weldem Namen fol man folde Anklagen bele- 
gen? Wo giebt es einen genügenden Ausdruck des Ab— 
ſcheu's gegen eine folhe, ihrer Natur nad) unerweisliche, 
graͤßliche Beihuldigung, in ſolchen Zeiten und unter 
folchen Umftänden ausgeſprochen? 

Von gleicher Art ſind die Anklagen, welche in dem 
Abſchnitte von der Oppoſition der Fanatiker 
gegen die Prieſter und Religionslehrer aller chriſt— 
Lihen Confeffionen erhoben werden. Nachdem der 
Berf. bier aus einer Proclamation des Kaiferd an die 
aͤgyptiſche Armee (den 21. Suni 1797) die Worte angeführt 
bat: Ne contredisez pas les Mahometans. Agissez avec eux, comme 
nous avons agi avec lesJuifs et les Italiens. Ayez des &gards pour 
leurs Muſtis et leurs Imans, comme vous en avez eu pourles Rabins er 
les Eväques, Ayez pour les cer&monies que prescritl’Alcoran, etpour 
les Mosquees la m&me tolerance, que vous avez eue pour les Synago- 
gues, pourla religion de Moyse, et de Jesus- Christ — fährt er in 
feinem eignen Gtile fort: „Welcher ‚Mipklang in den 
Ohren der chriſtlichen Priefter von gewöhnlihem Schlage, 
wenn man Moskeen, Klöfter und Synagogen, Muftis, 
Rabiner und Bifchöfe in eine Klaffe wirft!’ 

„Doch dad hätten noch viele erfragen, denn gegen 
Nicht-Chriſten find fie toleranter, als gegen Chriften 
von einer andern Konfeffion. Das aber werden die 
proteftantifhen Geiſtlichen nicht vergeſ— 
Ten, daß Kapoleon die katholiſche Religion 
der ihrigen vorzieht, daß er ſie fuͤr konſequenter 
haͤlt, und daß er ſie oͤfter als einmal oͤffentlich uͤber alle 
andere erhob, (Sm discours aux prätres de Lyon 1803. in 
der lettre del’Empereur & son Ministre des cultes du 5, Mai 1807. 
in der lettre &M. M, les Archevequés et Ev&ques de France 
du 28. Mai 1807.) — Es ift ihnen ein Gräuel, daß 
er mit allen Gliedern feiner erhabnen Fa— 
milie fih zum Eatholifhen Glauben be- 
gtennt” 

„Es wäre hierüber noch vieles zufagen, 
befondersvonden boruffirenden und anglo— 
manen Gelehrten in Deutfhland, Aber id 
baltees für überflüffig. Napoleon fennt 


ihre geheimen Machinationen, und, wenn 
25 
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es Zeit ift, wird er die Miffethäter zur 
Nehenfhaft ziehn.“ 

Die legten Zeilen dieſes Abſchnittes, die rhetoriſche 
Wendung, durch weldhe die Gelehrten mit ven reli- 
giöfen FSanatikern aufeine hoͤchſt unerwartete Weife 
in Verbindung gefest werden, die Fluͤchtigkeit felbit, mit 

„welcher das Urtheil zugleich mit der Anklage ausgefpros 
den wird — alles dad, ja jedes Wort und felbft die ge— 
fperrte Schrift, ſpricht laut und vernehmlich die Abſicht 
des Berfaffers aus. So klagt er ſich felbft lauter an, 
alö er feine Gegner verklagt. Was ev von diefen be 
bauptet, unterliegt einem Beweife, welder nie geführt 
werden kann; was er thut, fieht mit klarer Schrift 
vor den Augen der Welt. * 

Zuerſt ein Wort über die freche Anklage gegen die 
protefiantifhe GeiftlihkEeit. Die Randanmer— 
Eung ſpricht von Prieſterſchaft, dergleihen es unter 
deutfhen Proteftanten nit giebt. Diefe Geiftlichkeit _ 
bildet keinen abgefonderten privilegirten Körper im 
Staat; fie fließt in allen Rüdfihten mit der übrigen 
Geſellſchaft zufammen, und theilt ihre Meinungen. Wenn 
alfo in der Denkungsart der proteftantifchen Geiſtlichkeit 
irgend etwas ift, was Antagonismus gegen Napoleon 
beifht, fo muß diefes in fo fern allen Proteftanten ge— 
mein feyn. "Die Anklage muß alfo auf alle Individuen 
aller proteftantifhen Parteien in allen Ländern 
ausgedehnt werben. Sn diefer Allgemeinheit wird fie 
aud) erft ded Verfaffers werth. Er muß ſich kurz und 
gut entſchließen, alle Proteftanten als Fanati- 
ter d.h. alö unverbefferlihe Unterthanen*) vor dem 
Throne bed franzöfifhen Kaiferd anzuklagen. 





*) Le fanatisme n’est pas une erreur, mals une fureur aveugle 
et stupide, que la raison ne retient jamais, L’unique secret 
pour l’emp£cher de naitre est de contenir ceux qui l’excitent, 
Vous avez beau demontrer à des fous que leurs chels les 
trompent, ils u'en sont pas moins ardens & les suivre. Que 
si le fanatisme existe une fois, je ne vois encore qu'un seul 
moyen d’arr&ter son progres; c'est d’employer contre lui 
ses propres ärmes, — Il ne s’agit ni de raisonner 
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Diefen Schritt zu einer größern Confequenz hat er 
auch in der That nicht gefheut. In der zweiten Aus: 
gabe der Plane Napoleons, die uns durd) einen 
weitläuftigen Auszug des Morgenboten (1 Band 
2. Deft) bekannt worden, heißt eö jest: 

„Es ift ihnen ein Gräuel, daß er mit allen Gliedern 
feiner erhabenen Familie ſich zum EZatholifchen Glauben 
bekennt, und daß diefer nunmehr überall den Sieg davon 
trägt über ihr Bekenntniß, das fie ſchon auf dem ganzen 
Erdenrund triumphiren zu fehen glaubten, Kurz, fie 
verabſcheuenjetzt Ber großen Napoleon, wie 
ehemals den P 

„Aber nicht die Geiſtlich keit, nein, 
die ganze luth e Sekte ift es, welche 
den Helden des Jahrhunderts anfeindet. 
Siehateinen großen Bundgeſchloſſen, wel: 
her intoleranter und fanat iſch er zu Werke 
geht, als die Juden.“ 

„Dieſer Bund, welcher groͤßtentheils aus nord 
deutfhen Gelehrten beſteht, glaubte wirklich auf 
dem Punkte zu feyn, den von dem Beifte der Zeit längft 
ſchon überbotenen Proteftantismus unter allerlei Formen 
allenthalben eingeführt zu fehen. Noch jetzt iſt er in 
mehreren Ländern damit befhäftigt, fein 
tühnes Vorhaben auszuführen Die Plane 
Napoleons find diefen finitern Kabalen Hinderlih, und 
daher die unbändige Wuth der Proteftanten 
gegen ben franzöfifhen Kaif 

„Außerdem find die Proteftanten durch Gleichheit 
der Konfeffion aufs engfte mitden Engländern 
verbunden, und das Sntereffe diefer Nation muß auch 


ni de conyaincre; il faut laisser li la phi 
losophie, fermerleslivres,prendreleglaive 
etpunir les fourbes. J.J. Rousseau lettre à d’Alem- 
bert, — Sobald es alfo dem Verf. gelingt, den Fana— 
tisSmusderProtefianten zu erweisen, fo nehme 
er felbit das Schwerd, und richte dieſe verruchte Sekte, 
welder er fhon — ein zweiter Galiqula — Einen 
Dald gegeben hat. Nur Feine Hinrihtung vor ge: 
führtem gi | 
25 


q 
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das ihrige ſeyn. Wenn England fällt, fo verlieren fie 
ihre größte Stüße, befonders feit Preußen nichts mehr 
für fie thun kann.“ 

„Was kann man nun Gutes von Menfden 
erwarten, denen das Intereſſe Englands 
auf das Gewiſſen gebunden iſt, und die ihr 
Heil nur von dem allgemeinen Feinde der 
Menſchheit zu erwarten haben!“ 


„Es iſt nicht ihre Schuld, daß wir nicht in Deutſch⸗ 


land ſchon Dragonaden erlebt haben, wie in Irland. 
Da fie aber dort die Körper der Katholiken nicht be— 
zwingen Eönnen, fo fuchen fie die Geifter in Feffeln zu 
fhlagen burd) Soutersnungene) und literariſchen 
Despotismus.’ Kia - 

„Aller Anſtrich einer großen Geiſtesbildung hindert 
die proteflantifchen Gelehrten nit, den ungerechteſten 
und leidenfchaftlichiten Gefinnungen Platz zu geben.‘ 

„Denn man den auögelaffenften Zabel, und die 
sräulihfien Verwuͤnſchungen gegen die Einrich— 
tungen Napoleons hören will, fo gehe man nur in eine 
aͤcht Iutherifde Cotterie. Dort wird man eine ge- 
heime Allianz vorbereiten fehen zwifhen dem 
Pabft unvden Söhnen Luther, die ein wür 
diges Gegenfiüd zu dem ehemaligen Bünd- 
niffedes Pabfles mitden Türken bildet. Und 
wenn einft dem franzöfifhen Kaifer ein Unglüd begegnen 
folte, fo würden wir das feltfame Schaufpiel erleben, 
diefe Fanatiker — Marktplaͤtzen mit 
einander tanzen zu ſehen, wie die Studenten und Pfaffen 
zu Salamanca!“ 

„Dieſer proteſtantiſche Bund iſt ſehr 
ausgebreitet.Er hat ſogar angefangen, ſich mit 
einigen katholiſchen Fanatikern in Verkehr zu ſetzen. 
Dafßer ſich für Oeſterreich verwendet, ſehen 





*) Es iſt in ber That eine neue, des Verfaſſers volls 
kommen würdige Entdedung, daß proteftantifde 
Schulordnungen die Beifter in Feffeln ſchlagen. 
Wahrfcheinlicd find eöalfo die. jefuitifchen, dieer, 
alöbefreiende, zurudwünfht. ©. Unhang. 
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wir noch täglid, Es find aber Bemweife vor: 
handen, baß er diefe Nation aufs fhänd- 
lihfte hHintergehe, und den Krieg nur für 


fih benugen wolle.“ 

„Deffen ungeadtet genießt .diefe Yuthe 
zifhe*, Liga nod in manden Staaten **) einen aus: 
gezeichneten Shus. Es ift nit unwahrſcheinlich, da 
man dort die Schuldigen vertheidigen werde, Man wird 
die Shönften Phrafen declamiren über die Erhabenheit 
großmüthiger Gefinnungen, und über die Nied etz 
trähtigkeit der Angebungen*’"*). Man wird 
die Fürfien glauben machen wollen, daß fie am beften 
thun, den Mantel der riftlihen Liebe zu hängen über 
alle aufrährerifhen Madinationen +), die, wie man be— 
hauptet, nur Sade der Meinung find, und in Zukunft 
nichts mehr fhaden Fönnen:” 

‚Uber diefe aroßmüthigen Befhüser verrathen 
dadurd ihre eigenfte innerite Gefinnung, und werden 
vielleicht felbft noch einer Protektion bedürfen bei einer 
Regierung, welche alles durchſchaut, und die geheimen 
Kabalen derjenigen zu bejtrafen wiſſen wird, die gegen 
fie und ihre Urmeen confpirirt haben.“ 


. 


*) Warum immer nur lutheriſch und Zutheras 
ner, und niht mehr Proteftant überhaupt? Man 
folte meinen, daß dem Verf. gerade die Nähe einiger 
Zutheraner befhwerlih wäre, und daß er eine 
Stadt anitedte, um fein Ey bei den Flammen zu fieden. 

”) Sn welhen? Der Verf. nenne die Staaten, die er 
zur Sntoleranz auffordert! Und welche find die ihm 
angenehmern, die niht zu den mandyen Staaten 
gehören ? 

+) O Gewiffen, wie mächtig ift deine Stimme! wie un: 
erbittlidy dein Gericht! , 

7) Gewiß nit! Vielmehr werden die Verleumdeten 
Unterfuhung fordern, damit die ganze alberne Lüge 
von einem norddbeutfhen Bund, einer Futher 
zrifhen Liga anden Tag komme, und Schande auf 
das Haupt derer falle, bie fie erfannen, 

47) Die Urheber der Toleranz: Edicte und die aufgeklär: 
ten Feinde des Sectengeiftes. 
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Dieſe merkwuͤrdige Stelle bedarf keines Commentars. 
So haͤufen nur wuͤthende Delatoren ihre Beſchuldigungen 
auf die Haͤupter derer, die ſie verderben wollen. So hat 
zu allen Zeiten der Abſchaum der Demagogen den ſtau— 
nenden und. leihtgläubigen Pöbel durch gehäffige Namen - 
zu verführen -gefuht. Die Widerſpruͤche ihrer Befchul: 
digungen kümmern fie nit. Sie wollen niht Gericht 
und Urtheil, fondern Aufruhr und Mord, 

Wir Eehren auf unfern Weg zurüd, Fanatiker, 
unheilbare Sanatiter follen die Proteftanten feyn, 
fie follen den franzoͤſiſchen Kaifer haffen, weil er in 
dem Glauben feiner Väter lebt! Aus welden 
Grundfäßen. der proteftantifhen Confeffion geht diefes 
hervor? — Gefest aber, es gienge eben fo \ zwiß aus 
ihnen hervor, als ed nicht thut, was dann weiter? Sit 
denn nothwendig alles, was aus der Conftitution eines 
Staates, den Statuten einer Corporation, den ſymboliſchen 
Büchern einer Gemeinde logiſch gefolgert werben kann, 
darum auch factifch vorhanden? Sit es in allen Sliedern 
des Staates, der Corporation, der Gemeinde vorhanden ? 

Sa! fagen die Snquifitoren,, die Sefuiten= und In— 
ſurrections-Riecher, und die Angeber! Nein! ruft die 
Geſchichte, die täglihe Erfahrung und jeder redhtliche 
Mann. Aber immerhin mögen die erfiern Recht behal— 
ten: die Grundfäge der lutheriſchen Confeffion, fo wie 
jeder andern proteftantifhen, brauchen das Licht des Ta— 
ges nicht zu ſcheuen. ö 

„Die proteftantifhe Religion, fagt Jean Jaques, ift 
tolerant aus Grundfag: fie ift es ihrem ganzen Wefen 
nad) 5 fie ift eö fo fehr, als es nur moͤglich ift: denn dad 
einzige Dogma, daß fie nicht tolerirt, ift das der Into— 
leranz.’” Und biefer Religion foll e8 ein Gräuel 
feyn, daß der franzöfifhe Kaifer und feine erhabene Fas 
milie dem Glauben ihrer Väter huldigt? Sie follen eine 
unbändbige Wuth gegen ihn hegen, Weil er ihren 
Kabalen, ihrer Proselytenmackherei in dem Wege ftehe? 
fie follen ihn fo arg baffen, wie vormald den 
Pabft? — Der Verfaffer, nur auf feinen Zweck erpicht, 
mag immerhin nicht willen wollen, was in den Kirchen 
und Schulen ber Proteftanten gelehrt wird; aber viele 
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feiner Glaubensgenoffen wiffen ed, und bie flummen 
Blätter der Geſchichte reden lauter, ald er. Mehrere 
proteftantifche Länder haben Eatholifhe Fürften gehabt, 
und haben fie noch. Einige diefer Fürften find von dem 
Glauben ihrer Bäter abgetreten, um fi der Latholifchen 
Kirdye in die Arme zu werfen; fie haben alfo aus 
freier Wahl den Ölauben ihrer Unterthanen 
demergriffenen Glaubennadgefest. — Wann 
aber hat je eines dieſer Völker darum feinem Herrn weniger 
Treue bewiefen? Wann hat e5 ſich feinen Pflichten ent— 
zogen? Wann hat es nicht Gut und Blut zur Vertheidis 


gung bed Thrones aufgeopferf? Was wir erzählen, find _ 


keine Mährchen aus alter Zeit. Geit länger als hundert 
Sahren bid auf diefen Tag hat Sachſen, der Mittelpunkt 
des Proteftantismus in Deutſchland, die unerfhütter- 
lihfte Treue gegen feine katholiſchen Fürften, und dem 
zegierenden Hauſe überhaupt auf alle Weife die ruͤh— 
zendfte Liebe und Anhänglihkeit gezeigt. Unter einer 
nichts weniger als väterlichen Regierung blieben dennod) 
die proteftantifhen Heſſen dem EZatholif gewordenen 
Zandgrafen Friedrid) getreu; wie die Würtemberger in 
demfelben Falle dem Herzoge Carl. Nie hat die Geifts 
lichkeit jener Länder das Volk in diefen Fällen zu etwas 
anderem, ald zum Gehorfam aufgefordert; nie hat fie 
die Fahne der Empörung aufgeftedt, nie das Schwerd 
umgegürtet, oder dad Kreuz bed Deren zum Panier des 
Aufruhrs gemacht. Sie hat nie eine politiſche 
Partei genommen*). Wie glüdlih wäre Europa,“ 





*) Daß die Proteftanten auch unter Fatholifhen 
Herrn und inEtatholifhen Ländern treue 
und loyale Unterthanen feyen, bezeugte ihnen 
der franzöfifhe Kaifer in der Antwort an bie 
Deputation der Genfer Geiftlichkeit (den 7. December 
1804): Je saisis, fagte er, avec empressement cette occa- 
sion de leur temoigner, combien j’ai toujours été satisfait 
de tout ce qu’on m’a rapporte dela fidelitd et de la 
bonne conduite. des pasteurs et des citoyens des diffe- 
Pentes communions protestantes. Auch im Sahr 1803 fand 
die Regierung unter den Nichtkatholiſchen des citoyens 
&claires, defenseurs connus de l’ordre public, de la liberte 


LI 
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wenn baffelbe von dem Elerud aller riftliden Confeffis- 
nen behauptet werden Eönnte! 

Noch eine nahe Erinnerung drängt fi un hier auf, 
die für die Wohlgefinnten da fiehen mag; denn für den 
BVerfaffer fchreiben wir nit. Als der politifhe Fa— 
natismus der franzöfifhen Empörer Shwärme von 
tatholifhen Prieftern nad) Deutfchland trieb, und 
ihnen Eeine Freiftatt gegönnt, ja kaum das Leben verzie- 
ben ward; als diefe Unglüdlihen von den fiegreichen 
Beeren ihrer Blaubenögenoffen, die in dem 
Schooße derfelben Kirche erzogen,- von diefer naͤmlichen 
Priefterfhaft oft Troft und Vergebung ihrer Sünden 
empfangen hatten, mit bitterem Hohn und unfhonender 
Graufamkeit von einem Afyl zum andern gejagt, aud) 
in proteftantifhen Ländern Schutz und Obdach ſuchten; 
find fie da ihres Glaubens halber angefochten, mit Par— 
teinamen befdimpft, oder auf irgend eine Weife fana= 
tifch behandelt worden? Fraget fie felbfi! Fraget, wie 
viele von ihnen in den bürftigen Hütten pro 
teftantifher LZandpfarrer (jener fanatiſchen Haffer 
alles Katholiciömud) eine freundlihe Aufnahme fanden, 
und eben wegen der freuen Anhänglicdjkeit an den Glau— 
ben geadhtet wurden, der, wie der Verf. verfihert, allen 
Zutheranern, in&befondere aber ihren Geiftlichen, ein fo 
großer Gräuel if. ' 

So viel von dem Fanatismus der Proteftanten! 

Aber aud) die fo raſch und unerwartet angefnüpfte 
Snovective gegen die Gelehrten fordert ein kurzes 
Verweilen. „Es wäre hierüber noch vieles zu fagen, 
befonders von den boruffirenden und angloma-= 
nen Gelehrten in Deutfchland. Aber ih halte es 
für überflüffig. NapoleonEtenntihregehei- 
men Madhinationen, und wenn ed Zeit if, 
wird er bie Miffethäter zur Redenfdaft 
ziehen.“ Merkwuͤrdige, fhredlihe Worte! Ein Me: 


civile, et de la liberts religieuse, aus denen man die 
Gonfiftorien der nicht = Fatholifchen Gemeinden bildete. 
©. Exposé de lasituation de la sepublique presente gu corps 
legislauif le 22 Fevr, 1803. 
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dufenhaupt auf der Binfengeflohtenen Aegide biefes 
furdytbaren Donnerers! 

Wir müffen diefe Stelle durch eine andere erläutern. 
©. 59 beißt es: „Durch fonderbare Paralogismen ge— 
täufht, oder täufhen wollend, erheben jest eben die das 
größte Geſchrei über Deutfchheit, welche vormals alles 
angewendet, um fie zw unterdrüden. Was man und 
jest aufdringen mödte, ifi nur Norddeutfche 
heit, eigentlid Boruffismus und Angli— 
cismus.“ 

So iſt es alſo ausgeſprochen, das größte aller Ver— 
brechen, die Morddeutſchheit! Dieſe iſt einerlei mit 
Boruſſomanie und Anglomanie; beides ſind 
Miſſethaten, und die Norddeutſchheit der Punkt, 
wo ſich beide vereinigen. Wer alſo das Ungluͤck gehabt 
hat, im noͤrdlichen Deutſchland gebohren zu ſeyn — 
in dem proteſtantiſchen, wie ſich von ſelbſt ver— 
ſteht — wer ſich noch uͤberdieß mit Gelehrſamkeit beſu— 
delt hat*), der darf für einen Miſſethaͤter gehalten 
werden, und kann feiner baldigen Beſtrafung entgegen 
fehen. 

Hier erfheint wiederum der wüthende Delator mit 
dem zweifchneidigen Schwerde meitfhihtiger Partei 
namen. 

. Was mag er mit feinen boruffirenden Ge: 
Iehrten wollen? Wo find die, weldhe unbedingt Partei 
für Preußen nehmen? Oder ift Preußens politiſches 
Syſtem je ein Gegenftand unbedingter Bewunderung ge= 
wefen?: Spridt der Verfaſſer aub von Preußend 
Gelehrten? Sit aud) bei diefen die Liebe des Vaterlan— 
des ein Verbrechen, eine Miffethat? 

Und was will er mit der Unglomanie? Zu allen 
Seiten find die politifhen Meinungen in Deutfchland, 
wie in der ganzen Welt, getheilt geweſen; fie werben ed, 
mit des Verf. Erlaubniß, auch Zünftig feyn, Es mag 





*) Beftimmt heißt eö in dem oben aus dem Morgens 
boten angeführten Zufage, die Lutherifhe Lig 
beftehe größtentheild aus norddeutſchen 
Gelehrten. 
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immerhin Leute in Deutſchland geben, bie für England 
geitimmt find, wie es in England Leute giebt, die Frank: 
reihe Sache in Schuß nehmen, und vielleiht aud in ı 
Frankreich einige, die, ohne VBerräther zu ſeyn, manches 
Gute an England preifen. Sa, es mag Leute geben, 
die heute dad eine, morgen das andere thun, wie aud) 
wohl die Fürften fi) heute mit denen verbinden, gegen 
welche fie geitern die Waffen führten. Wo liegt hier das 
Vebel? Und wenn die Unglomanie, als Manie, ein 
Uebel ift, find darum nur die norddeutfhen Ge 
lehrten mit diefer Krankheit behaftet? und nur die 
protefiantifhen? 

Es wäre Unfinn, über ſolchen Unfinn mehrere Worte 
zu machen.‘ un! 

Aber der Verf. geht weiter, er thut nichts halb. 
Nicht unfhuldige Meinungen find es, die man beim 
Theetiſch ventilirt; niet ein harmlofes Geſchwaͤtz über 
Beitung und Politik ift es, dem er den Stab bricht; es 
find frafbare Madhinationen cineösgeheimen 
Bundeö, welder feine Morddeutſchheit aufdbrin- 
gen, welcher die Unfhuld verführen will, 

Norddeutſchheit it, wie wir oben gefehen ha: 
ben, in dem Spradgebraude des Verfaſſers mit Pro- 
teftantismuöd fynonym*); Norddeutfhheit auf: 
dringen, kann alfo nicht wohl etwas anderes heißen, 
old Proteftantismus aufbringen wollen. Aller: 
dings ein fchwered Vergehen! Meinungen aufdrin: 
gen ift überall fündlih; veligiöfe, iſt verabſcheuungs— 
würdig. Wo aber gefhieht denn das? Etwa da, wo 
Pröteftanten an Eatholifhen Snftituten lehren? Man 
zeige ihr Vergeben der Obrigkeit an, und fordere feine 
Beftrafung. Man beweife, aber man verleumde 
nicht. Sit aber vielleicht alles, was von Proteftanten 
ausgeht, proteftantifh? und fonad) alles, was fie fagen 


”) Sn der erften Ausgabe feines Pamphlets mochte 
er fih noch fhämen, diefes auszüfprehen, in der 
zweiten war auch diefe Schaam abgelegt, und die 
Anfhwärzung ded Lutherthums fpielt bier ihre 
große Rolle, 1 
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und fchreiben, mit ketzeriſchem Gifte geträntt? — O dann 
verſchließt vor allen Dingen eure Buchlaͤden, eure Biblio- 
thefen und Lefezimmer, zündet‘ Scheit erhaufen an, und 
übergebt die verbotenen Bücher des Inder, ja, den Inder 
felbft den Flammen, und jedes Blatt der proteftantifchen 
Schriftſteller, und wo moͤglich, diefe Schriftfteller felbft. 
Und ihr, die, unbewußt defien, was ihr thatet, fo viel 
des heimlichen Giftes aus diefen Quellen getrunken habt, 
büßt eure unverfcehuldete Miffethat durch raſtloſe Verfol- 
gung eurer Verführer ab; bauet die Kerker der heiligen 
Snauifition wieder auf; fliftet Klöfter, rufet die Mönche 
zurüd, gebet den Königen Sefuiten zu Gewiffensräthen, 
und dem Volke Capuziner zu Lehrern; büßet eure Schuld 
in Gilicien, ſchlafet auf Dornen, oder faftet auf Säulen, 
damit die Welt eure Buße ſehe und über eure Frömmig- 
Zeit ſtaune! 
Sit aber die Anklage des norddeutſchen aufdringlichen 
Proteſtantismus nicht auf religiöfe, ſondern auf poli— 
tiſche Anſichten gerichtet, fo frage ih: was hat der 
Proteftantismus mit der Politik zu fhaffen? Wenn man 
nothwendigerweife ein Feind Napoleons ift, weil er das 
pgroteftantifhe England befriegt, fo muß ihn der 
Katholit niht weniger haffen, weil er das katholiſche 
Defterreih und Spanien befiegt, und durch die Säculari=- 
firung des päbftlihen Gebietes der Hierarchie ihre maͤch— 
tigſte Stüge entzogen hat. Wo foll man bei folder 
Conſequenzmacherei flehen bleiben ? Aber Englands Sache, 
betheuert der Ankläger, ift den Proteftanten auf das Ges 
wiffen gebunden, weil England die einzige nod) übrige 
Stuͤtze des Proteflantismus if. Was fol das? Wozu 
bedarf der Proteflantismus in unfern Tagen einer poli— 
tifhen Stüße? Sit die Freiheit der Gewiffen sefähfbetz 
Ueben nicht die Profteftanten mitten in der Dauptftadt 
des franzöfifchen Kaiferthbums ihre Religion ungehindert 
aus? Gind ihnen nicht eben daſelbſt alle Rechte Eatholi- 
ſcher Bürger eingeräumt, und zur freien Ausübung ihres 
Gottesdienſtes Kirchen erbaut? Wird nicht ihre Theolo— 
gie auf franzöfifhen Univerfitäten gelehrt? Was brau: 
chen fie mehr? Sie find feft überzeugt, daß die Drago— 
naden Ludwigs des XIV. das neunzehnfe Jahrhundert nicht 
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beflecken werden; und daß keine giftigen Anklagen von 
geheimen Geſellſchaften, die nirgends gehalten 
werden, einer lutheriſchen Liga, die nicht eriftiet, 
von wuͤthendem Haß und unbefiegliherfeind- 
ſeligkeit, die ein abgeſchmacktes Maͤhrchen ift, die Ges 
finnungen des franzöfifhen Kaifers ändern werden, die 
er beitimmt und Eräftig gegen die Genfer Geiſtlichkeit 
ausſprach: „Man fol wiffen — fagte er — daß es meine 
Abficht und mein fefter Wille ift, die Freiheit des Eultus 
aufreht zu halten, Das Reich der Gefege endet, wo das 
Reich des Gewiffens anfängt. Weder Gefege noch Fuͤr— 
fien vermögen etwas gegen dieſe Freiheit. Dies find 
meine Grundfäße, und wenn einer meines Geſchlechtes 
mir nachfolgen follte, welder den Eid vergäße, den ic) 
befhworen habe, wenn er getäufeht durd) die Eingebun= 
gen einer falfhen Gewiffenhaftigkeit, ihn verlegte, fo 
weihe ih ihn hiemit dem öffentlihen Tadel, und gebe 
Eud) dad Recht, ihn einen Nero zu nennen *). 

Was Eann unter diefen Umftänden, bei fo klar aus— 
gefprodyenen und durch taufendfältige Dandlungen beftä- 
tigten Grundfägen, der Proteflantismus von Frankreichs 
Monarchen fürdten? Was Eann er hoffen von England? 
Dod) immerhin möchte England einigen Eleinmüthigen 
Proteſtanten eine Stüße feinen, Sft ed aud) Oeſter— 
zeich? Und doc hat, dem Ankläger zu Folge, die luthes 


*) Der Verf. führt diefen Ausſpruch S. 14 verflümmelt 
und in einer falfchen Beziehung an, um, was barin 
den Proteftanten günftig ift, nicht fihtbar werden zu 
laſſen. Ganz in demfelben Sinn und ohne alle Zwei— 
deutigkeit fprady noch vor Kurzem (am 12. Dec. 1809) 
der Minifter des Innern, Graf Montalivet, in der 
Berfammlung ded Corps legislauf die Grundfäße des 
Kaiferö aus: dans son respect pour les consciences, le 
gouvernement n'a pas déyvié de la ligne qu’il s’dtait trace, 
Ses principes sur la religion ont eu leur application cette 
annde, comme les anndes précédentes. — Il ne se borne 
pas A tolerer tous les cultes, il les honore, il les 
encourage, — Les rdliglons chretiennes, fon- 
deessurlamorale de !’Evangile, sont toutes 
utiles A la societe 
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rifhe Liga auh mit Defterreidy einen Bund ge⸗ 
ſchloſſen! * 

Sa — um Oeſterreich zu betruͤgen — ſetzt er 
(in der neuen Ausg.) hinzu. Es find Beweife vor 
handen, baß er diefe Nation auf das ſchaͤndlichſte bes 
trügen wolle. 

Was diefer Mann alles weiß! Fuͤrwahr ein heims 
tuͤckiſcher, ein gefährlier Diann, dem fi jede Thür, 
jeder Mund verfhließen muß. Ein Horcher ohne Zweis 
fel an Schlüffellödern und Fenſtern; denn woher wüßte 
er font, was doch wohl jeder zu verheimlidhen ſucht? 
Dder ein Verraͤther des erſchlichenen, abgelodten Ge— 
heimniffes, oder, wenn das alled nit wäre, ein boshafs 
ter Lügner. 

Auch von Confpirationen det lutheriſchen 
Liga gegen die franzöfifhe Urmee weiß er. 

Hier wäre jeded rechtfertigende Wort eine Ernies 
deigung ! \ 

Ein folder Schriftiteler ift nit einmal der Ver— 
fpottung werth. Wir fehen ihn, wie Shylock, fein 
Meffer wegen, durftend nah dem Blute feiner Feinde, 
und verlaffen ihn mit der Sndignation, die ihm gebührt. 
Seine Antlagen find ungereimt, bid zur Laͤcherlichkeit; 
feine Abſichten aber boshaft bis zur Abfcheulidkeit. } 

Sndem wir die Feder niederlegen, tritt das Bild 
diefer Abfihten uns nod einmal. in feiner ganzen Haͤß— 
lichkeit vor die Augen. Unter einem Volke, das fidy der 
Berbreitung einer fo großen Maſſe von Licht erfreut, 
dad unter feinen zahlreichen Schriftitellern fo viele edle 
Männek zählt, das mehr, als irgend ein anderes mit der 
UVeberzeugung erfüllt ift, daß Bildung nicht ohne Wiſſen— 
(haft, Wiffenfhaft nit ohne Freiheit der Meinungen 
gedeihen Fönne, wo diefer Grundfag zu einem Glaubens 
artikel der Regierungskunſt angenommen ift; wo man 
endlih aus bewährter Erfahrung weiß, daß der Gehors 
fam der Unterthanen durch nichts mehr, als durch bie 
Sreiheit der Meinungen und Gemwiffen gefihert wird, 
unter einem ſolchen Volke wagt ed ein Schhriftiteller, aus 
den Höhlen des Obfcurantismus hervorzutreten, um, 
fo viel an ihm liegt, der Freiheit der Gelehrten Ketten 
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zu Schmieden; und f[hüttet mit beifptellofer Verketzerungs⸗ 
wuth, ein Fülhorn giftiger Anklagen gegen fie aus, um, 
wenn er ed vermöchte, Inquifitionen zu veranlaffen, die 
Mächtigen mit Mistrauen, die Leichtgläubigen mit 
Schrecken zu erfüllen, alle aber durch Parteihaß zu ſpal— 
ten, Er erdichtet Gefinnungen und Meinungen, welde 
ein ganzer Stand, ja eine weit verbreitete Secte hegen 
fol, ftempelt diefe Meinungen zu Verbrechen, und die, 
denen er fie aufbürdet, zu Miffethätern, die er der Ahn— 
dung der hoͤchſten Gewalt denunciirt, Es ift nit fein 
Berdienft, wenn diefe Anklagen ohne Erfolg bleiben, da 
er ja felbfi den Regierungen droht, die jene, von feinem 
namenlofen Tribunal Geaͤchteten fhüsen werden. Beine 
Angaben waren beftimmt für die Augen der Mächtigen 
und die Hände ded Volks; und zu einer Zeit, wo diefem ı 
Volke durch unvermeidlihe Ereigniffe faufend Wunden 
geſchlagen waren, follten fie die Beforgniß des Einfluffes 
eines geheimen, weit verbreiteten, confpirirenden Bun— 
des erregen, und die Gemüther erbittern. Darum wur: 
den fie, wie der Morgenbote und aus ihm einige Bei: 
tungsblätter meldeten, in mehrere Spraden überfegt, 
und in mannichfaltiger Form wiederholt; aus ber Einen 
giftigen Quelle haben ſich viele Bäche ergoffen. Was fo 
oft und mit fo großer Dreiftigkeit wiederholt wird, ge— 
winnt leicht dad Anfehn der Wahrfcheinlihkeit, und die 
wiederhallenden Echos der Einen Stimme werden leicht 
für eben fo viele verfchiedene Zeugen gehalten. Go ent— 
ſteht allmählig eine Art von Pröferiptionsglaube, wenn 
keine Stimme der Proteftation fi) hören laͤß Auch 
darum find diefe Blätter gefchrieben, nicht als logie, 
wo eö Eeiner bedarf, nicht ald Widerlegunglungereimter 
und unzufammenhängender Anklagen, die, wenn fie nur 
in dad rechte Licht gefegt werden, in Dunſt zerfließen. 
Die Wahrheit wird ihren Weg finden! 


Anhang. 


Als die aufgeklärte, und für alles wahrhaft Gute 
eifrig bemühte Regierung des Königreihs Baiern durch 
die Studien= Section des Minifteriumd des Innern den 
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in ganz Deutfhland, am heftigiten aber in Minden 
felbft angegriffenen Schulplan vom Sahr 1804 reformiren 
ließ, und duch den neuen Plan die claffifhe Litteratur, 
neben der Gefhichte, der Mathematik'und Philofophie, 
bieder in die gebührenden Rechte eingefegt wurde, Lie 
ber Freiherr Chriftoph von Aretin einige Blätter 
audgeben, unter dem Zitel: 
Litteratur der Staatögefhidhte von Baiern, von Chri— 
ftoph Freiherr von Aretin. 18. Heft, (aufıg Seiteng.) 
wo er faat: 
„Die Baiern follen keine ausländifhe, und ja Eeine 
toömopolitifen, am wenigfen nordländifche Erzie- 
ber haben. 
und fest in einer erläuternden Anmerkung hinzu: 
„Die Norddeutfhen (mit werigen Ausnahmen) ver— 
achten und haſſen die Suͤddeutſchen“), glauben fih 





*) Man muß felbft eine große Neigung Haben, zu hafz 
fen, wenn man überall Daß präfumirt. Barum 
folten die Norddeutfchen einen Daß gegen die Suͤd— 
deutfhen hegen? oder womit haben fie ihn Eund ges 
than? Einige leichtfertige Scherze, mie fie fih eine 
Provinz gegen die andere zu allen Zeiten erlaubt hat, 
follen doch nicht als Beweife von Daß gelten? Haßt 
der Norddeutſche aud den Schwaben, oder gar der 
Schwabe fid) ſelbſt, wenn er die Blunders feiner Lands— 
leute erzählt? J der Gascogner, der Normand, in 
weil man fi) erlaubt, über Gas— 
5 zu lahen? Haßte auch FSried- 
rich I. Sübdeutfiland, als er im Jahr 1779 Baiern 
gegen Deſterreichs Machinationen rettete? Oder muß 
man ihn zu den wenigen Ausnahmen zählen? Und 
wenn hat je ein norddeutfher Schriftiteller etwas 
über Süddeutfhland ausgefproden, das fo gehäf: 
fig wäre, alö die eben den Norddeutſchen gemadjte 
" Befhuldigung allgemeinen Haſſes und allgemeiner 
Verachtung ? oder als die oben aus dem Morgenboten 
angeführte der gröbften Ginnlihkeit und 
der arglifligfien Deudelei, die an jedem 
tanzenden Lutheraner erkannt werden fol? 
oder die einer confpirirenden Liga ber ganzen 
lutherifhen Sekte? oder — doch ed wäre der oder 
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weit vor ihnen voraus, und werden nie ben herz: 
lihen, unbefangenen Ginn derfelben zu faffen oder 
zu ſchaͤtzen wiſſen. Wenn es ihnen gelingt, (wovor 
Gott fey) unfere üppige Lebensfülle mit ihrer noͤrd⸗ 
lihen Kälte und Steifheit zu erftiden, fo ift unfer 
Baterland unmwiederbringlid) zu Grunde gerichtet.” 


Hoͤchſt merkwürdig ift der Widerfpruh, in welchem 
fi der Fehr. v. Aretin und feine aͤngſtliche Beforgnig 
für den Untergang der baierifhen Nationalität durch ein 
Zoömopolitifches Erziehungs:Shitem, mit einer Behaup- 
tung in den Planen Napoleons über benfelben Ge— 
genftand befindet. „Wie Eönnen Männer, heißt e8 in 
der legten Schrift ©. 60, die ſich ſchon bis zur Theorie 
des Kosmopolitismus aufgeſchwungen hatten, wie⸗ 
der zuruͤckweichen zum Mationalismus? Es iſt zwar 
ferne von mir, die Vaterlandsliebe gering zu achten, 
aber die Wendung, die unfere Bildung gegenwärtig ge— 
nommen hat, entfpriht nicht mehr allen ihren Forderun= 
gen. Semehr fi) die Nationen entwideln, und aus dem 
Kerker ihrer Sndividualität heraus arbeiten, je unab- 
Hängiger fie werden von den beengenden Bellimmungen 
ihrer Lokalitäten und Urgebräudhe, deſto mehr nähern 
fie fid) dem reinen und einfahen Typus der Menſchen— 
natur, defto mehr werden fie denationalifirt und dem 
Ideal ähnlih. So wie der einzelne Menſch nur durch 
den Dpfertod der Sndividualität zur Himmelfahrt des 
Geiftes gelangt, fo aud) die — und in dieſem 
Sinne iſt es, daß ſchon Montesqui agt hat: 

„Une conqu&te peut mettre les ns sous un meilleur 
genie.‘* j 

„Sn diefem Sinne ift e5 auch, daß man fagen kann, 
in Napoleons Syftem liegt aͤchte Deutſchheit, d.h. Kos: 
mopolitismus, denn es hat das von Deutſchlands Philo— 
ſophie erzeugte Princip zur Bafis: Wenn Vernunft kein 
leerer Name feyn fol, fo-muß das Befondere dem All: 
gemeinen weichen.’ — 











kein Ende, wenn wir alle ähnliche Anfälle aus den 
neueften Schriften einiger baierfhen Schriftſteller 
anführen wollten. 
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Eine folge Auflöfung der Nationalität hatte der 


Sehr. v. Aretin nicht mit Unrecht für ein Uebel erklärt; - 


er hatte ©. 10 der angeführten Blätter zur Literatur 
der Staatögefhihte von Baiern, den Begriff eines vollen- 
deten ſittlichen Indifferentismus daran geknuͤpft; er 
hatte unter Anderm geſagt: „Ohne National-Einrich— 
tungen werden auch unſere Baiern bloße Europaͤer blei— 
ben. Man gebe alſo ihren Neigungen eine andere Rich— 
tung. Alsdann werden ſie eine National-Phyſiognomie 
erhalten, die ſie von andern Voͤlkern unterſcheiden, und 
ihnen die Luſt benehmen wird, ſich mit denſelben zu ver— 
ſchmelzen. Zugleid wird ein Thatendrang in ihren Cha— 
rakter Eommen, der das gefährliche Spiel wechfelnder 
Verordnungen erfegen, und das Volk bewegen wird, das 
aus Neigung und guf zu mahen, was es außerdem 
nur aus Zwang und fhleht machen würde, Auffolde 
Gemüther mag eine weife Gefeggebung mit Kraft wir: 
Zen. Man fol daher alle Mittel anwenden, um den 
NationalCharakter der Baiern zu fleigern, auszubilden. 
Ueberhaupt Alles, was dazu dient, fie von andern Na— 
tionen zu unfterfcheiden, wird aud) dazu dienen, die Dauer 
ihrer Selbftitändigkeit zu fihern. Gelbft Kleinigkeiten 
find hierin von Wichtigkeit, und es war gewiß eine glüd- 
liche Sdee der baierifchen Regierung, daß fie eine National: 
Eocarde eingeführt hat. Die Einführung einer National: 
Kleidung würde zuverläffig mit noch größerer Kraft 
wirken. Man glaube niht, Baiern fey von einem zu 
geringen Umfange, um ein befonderes Neid) zu bilden, 
Denn groß oder Elein ift niht, was auf der Landkarte 
fo fcheint: der Geift entfcheidet. Jedes Volk if, wozu 
es ſich macht, und meift am vortrefflichfien das, welches 
ſich nicht verfüumen darf.’ 

„Der wefentlihfte Gegenftand bei der Bildung des 
National» Charakterd ift die Erziehung. Hierin ift in 
neuern Zeiten fo viel gethan worden, daß man im All: 
gemeinen hoffen darf, das auflebende Geflecht werde 
befier geformt, als das ausiterbende, aus den Schulen 
Eommen. Es mag genug feyn, hier zu bemerken, daß 
bei der Erziehung der Baiern aller auswärtige Anftrich 
vermieden, und ihr vielmehr ein eigenthümliches Colorit 
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"gegeben werden muß. Die Batern follen keine 
ausländifhen, und ja Feine Eosmopoliti- 
fhen, am wenigiten nordländifhe Erziehe 
baben.” ; 

Wo mag hier die Wahrheit feyn?. Einmal will man 
für Baiern nichts, ald Kosmopolitismus; das andere 
Mal fpriht man über Eosmopolitifhe Erzieher das Ver— 
bannungsurtheil aus! Ein Volk, dad ven Opfertod 

ber Individualität vollendet hätte, würde 
aufhören, ein Volk zu feyn, und die Fähigkeit zu allem 

Großen und Edeln würde durch die Auflöfung in die 

Allgemeinheit vernichtet werden, 

Wenn fhon der Kosmopolitismus in der That die 
Spige und Blüthe einer liberalen Denkungsart ift, fo 
fol doch die Nationalität keineswegs in ihm unter- 
gehen. Wie das Individuum aus den Quellen der 
Schönheit und des Erhabenen, immer daffelbe Wefen, 
aber veredelt und verfchhönert auffteigt, fo fol die Na— 
tionalität durch dad Feuerbad des Kosmopolitismus von 
rohen Schladen gereinigt, nidt aber zerfiört und auf: 
gelöft werden. Aber wehe dem Volke, das fidy nach alt— 
ägyptifcher und neusfinefifher Weife in feiner Nationali- 
tät verhärten, von andern Völkern abfondern, ſein Gluͤck 
nur allein in einer hoben Meinung von fidy felbft fuchen, 
und allen Eosmopolitifehen Ideen den Eingang verfchlie- 
gen wollte. Ein ſolches Volk würde unwieder- 
bringlih zu Grunde.gerihtet feyn! 


25. 3. 9. Sacobi an den Minifter. 


25) Um jene Zeit, als der Oberbibliothefar eine 
heftige Anklage bei dem Prafidio der Akademie gegen 
den Präfidenten felbft anhängig gemacht hatte, fchrieb 
diefer den 27ften Nov. 1809 in einem Briefe an den 
Minifter über diefe Angelegenheit unter Anderm Fol: 
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gendes: „Ew. Ercellenz wiffen, welche eben fo un- 
finnige als abfcheulihe Werleumdungen wider mic, 
und andere techtfchaffene Männer ſchon früher aus: 
geftreut worden find, Ich habe darüber fchriftlich 
und mündlich bei Ew. Excell. Klage geführt und die 
ſtrengſte Unterfuchung gefordert, wenn irgend ein Ver: 
dacht gegen mich Statt finden follte. Daſſelbe haben 
die andern rechtfchaffenen Männer gethan, die mit 
mir in gleihem Falle waren, Ew. Excell. haben ung 
ermahnt, nichtswürdiges Geſchwaͤtz fallen zu laſſen, 
und dem Schuge zu frauen, den wir bei Hochden⸗ 
felben immer finden würden. Diefem Worte ha- 
ben wir gehorcht und uns nicht irre machen laffen, 
daß die Verleumder auch nachher noch immer lauter 
und frecher reden durften,“ 


26. Aufreizungen. 


26) Bei einigen Berfuchen war, wie es ſcheint, 
nur die Abficht, Lerm und Auffehn zu machen, wobei 
denn die Zolgen dem Zufalle überlaffen blieben. So 
famen eines Morgens zahlreihe Wagen auf Facobi’s 
vor feinem Haufe Tiegenden Hofraume zufammen, 
deren Führer beftellt zu feyn behaupteten. Da 
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man ihnen das Gegentheil verfiherte, wurden fie 
bald durch das gleichzeitige Zufammentreffen über 
zeugt, daß fie betrogen wären, und der beabfichtigte 
Scandal erfolgte nicht. So wurde auch den Ge— 
heimerath Feuerbadh ein Sarg in's Haus. gebracht. 
Diefer ließ die Träger fefinehmen. Doch war von 
diefen nichts zu erfahren, als dag einige junge Leute, 
die fie nicht näher anzugeben wußten, fie dazu beftellt 
hätten. 


27. Brief an Sentner. 


27) Wie weit man diefe Aufreizung unter der 
bairifchen Jugend gebracht hatte, erhellte unter Anderm 
aus den Verſen eines Landshuter Studenten, die als 
„Herausforderung an die Fremden,‘ die er die Falte 
Brut der andern Zone nennt, im jener Zeit 
erfchienen, und in der Senaifchen Literatur-Zeitung, 
1810, no. 12, abgedruckt find.” 

Ueber meine Lage, der bairifchen ftudirenden Ju⸗ 
gend als Lehrer gegenuͤber, ſchrieb ich damals an den 
Vorſtand des Studienweſens, den Geheimenrath (in 
der Folge Miniſter) von Zentner, auf Veran⸗ 

laſſung der in bair. Zeitungen erſchienenen Ankuͤn— 
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digung einer deutfchen Ueberfesung meines griechifchen 
Elementarbuches unter Anderm Folgendes: „Es ift 
bemerfenswerth, daß diefe Ueberfesung in einem hie- 
figen Blatte unter dem Namen eines Dr. Preifer 
angekündigt wird ). Unter demfelben Namen if eine 
ſatyriſche Ankuͤndigung zweier Schriften in den Zei— 
tungen erſchienen, die eine gegen mich, die andere 
gegen Profeſſor Thierſch gerichtet; gerade wie wir 
beide auch in der ſatyriſchen Ankündigung einer „ero⸗ 
tiſchen Blumenleſe“ zufommengeftellt find. Was ſich 
hieraus für Folgerungen ergeben, hab’ ich nicht nöthig 
Ew. Hochwohlgeb. anzudeuten.‘ 

„Dieſe oͤffentlichen Erſcheinungen ſind nicht die 
einzigen Zeichen, die den immer wachſenden Groll 
gegen die unſchuldige Philologie und uns, ihre harm- 
u beurfunden. So wie durch unfte Ber 
mühungen die uns aufgetragene Sache vorwärts zu 
ruͤcken ſcheint, vervollkommnet fich die Tactik derer, 
die ſich alle Muͤhe geben, ſie zuruͤck zu treiben. Die 
Candidaten der dritten Claſſe, die, um meine Vor— 
leſungen beſuchen zu koͤnnen, durch die Studien⸗ 


*) Der Berf. berfelben-bieß Pitter oder Bitter. 
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Section von einigen Lehrgegenftänden ihrer Claffe 
dispenfirt worden, find dennoch durch das Rectorat 
zu den Pruͤfungen uͤber dieſelben Gegenſtaͤnde berufen 
worden, ein ganz unfehlbares Mittel, um jeden andern 
e eiften von meinen Vorleſungen zu entfernen. 
Daß man fonft auf alle Weife Abneigung gegen die 
AlterthHumswiffenfchaft zu nähren bemüht ift, kann 
mir nicht verborgen bleiben. Die Candidaten der 
3ten Claffe, die meine Vorlefungen befuchen, werden 
von den übrigen als räudige Schafe betrachtet, und 
faum des Anfehens gewürdigt. Manche erklären fich 
laut gegen das Studium der alten Sprachen, und 
entblöden fich doch nicht, als Inftructoren aufzutre— 
ten. Wie follten fie auch nicht ein Studium gering- 
fchägen, von dem Here ** vom Gatheder herab erklärt, 
daß es ein Modeftudium fen, das, wie jede Mode, bald 
genug vorübergehen werde. Auch hat er die gänzliche 
Unnüglichfeit der Philologie zu dociren gefucht, und 
fi dabei des Argumentes bedient, „dag mit dem 
Latein noch Fein Heer gefehlagen worden fey.‘ Man 
kann dieß immerhin zugeben, der Feldheren vergeffend, 
die dem Julius Caͤſar und Livius ihre Bildung ver- 
dankten; würde aber Here ** nicht auch zugeben 
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müffen, daf man mit feiner Philoſophie nicht einmal 
eine. andre aus dem Felde fchlagen kann?“ 

„Rie hab’ ich mir, auch nur in Privat-Unterre- 
dungen, geſchweige in meinen Vorlefungen, einen 
Scherz erlaubt, der auch nur von fern als Herab⸗ 
würdigung einer andern Wiffenfchaft gedeutet werden 
koͤnnte; wenn ich aber in meiner Claffe fage — mas 
ich auch nicht fagen würde, wenn mich nicht der Trotz 
einiger meiner lyceiſtiſchen Zuhoͤrer dazu noͤthigte, die 
ſich zu gut duͤnken, um Philologen zu ſeyn — man 
muͤſſe das Haus von Grund aus hauen, und die 
alten Sprachen tuͤchtig lernen, ehe man hoffen koͤnne 
ein guter Philoſoph zu werden; ſo wird dieß nach 
hieſiger Art ſo umgedeutet, als ob ich die Philoſophie 
laͤſtere, der ich doch eben ihre rechte Würde ſichern 
will. Denn Mitleiden muß es einflößen zu fehen, 
daß Leute, die nicht eine Seite im Plato oder einem 


andern alten Bhilofophen verftehn, über die Geſchichte 


der Philofophie und die größten Männer mit einer. 
Keckheit von Hörenfagen aburtheilen, die ſich Fein 
Kenner erlauben würde.” | 

„Da id) der Verdrehungen gedenke, dergleichen 
ich von den erften Tagen meines Hierfeyns an habe 
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erfahren müffen, fo Fann ich nicht umhin einer Ins 


famie Erwähnung zu thun, von der ich Faum zweifeln 


kann, dag fie auch Ew. Hochwohlgebohren zu Ohren 
gekommen fey. Die öfterreihifhe Invafion hat Ei— 
nigen die erwünfchtefte Weranlaffung gegeben, mir 
einen Antheil an der Verfertigung der damals von 
den Feinden erlaffenen Proclamationen zuzuſchreiben; 
mir, der zufällig nie und zu feiner Zeit den geringften 
Verkehr mit irgend einem Defterreicher gehabt habe. 
Der Grund, den man für diefe Verleumdung anführt, 
ift zugleich ihre Widerlegung: „es ſeyen Ausdrüde 
darinne und Grundfäse, wie ich dem Kronprinzen 
in ‚meinen Worlefungen mittheile. Diefer Grund 
ift eine neue Infamie, aber recht gut erfonnen, um 
mich allen bairiſchen Patrioten verhaßt zu machen. 
Sch darf überzeugt feyn, dap Ew. Hochmwohlgebohren 
allen diefen Unfinn mit verdienter Verachtung hören, 


und mich nicht ‚für fo wahnfinnig halten, um den 


Feinden eines Landes Fortgang zu wünfchen, an dag 
ih mein Schidfal freiwillig geknüpft habe; oder dag 
Intereffe des Königs gefchmälert zu wuͤnſchen, woran 
das Intereffe meiner Freunde und Glaubensgenoffen 
gefnüpft iftz oder gegen den Kronprinzen zu confpiz 


* 
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viren, dem ich perfönlich von ganzer Seele ergeben 
‚bin, Wollte Gott, die Eöniglihe Familie und die 
bairiſche Regierung fände in den Herzen aller Un: 
terthanen eine fo treue und aufrichtige Ergebenheit, 
als in dem meinigen, fo würde Feine Negierung in 
der. Welt auf einer feftern Bafıs ruhn.“ 
j „Es würde mich in der Tiefe. meiner Seele 
fhmerzen, wenn Ew. Hochwohlgebohren, oder irgend 
Jemand, deſſen Achtung mir theuer iſt, glauben 
koͤnnte, daß ich zu den uͤber mich ausgeſprochenen 
Anklagen auch nur durch eine Unvorſichtigkeit Anlaß 
gegeben hätte. Alle meine Freunde wiſſen, wie ich 
mich immer uͤber dieſen Krieg ausgeſprochen habe, 
auch gegen einige Alt-Baiern, die jest als Patrioten 
auftreten, vor dem Kriege aber die oͤſterreichiſche 
Regierung hoch über die bairifche erhoben, und unter 
Anderm erklärten, „wenn man etwas Freimüthiges 
gedruckt haben wollte, müßte man es nad) Oeſterreich 
ſchicken.“ 
„Ich bin in der That durch dieſe und andere 
Zeichen des bittern Haſſes, der auf mir ruht, tief 
verwundet. Auch die Beſſergeſinnten, wenn ſie ſo 
dreiſte Anklagen hoͤren, werden doch glauben, es muͤſſe 
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etwas daran feyn. In einem foldhen Falle reicht das 
Bewußtfeyn der vollfommenften Reinheit nicht hin, 
Wer gibt fih die Mühe, den Quellen folder Ge: 
rüchte nachzuforſchen; man hört fie, man verdammt 
fie, und ohne weitere Unterfuchung behält man den 
Eindrud des Ganzen, und von dem Einzelnen foviel 
als eben hängen geblieben iſt.“ 

„Fuͤr einen ehrlihen Mann, der-fein Geſchaͤft 
mit Eifer treibt, und es auch gern mit Freudigkeit 
treiben möchte, ift nichts trauriger, als ſich unver: 
ſchuldet mit dem Kaffe einer Patien belaftet zu fehn, - 
der er ſich mit dem beften Vertrauen in die Arme 
geworfen hat. Hätte ich eine Ahndung von diefer 
Stimmung haben Finnen, die mir ganz anders vor— 
geftellt wurde, nie häfte ich meine heimifchen Penaten 
verlaffen, wo ich fehr alüclih war, und das Ver: 
trauen meiner Landsleute genoß. Hätte ich dort fo 
viel über das mir Vorgefchriebene gethan, als ich 
hier freiwillig thue, man hätte mich eben fo hoch 
erhoben, als man mich hier herabzuwuͤrdigen ſucht. 
Sch mache feinen Anſpruch auf Dank; ich wäre gluͤck⸗ 
lich genug, wenn man mich eben fo in Ruhe ließe, 
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als ich jeden Andern aus Character und Grundfäsen 
in Ruhe laſſe.“ 

„Ich Habe ſchon allzuviel von mir gefchriehen, 
gegen meine Gewohnheit. Mögen mir Ew. Hochwohl⸗ 
gebohren verzeihen, wenn ich Ihre Zeit zu lange in 
Anſpruch genommen habe. Leicht aber uͤberſchreitet 
man das Maaß, wenn man ohne Maaß gekraͤnkt 
und verleumdet wird.“ ꝛc. 


28. Brief an den Miniſter von Montgelas. 


28) Nachdem der Graf in dieſer Untetredung 
alle Gruͤnde erſchoͤpft, und ich Alles beantwortet hatte, 
endigte er mit dem zutraulichſten Tone: „Gewiß, Sie 
bleiben bei uns; Sie verlaſſen uns nicht.“ Ich 
ſchwieg, da es mir zu unbeſcheiden ſchien, dieſen Aus⸗ 
druck durch wiederholte Verneinung zu erwiedern; 
Fchickte ihm aber zwei Tage nachher folgenden Brief: 
„Ew. Ercellenz erlauben mir, Hochdenſelben das 
Reſultat der Selbftberathung vorzulegen, womit ich 
mic) in den vergangenen Tagen befchaftigt Habe.“ 
„Wenn irgend etwas meinen Entfchluß hätte 
wankend machen Eönnen, fo war es die herablaffende 
Güte, mit der mir Ew. Excellenz am vergangenen 
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Montage ihre Wünfche zu erkennen gaben. Diefe 
Yeuferungen des Wohlwollens haben fich tief in mein 
Herz eingegraben. Es wird mich noch in fpäten Zei— 
ten erfreuen, und echfen, daß ich der Gnade und des 
Beifalls des größten und geiftreichften Stantsmannes 
unfrer Zeit gewürdigt worden bin.‘ En 
„Dennod, wenn ſchon mit ſchmerzhaftem Ge— 
fühl und nicht ohne Kampf muß ih Ew. Ereel-- 
lenz meine erfte Bitte noch einmal und dringend \ 
zu Füßen legen, Redlichkeit und Ehre fordern diefes 
fhwere Opfer von mir. Als vor einem Sahre der 
nemliche Antrag an mich gelangte, lehnte ich ihn ab 5 
Alles aber, was ſeitdem gefchehen ift, hat die Hoff: 
nungen zerftört, die ich damals noch hegen durfte. 
Die Zukunft liegt nicht mehr heiter vor meinen 
Blicken. Ein düftrer Unmuth, Beforgniffe mancherlei 
Art haben ſich meiner Seele bemaͤchtigt; und nach 
ſo vieler verlohrnen Muͤhe ſcheint es mir unmoͤglich, 
den Haß zu beſiegen, der bei der Juͤgend dieſes Koͤ— 
nigreichs gegen mich erregt worden iſt. Die gute 
Sache iſt gefaͤhrdet, und alle Anwendung der Auto⸗ 
ritaͤt wuͤrde ihr nicht aufhelfen. Der Gegenſtand, 
welchem die erleuchtete Regierung Eingang verſchaffen 








28, Brief an den Minifter v. Montgelas. 413 


will, würde ſich durch die Abneigung gegen meine 
Perſon in einen Gegenftand des Haffes umwandeln,’ 

„Diefer Rüdficht müflen alle andern Betrachtun- 

gen weichen. Doch darf ich wohl Ew. Excellenz noch 

anführen, daß ich dem Herzog von Gotha mein Wort 
| gegeben habe. Sein Antrag gelangte in einem Zeit: 
punkte banger Beforgniffe zu mir. Es war grofmü- 
thig von ihm, fi) meiner anzunehmen; und von 
meiner Seite war es verzeihlih, mich ihm. hinzus 
geben. Könnt ich jest mein Wort zurüdnehmen ? 
Die S über ſolchen Wortbruch würde mich für 
immer aus meiner Seimath und aus der Achtung 
aller meiner Freunde verbannen.’ 

„Bon Em. Ercellenz Zartgefühl darf ich die Bits 
ligung diefer Gründe hoffen; fo wie id) auch hoffen 
darf, daß mein Beharren auf dem gefaßten Entfchluffe 
nicht als fehnöder Undank gegen die erhabne Regierung 
erſcheinen wird, der ich von ganzer Seele angehöre.’ 

„Erlauben alfo Ew. Excellenz, daß ich die Bitte 
wiederhole, mein Entlaſſungsgeſuch Sr. Majeſtaͤt, 
dem Könige, vorzulegen, und die Entſcheidung deffel- 
ben möglichft zu beſchleunigen.“ 

Mit tieffter Ehrerbietung ꝛc. 
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29. Handel mit dem Freiheren von Aretin. 


29) Es hat der Freiherr Chriftioph von Aretin in 
einer unter dem 14ten November a,c. beim koͤnigl. Stadt: 
gerichte überreichten Eingabe gegen mic) ald den muth— 
maflihen DBerfaffer einer zu Gotha im Berlage der 
Bederifhhen Buchhandlung erfhienenen Schrift, welche 
den Zitel führt: Ueber Sinn und Abſicht zc. Klage 

hoben, indem er behauptet, daß diefe Schrift mit 
S jurien gegen ihn, als den Verfaffer des Pamphlets: 
Zie Plane Napbleons, Münden 1809, angefüllt fen. 

Ob nun gleid) die in Klage genommene Schrift, fo 
wie die, zu mwelder ſich der Baron v. A. ald Verfaffer 
bekennt, ohne Namen des Autors erfchienen ift, und ih 
alfo dem Kläger den Beweis abfordern Fönnte, daß ich 
ihr Verfaffer fey, fo habe ich es doch jederzeit für ein 
infamirended Betragen gehalten, wenn ein Autor- das 
von ihm Gefchriebene ableugnet. = 

Ich befenne mich alfo ohne umſchn der ge⸗ 
nannten Schrift: Ueber Sinn und Abſihtec. und. 
daß id) diefelbe verfaßt und zum Drude befördert habe. 
Auch habe ich zu einer folden Verleugnung derfelben 
um deito weniger Urfahe, da nicht nur ihr Inhalt vor 
dem Nichterfiuhle der gefunden Vernunft auf das Voll: 
kommenſte gerechtfertigt werden Tann, fondern aud) die 
als ‚„‚ehrenrührig’’ und als „ein Ausbruch des menſchlichen 
Unverſtandes“ von dem Baron v. A. in Klage genommene 
Schrift vor dem Drude von Sr. Ercellen; dem Herrn 
Staatöminifter Graf v. Montgelas gelefen, gebilligt und 
ihr Drud verftattet worden ift. 

Die Schrift, zu welder fi der B. v. U. als Ver: 
faffer bekennt, ift in mehreren Ausgaben erfchienen. 
Zuerft in Münden, ohne Namen eines Verfaffers und 
Berlegerd; wie Kläger fagt, nicht ohne Cenfur. Diefe 
erite Ausgabe enthält harte, mit Eeinem Beweiſe unter— 
ſtuͤtzte Anklagen des gefammten deutfchen Adels, befon- 
ders in den rheinbündifcyen Ländern (©. ar), der als bes 
ftehend aus giftigen Rathgebern der Großen, aus Ver— 
bündeten mit den Spionen Englands, aus feigen, aber 
nad) Morde des franzöfifhen Kaiferd hoͤchſt begierigen 





‘ 
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Individuen gefhildert wird; ferner (©. ar) illimitirte 
Anklagen ber profteftantifchen Geiftlichkeit, als unver— 
föhnliher Feinde Napoleons; endlich (©. 56) der Gelehr- 
ten in Deutſchland, vornemlich der Norddeutſchen (©. 59), 
welche dem franzöfifhen Kaifer ald boruffirende und 
anglomane, und demnad) als Miffethäter denunciirt wer: 
den; alles ohne Unterſtuͤtzung irgend eines Beweisgrun— 
des, nad) bloßer Präfumtion. 

Bon diefer Schrift erfhienen, noch während des! 
Krieges, als fih Baron A. in Wien aufhielt, aber zwi! 
folge feiner oͤffentlich ausgeſprochenen Behauptung, ohnk ( 
fein Thun und Mitwiffen, zu Wien mehrere Ueberfesun: 
gen in verfhiedenen Sprachen, unter andern in bie latei⸗ 
niſche und ungarifche, mit anfehnlihen Zufägen, in denen 
die ganze lutheriſche Eonfeffion mit den Anklagen de3 
Hochverraths und der Eonfpiration gegen die franzöfi: 
ſchen Armeen belaftet, und den norddeutſchen Gelehrter 
insbefondere eine Liga gegen den franzofifchen Kaifer und 
ein enger Verband mit Britannien fhuld gegeben wird, 
Diefe graͤßlichen Befhuldigungen gingen in eine, vor: 
geblih zu Strasburg erfhienene Ausgabe über, aus 
welcher fie in der, zu Wien erfhhienenen, von Fr. Xaver 
Huber in Paſſau redigirten Zeitfohrift: der Morgenbote 
(1. Bd. 2. Deft) wörtlid wiederholt wurden, 5 

Gegen die in ber Schrift: Die PlaneNapoleond 
beider Auflagen, und insbefonbere in den erwähnten Zu— 
fügen, an denen der Baron U. Antheil zu haben leugnet, 
ausgeführten ſchweren und illimitirten Befhuldigungen 
gegen eine in allen rheinifchen Bundesländern und in 
Baiern inöbefondere durch alte und neue Gefege geſchuͤtzte 
und in allen bürgerliben Rechten beftätigte Confeffion, 
und die norddeutfchen Gelehrten diefer Confeſſion, ift die 
in Klage genommene Schrift: Ueber Sinn und Abſicht ıc. 
gerichtet. Sie zeigt das Shredlihe und Unbefonnene 
folder Behauptungen, alö die von dem Verf. der Plane 
Napoleons auögefprodenen, mit einer, durd) das ein— 
ftimmige Urtheil des Publitums anerkannten Mäßigung, 
bloß auf die Sache eingehend, und ohne nd Bezeihnung 
— Perſon des — 
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Daß der Baron A. diefer Verfaffer fey, konnte von 
mir ignorirt werden. In meiner Schrift ift nichts, wo— 
durch er bezeichnet würde. DBielmehr wird in dem Anz 
bange berfelben ©. 31 eine Stelle aus einer andern Schrift 
des Baron U, mit feinem Namen angeführt und gezeigt, 
daß diefe Stelle mit den Behauptungen des Verfaffers 
der Plane Napoleond in Widerſpruch fiehe; ohne 


dabei im mindeften anzudeuten, daß, die in Widerſpruch 


ſtehenden Behauptungen von Ein und derſelben Aſon 
ausgeſprochen worden. 

Es iſt alfo meine Schrift ı) eine nothgedrungene 
Bertheidigung meiner Glaubenögenofjen und Landsleute 
gegen die gräßlidften Anfhuldigungen, eine Verthei— 
digung, die gegen eine in Drud gegebene und öffentlidy 
verbreitete Schrift erlaubt, ja als nothwendig betrachtet 
merden mußte, da ja auch der proteftantifche Kirchenrath 
zu M. wegen jener heftigen Beſchuldigungen bei des 
Königs Majeftät unterthänigfte Vorſtellung gethan und 
um Befträfung ihrer Urheber gebeten; in Folge welder 
Bitte auch, fiherm Vernehmen nad), "der Verfaffer der 
Plane Napoleons zum Erweis feiner Anklagen angehal— 
ten worden. 2) Diefe nothgedrungene Vertheidigung ent— 
hält keine Snjurien gegen einen beftimmten und befann: 
ten Berfaffer. Denn ob ſich gleich der Baron A. jest als 
Berfaffer jened Pamphlets nennt, fo war dod) diefes 
noch nicht bei der Abfaffung jener Schrift geſchehen. 
Seine Perfon ift in diefer Schrift auf keine Weife bee 
zeichnet. 3) Die in Klage genommene Shrift bezieht 
fich aber ganz inöbefondere auf die in der Strasb. Ausg. 


zudem Pamphlet: Die Plane Napoleond zc. hinzu= 


getommenen Erweiterungen, die, nad) Verſicherung deö 
Baron U. , ohne fein Wiffen eingefchoben worden, Will 
er nun nicht mit dem Verf, jener Zufäge und Erweiterun— 
gen für Eine Perfon gehalten feyn, wie kann er dad, 
was ganz befonders gegen jene giftigen, allgemein für 
ſchaͤndlich erklärten Zufäge gerichtet ift, für eine, feine 
Perſon treffende Snjurie in Klage nehmen? Wenn er, 
ald Berf. der Plane Napoleon, in meiner Schrift 
fi vermifcht fieht mit dem ganz unbefannten,, unberu: 
fenen und boshaften Urheber der Zufäge in der Strasb. 


— 
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Ausg. derſelben Schrift, fo muß er es fich ſelbſt zufchrei: 
ben, weil er nad) Erfcheinung diefer Ausgabe und des 
Morgenboten nicht gegen die ihm aufgedrungenen Ein: 
ſchiebſel proteftirt hat. 

Da alfo meine Schrift eine nothgedrungene VBertheidi- 
gung gegen einen muthwilligen Angriff auf Leben und Tod 
ift, fo Eönnen die gegen den anonymen Urheber des Angriffs 
gebrauchten Ausdrüde Feineswegs ald Injurien, fondern 
"müßten als eine nad) alten Gefegen erlaubte Ketorfion 
betrachtet werden. Wer unerwiefene Befhuldigungen des 
Hochverraths und der Confpiration gegen die befreundeten, 
oder im Lande fiehenden Armeen, mitten im Kriege, und 
auf dem Schauplage des Kriegs durch Druckſchriften 
gefliſſentlich verbreitet, kann und muß ein wuͤthender 
Delator, ein heimtuͤckiſcher und gefaͤhrlicher 
Mann genannt werden; wer einem ganzen Stande meu— 
chelmoͤrderiſche Abſichten gegen das Leben eines gekroͤn- 
ten Hauptes aufbuͤrdet, von dem kann ohne Gefahr be— 
hauptet werden, daß er die Luͤge auf den Altar der 
Wahrheit fetze und ſich zu einem Meuchelmoͤrder 
(derer, die er fo unerwieſen anklagt) umwandle; wer die 
ganzelutherifhe Confeffion, alö in einem aro- 
Ben, fanatifhen Bunde mit den Feinden des franzöfifdhen 
Kaifers begriffen vorftellt, und fie für fanatifher und 
intoleranter erklärt alö die Suden (zwei Confeſſionen 
zugleich fhmähend),, der zeigt, daß er weder an Gott 
noch an die Wahrheit glaubt, fondern, indem er ein 
Zelot für beide feinen will, geheime böfe Abſichten ver- 
birgt, und alfo im Innern der Laverna (der Göttin 
der Heuchelei und Pinterlift) huldigt; wer endlich ganz 
ungereimte und unzufammenhängende Befchuldigungen 
zuſammenreiht, und in einem Athem ſagt, die Liga 
ſey fuͤr Oeſterreich und gegen Defterreid, 
für den Pabft und gegen den Pabfl, von dem 
kann man mit Recht behaupten, er fey nicht einmal der. 
Berfpottung werth; feine Anklagen feyen ungereimt bis — 
zur Laͤcherlichkeit, ſeine Abſichten aber boshaft bis zur 
Abſcheulichkeit. 

Es find alſo ſaͤmmtliche, aus meiner Schrift als 
ehrenrührig ausgezogene Urtheile und Ausdrüde noth- 
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wendige, aus der Sache felbit hervorgehende Folgerun⸗ 


gen, und retorsiones, die fi) vollkommen in den Schranken ; 


der Mäßigung halten. 

Es iſt ferner bei denfelben, fo wie bei der ganzen 
Schrift Zein animus injuriandi zu erweiſen; indem fie durch— 
aus nur eine abgedbrungene Vertheidigung gegen einen 
muthwilligen Angriff eines ungenannten Shhriftitellers 
enthält; feinen Verfaſſer nennt oder ‚bezeichnet; und 
eingeitandnermafen, größtentheild, gar nit gegen den 
Verf. der Plane Napoleons, welches der Baron U. feyn 
will, fondern gegen. einen mir und ihm, wie er behauptet, 
gleich unbekannten Verfälfcher jenes Pamphlets gerichtet 
ift. Daraus, daß ſich ein allgemeiner Schrei der Sndig- 
nation in ganz Deutſchland, Frankreih und andern Län- 
dern gegen die Plane Napoleons und ihren oder 
ihre Urheber erhoben, kann ebenfallö Fein animus injuriandı 
docirt werden... Senes Geſchrei war nicht eine durch meine 
Schrift erregte fanatifhe Wuth, wie der Kläger glauben 
machen möchte, Sondern der Ausbruch des reinen Unwil- 
Lens über die dur meine, Schrift dem Publitum 
denunciirten, wörtli und mit diplomatifher Treue aus- 
gehobenen Stellen der Plane Napoleons. Ich glaube 
nun allerdings fehr gern, daß der Verf, jenes Pamphlets 
lieber. eine Summe von 10 Mil. verlohren, als alle die 
Schmach erduldet haben möchte, die er, nad) Bekannt: 
madung feiner Anklagen gegen den deutſchen Adel, die 
proteftantifchen Sonfeffionen und norddeutfchen Gelehrten 
erfahren hat; ja, ich bin der Meinung, daß diefe Schmach 
gegen alles Geld in der Welt noch zu gering geſchaͤtzt 
würde. Uber niht an mid muß er die Korderung einer 
Privat:Genugthuung von 1000 fl. machen, fondern an fi) 
felbft, in fo fern er durd) feine Behauptungen einerfeitg, 
und durdy fein Stillfehweigen zu den Verfaͤlſchungen fei- 
ner Schrift andrerfeitö zu jener Schmach die Berpulaiiung: 
gegeben hat. 

Da nun endlich in der Schrift die Plane Napo— 
reons die gemachten Beſchuldigungen oͤffentlich aus— 


geſprochen; in der meinigen aber dieſelben Befchuldi- ’ 


gungen ebenfalld dem gefammeten Publikum als delato— 
rifhe, unerwiefene und handgreiflich falſche, denun— 


* 
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ciirt und diefes zum Richter gemacht worden, fo kann 
diefe Sache ſchon deghalb nicht vor einen Gerichtshof 
gezogen werden, fondern muß vor dem Nichter, den der 
Verf. der Plane Napoleons felbft zuerfi angegangen, 
nemlih dem Publikum entfchieden werden. Es liegt ihm 
alfo-ob, fih offentlic zu vertheidigen und feine An— 
lagen zu ermweifen. 

Bei diefer Lage der Dinge würde es aud) in der 
That dem Kläger gar nichts helfen, wenn es ihm auch 
wirklich gegen alle Wahrſcheinlichkeit gelingen ſollte, 
mich zu einer Ehrenerklaͤrung verurtheilen zu laſſen. 
Durch eine folche anbefohlene Ehrenerklärung würde die 
Wahrheit der von dem Verf. der Plane Napoleons aus: 
geftoßenen Anklagen weder erwiefen, nod) fein Angriff auf 
die Ehre eined großen und ehrwäürdigen Theilö der deut: 
Shen Nation aus dem Andenken der Menfchen verbannt, 
Es müßte aber nothmwendig das eine oder das andere ge- 
ſchehen, wenn das Publitum fein Urtheil über jenes 
Pamphlet Ändern follte. Eine freiwillige Veraͤn— 
derung meines in der angeklagten Schrift ausgeſproche— 
nen Urtheild Eönnte mid) bei dem Publitum verächtlich 
machen, ohne doc) den Verf. der Plane Napoleons auf 
irgend eine Weife zu erheben; eine anbefohlene wuͤrde 
das Iestere noch weit weniger bewirken, fondern die 
Snodignation nur von nguem und heftiger Segen, ihn 
erregen. 

Sndem ich alfo diefe Gründe geltend mache, protefitre 
ich gegen alles und jedes gerichtliche Verfahren, und bitte 
die Klage des Baron Aretin als ganz unftatthaft zuruͤck— 
zumeifen und ihn in die Erflattung der mir verurfadhten 
Koften zu verurtheilen, Zugleih aber will ich die hier 
gemachte Einwendung durhaus nicht ald eine Einlaffung 
auf die gegen mid) erhobene Klage angefehen wiffen, ſon— 
dern behalte mir, im Falle, wider alles Vermuthen, die 
Klage des Baron Aretin dennody angenommen werden 
follte, alle und jede rechtliche Einwendung vor,, 

Tr. Jacobs. 
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30. Bericht über den von Ignaz Hardt, Unter- 
bibliothefar, herausgegebenen Catalogus 
Codicum manuscriptorum graecorum 
Bibliothecae regiae Bavaricae. 


30) Sn Gemäöheit eines von dem hohen Präfidio 
der Eöniglihen Akademie der Wiffenfchaften erhaltenen 
Auftrags hat Unterzeichneter eine Reviſion des von dem 
Bibliothekar Deren Ignaz Hardt verfertigten, und dem 
Herrn Dberhofbibliothefar Freiherrn von Aretin in 3 ſtar— 
Een Quartbänden- herausgegebenen Catalogs der grie— 
hifhen Handſchriften, welche fi) vor der Befisnahme 
von Augsburg in der koͤniglichen Bibliothek befanden, 
vorgenommen. Er haft die Ehre, die KRefultate diefer 
Prüfung der verehrten Commiſſion vorzulegen, ohne die 
Anmaßung zu haben, dieſe Prüfung für vollendet und 
erihöpfend zu halten. Eine Arbeit vieler Sahre Eonnte 
nicht in wenigen Monaten, bei getheilter Zeit und andern 
Befhäftigungen, in allen ihren Theilen durhgemuftert 
werden, am wenigſten ein Catalog griehifher Bands 
fhriften, in welhem mehrere faufend Schriften verzeich— 
net find, welche, wenn Alles hätte gethan werben follen, 
insgeſammt hätten nadygefehen. werden müffen. Kenner 
diefer Art von Gefhäften kennen aud ihre Schwierig: 
keiten; und daß oft eine Kleine Schrift von wenigen 
Blättern Lange Forſchungen heiſcht, die bisweilen nur 
durd) einen glüdlihen Zufall zur Reife gebracht werden. 
Unterzeichneter bittet daher, die Arbeit, welche er vor- 
zulegen die Ehre hat, alö einen Beitrag zur Berichtigung 
des Verzeichniffes jenes Eoftbaren Schatzes der Föniglichen 
Bibliothek mit Nahfiht anzunehmen, fo wie er ihn ohne 
Anfprühe und mit der Hoffnung bietet, daß Andere durch 
ähnliche Beiträge das, was bei dem erften Wurfe über: 
fehen oder gefehlt worden, berichtigen und fo diefem 
Catalog die gewuͤnſchte Brauhbarkeit und Vollendung 
geben mögen. } 

Er Eann aber hier nicht unterlaffen, eined unange- 
nehmen Zufalld zu erwähnen, der feine Arbeit gänzlich) 
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zu vereiteln drohte, und fie wenigſtens etwas gehemmt 
und verfpätet hat. Da ihm zur Beförderung derfelken 
von dem hohen Präfidio die Erlaubniß ertheilt worden 
war, in dem Verſchluſſe der Bibliothek zu arbeiten, fand 
er am zoften October, daß der 2te und 3te Band feines 
Band: Eremplars des Catalogi Codicum graecorum, den er 
am Rande mit Correctionen: befhrieben hatte, aus einer 
ganzen Anzahl von Büchern, die auf demfelben Tiſche 
lagen, entwendet war. Der ıfle Band, an einer andern 
Stelle gelegen, war zurüdgeblieben. Diefer Raub eines 
defecten und befhhriebenen Buches, dad aus der ganzen 
Maffe Eoftbarer Werke, die den Saal der Claffiter füllen 
— mo er eben verübt worden — Wie auögewählt war, 
und welder über die Sicherheit der Bibliothek die größte 
Unruhe erregen muß, war für den Unterzeichneten zwar 
ſchmerzlich, indem er ihn einiger Vorarbeiten beraubte; 
indeſſen hatte er feine meiſten Bemerkungen auf beſon— 
deren Blättern verzeichnet, die fi) in einem andern Ver: 
Thluffe befanden, und er glaubt durch verdoppelte Thaͤ— 
tigkeit dasjenige, was ihm diebifhe Dände entwendet 
Hatten, größtentheild erfegt zu haben. 





Sn Betreff des Gegenftandes diefer Bericht-Erſtattung 
wird der Unterzeichnete über die Außere Einrichtung, dann 
über die innere Befchaffenheit des Catalogi berichten, und 
zulest einige Vorfhläge thun, den Mängeln deffelben 
abzuhelfen. 





I. Aeußere Einrichtung. 


Ein Theil der aͤußern Einrichtung eines Catalogs 
haͤngt von der Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde ab, die er 
verzeichnen ſoll. Einem jeden guten Catalog muß, außer 
dem Prinzip der Vollſtaͤndigkeit, das Prinzip einer me— 
thodiſchen Anordnung zum Grunde liegen. Eine Biblio— 
thek und jeder ihrer einzelnen Zweige, in welcher die 
Vuͤcher nur willkuͤhrlich zufammengeftellt find, geſetzt 
auch ihr Beſitzer oder Aufſeher koͤnne jedes Einzelne zu 
jeder Zeit auffinden, iſt jedem Befjändisen ein unange: 
nehmer Anblick. ni 
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Die ſyſtematiſche Anordnung aber, welche in einer 
wiffenfhaftlih geordneten Bibliothek die herrſchende feyn 
muß, wird vieleicht in einer Sammlung von Handſchrif— 
ten nicht flatt finden. Söo ſcheint Herr Bibl. Hardt zu 
glauben, wenn er in der Vorrede p. KIN. zu dem gten 
Bande des gr, Cat., welcher die Augsb. Codd. verzeid)- 
nef, fagt: De methodo autem et ordine non est, quod pluribus 
dicam, Sciant tantum, me rerum ordinem: non observasse, sed 
‘ secundum voluminis formam! immutasse, parum de or- 
dine systematico in tanta materiarum diversitate voluminumque 
inaequalitäte sollieitum, Die Größe der Bünde zum Grunds 
fagße der Aufitellung zu madjen, ift allerdings bei Codd.' 
eben fo natürlich, als bei gedrudten Büchern; foll er 
aber der einzige und entfcheidende feyn? und Tann eine 
Bibliothek geordnet heißen, in welcher der Bibliothekar, 
parum de ordine systematico sollicitus, nur Folio, Quart 
und Dctav unterfhieden hat? Herr- Hardt fest hinzu: 
„es habe ihm immer die Meinung angeklebt, daß e8 
wenig darauf ankomme, ob die Buͤcher in: diefer oder jener 
Drdnung gefegt würden, wenn nur der Unblik den Aus 
gen ergöglich und das Buch) leicht aufzufinden ſey.““ Das 
Legtere würden die Catalogi bewirken. Uns dünkt aber, 
daß es doch noch beffer fey, wenn man ded Gatalogd zum 
Auffinden der Bücher entbehren könne, wenn man ihn 
wenigitend nicht bei jedem einzelnen Buche nachzuſchlagen 
nöthig habe, 

Nun wollen wir aber gern zugeben, daß bei der 
großen Mannichfaltigkeit verfihiedenartiger Schriften, die 
oft in Einem Bande einer Dandfihrift vereinigt find, 
eine fuftematifche Anordnung mit voller Strenge nicht 
durchgeführt werden koͤnne. 

Eine Annäherung aber war doch möglid. Es war 
nicht ſchwer, Profanes und Kirhliches, und alfo im All: 
gemeinen zwei Klaffen zw trennen, wenn ſchon mans 
ches Manufeript außer dem Gegenftänden der einen Art, 
auch wöhl Gegenſtaͤnde der andern enthielt, gerade wie 
oft gedrudte Bücher Beibände von ganz verſchiedenem 
Snhalte Haben, Es ift aber auch die Anzahl der griech. 
Handſchriften gar gering, deren Inhalt ganz rein 
entweder profan, odEF Eirchlich iſt. 
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Sn diefen Hauptclaſſen konnte ohne Gefahr aud) 
noch weiter auf die VBerwandtfhaft des Inhaltes Rüd- 
fiht genommen werden. Die Abfshriffen der heiligen 
Bücher, die Commentatoren derfelben, die Homilien und 
Menologien, die Berhandlungen der Concilien Eonnten 
fi) zufammenreihen, fo wie die Abſchriften des Homerus, 
der Mathematiker, der Aſtronomen und andere, die meift 
in einzelnen Bänden enthalten find. Diefe Anordnung 
würde nicht nur das Aufſchlagen erleichtert, fondern auch 
eine Menge unnüßer, Raum verſchwendender und hödjft 
befhwerliher Wiederholungen vermieden — von 
denen weiterhin die Rede ſeyn wird. Man haͤtte den 
Schatz der Bibliothek in ihren einzelnen Faͤchern leicht 
uͤberſehen, und der Verf. des Catalogs ſelbſt wuͤrde aus 
dieſer Anordnung uͤber die innere Beſchaffenheit mehre— 
rer dieſer Handſchriften, ihre Quellen und ihren kritiſchen 
Werth Licht haben ſchoͤpfen koͤnnen, indem er bemerkt 
Hätte, daß mehrere derſelben von den nemlichen Schrei— 
bern , ‚oder doch zit derfelben Zeit, aus denfelben Origi— 
nalen copirt, in allem übereinftimmen und alfo die meh: 
reren nur für Einen zu achten find. Bei der Entfernung 
aber, in welcher diefe Berwandten durd) die Willkuͤhr— 
lichkeit ihrer Stellung gefommen find, ift ihm dieß gänz- 
lid) entgangen. e 

. Die Möglichkeit einer folhen Anordnung darzuthun, 
ift die Anführung des trefflihen Catalogs der Wiener 
Bibliothek von Lambecius, und der Mediceifhen von 
Bandini hinreichend. 

Sc muß bemerken, daß die von Hrn. Hardt beliebte 
Glaffification nad) der Größe des Formats nit einmal 
mit Gonfequenz durchgeführt worden. Nachdem die ältere 
Sammlung mit einer Keihe von Octaven und Duodez- 
bänden geſchloſſen fheint, folgt von ©. 324 eine Reihe 
von Folio= und Quartbänden, die in dem Catalog T. IL 
©. 306 ald Anfang auftreten, in den Bücherftellen felbft 
aber ven ergoͤtzlichen Unblid gleicher Formate un- 
terbrechen. 

Wenn nun aber aud) wirklid auf den Snhalt der 
Codd. gar nicht geachtet werden follte, fo bot fih doch 
noch ein äußerer Grund der Abtheilung dar, defien gaͤnz⸗ 
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liche Vernachlaͤſſigung in diefer Eofibaren Sammlung von 
Handſchriften allerdings Verwunderung erregenmuß. Wir 
meinen die Abtheilung in Codices membranaceos, bombycinos 
und chartaceos, oder doch wenigftend in membr. und chart.; 
eine Abtheilung,, die fi fo natürlidy darbietet, durch 
melde fih mit fehr wenigen Ausnahmen daS Xeltere 
gleihfam von felbft von dem Neueren frennte, und die 
in Rüdfidyt des Materiald ſowohl, ald (faft immer) der 
innern Güte, Eoftbareren und wichtigeren Schäße ſchon 
für den Anblick auszeichnete. Jetzt ift alles, das Xeltefte 
und das Neuefte, die Eoftbarften und elendeiten Hand: 
fchriften, unter einander geworfen; und oft entgeht ein 


unfhäsbares Manufcript den Augen des Liebhaberd nur 


darum, weil eö fi unter ſchlechten Umgebungen verbirgt. 
So durchkreuzen fid) glei) in den erſten 10 Numern 
ehrwürdige membranacei des X. und XL Sahrhunderts mit 
den Fabrikarbeiten aus der legten Hälfte des XVI. 
Diefe Fabrikarbeiten fordern eine befondere Ermwäh: 
nung. Eine fehr bedeutende Anzahl unfrer Handſchriften 
- find von dem S. 1540 an, binnen einer Eurzen Frift, von 
griehifhen Schreibern, meift, wie es ſcheint, von Origi— 
nalen der St. Marcus - Bibliothek copirt worden. Was 
damals noch nidyt durdy den Drud bekannt gemacht war, 
wurde aus der reihen Sammlung des Cardinals Beſſa— 
tion, wenn ih nicht irre, auf Koften jener würdigen 
Beförderer alter Gelehrfamkeit, der reihen und edeln 
Zugger, unter der Auffiht ih weiß nicht welches Ge— 
lehrten, dem die Revifion der Abfchriften oblag, (daher 
die Unterfchrift bei fo vielen: zei roüro TO Bıßklov ıc.) 
mit flühtiger Hand abgefhrieben. Alle diefe Abſchriften 
find einander wie in der äußern Form, fo im Innern faſt 
gleih. Das Handwerk wird oft mit Unmwifjenheit, oft 
mit Leichtfinn getrieben. Sch werde von beiden in bem 
zweiten Theile diefed Berichtes einige auffallende Bei— 
fpiele geben. „Bier ift die Sache nur im Allgemeinen 
berührt worden, um zu bemerken, daß, wenn auf ſyſtema— 
tifhe Anordnung Verzicht gethan war, wenigſtens diefe 
Sammlung gleihartiger Handſchriften ungefrennt und 
unvermifcht hätte bleiben müffen. Auch hierdurch hätte 


die Beurtheilung gewonnen, und bie immer, mit gleichen 


* 
—— 
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Morten wiederkehrende Befhreibung einer jedemSerfel- 
ben, mit welder der Catalogift feinen Leſer ermüdet, 
wäre vermieden worden. 

Da der Berf. des Catalogs auf eine fyitematifche 
Anordnung gänzlich Verzicht gethan hat, fo find die dem 
3ten Bande beigefügten Indices dad einzige Mittel des 
Auffindens. Diefer Indicum find 5. 

I) Namen der Schreiber, die fi) in den Codd. genannt 
haben, mit Beifügung der Zeit, wo fie ſchrieben; biefeö 
aber ganz mwilltührlih. So wird zu dem Namen Emm, 
Embenes blos das J. 1548 geſetzt; es findet fi aber von - 
ihm Cod, 12, vom $.1550., Cod. 36. vom S.1556 u.f.w, 
Es wäre fehr nuͤtzlich geweſen, wenn hierbei die Codd., 
die von ihnen herrühren, angegeben wären, felbft die, 
in denen fie fih nit ausdrüdlich genannt haben. Nichts 
war, bei der oftmaligen Wiederkehr derfelben Hand, 
leichter zu bewerkftelligen, und es war auf diefe Weife, 
wenn einmal der Fleiß oder Unfleiß eines Schreibers aus 
einer oder der andern feiner Arbeiten conftatirt war, 
leicht, feine anderen Arbeiten zu beurtheilen. Es ift aber 
überhaupt auf diefes Kequifitum eines guten Manufcrip- 
ten-Catalogs, daß er Anleitung gebe zur Beurtheilung 
des innern Werthed der Dandfhriften, in dem Hardtſchen 
Catalog gar Feine Rüdfiht genommen worden. Ferner 
vermißt man Genauigkeit in der Anführung der Namen 
und ihrer Rechtſchreibung. Joannes Murmureus und Cor- 
nelius Murmureus, Schreiber mehrerer Codd, (3. B. 47. 63. 
59.73.74. 100.) find ganz übergangen ; Emmanuel Embebenes, 
der feinen Namen mannidyfaltig variiert, wird nur in der 
Form Em. Embene angeführt; ftatt Michael Malea oder 
Maleas findet man Mich. Malca und dergleichen. 

2) Index Possessorum manuscriptorum graecorum, ebenfall& 
ohne Verweiſung auf die Numer ber Codd,, wodurch 
diefer Index durchaus unnüß wird. 

3) Index Ineditorum mit gleihem Mangel, Um ein 
Ineditum aufzufinden, muß nun die ganze Maffe deö Catalogi 
durhblättert werden. Wie gering war die Mühe, die 
Numer des Cod, beizufegen! Ueberhaupt Eonnte diefer 
ganze Index erfpart werden, wie in dem zten Abfchnitte 
diefed Berichts gezeigt werden fol. 
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4) Index Auctorum graecorum mauuscriptorum. Diefes 
Haupt: Kegifter, durch welches die Mängel der. Anord— 
nung gehoben werden follten, erfüllt ebenfalld die For 
derungen nicht, die man daran machen kann. a) weil die 
beigefegten Numern auf die Numer dev Handſchriften, 
nit auf die Seitenzahl des Catalogs veiweifen. Da 
nemlih oft Eine Numer g0'— 100 einzelne Schriften 
unter fid) begreift, und die Befchreibung Eines Cod, bis: 
weilen 20—30, ja mehrere Seiten füllt, fo wird’ dadurch 
das YWuffinden der einzelnen Schriften, bei denen der Index 
nur aüf die Numer des Cod, verweilt, überaus befchwer- 
lich und zeitfpielig, Diefe Befchwerlichkeit wird noch da— 
dur vermehrt, daß b) die Numer der Codd. nicht 
oberhalb der Eolumnen des Tertes angegeben ift, und 
man baher oft fehr viele Zeit verliert, um nur die Nu— 
mer und den Anfang der Befchreibung aufzufinden; da 
ce) nicht einmal auf dem Titel der einzelnen Bände des 
Catalogs angezeigt iſt, welde Numern jeder- enthalte, 
Endlich d) die Ziffern des Index bisweilen unrichtig find. 
Wäre in dem Index außer der Numer des Cod. die Sei— 
tenzahl angegeben — wobei denn freilich zu wünfhen ge— 
wefen, daß diefe durch alle 3 Bände fortgelaufen — fo 
würden die Nachtheile mögliher Drudfehler hierdurch 
beträhtlih vermindert worden feyn; ſtatt daß jest ein 
folher Fehler, wenn er gerade auf einen mit vielen ein 
zeinen Schriften angefüllten Band trifft, den Suchenden 
faft in Berzweiflung fest. Ferner ift e) das Aufſuchen 
durd) die Anordnung deö Index erfehwert. Billigerweife 
folten doch gleichnamige Schriftfteller nad) ihren Vor: 
oder Zunamen geordnet ſeyn; fie werden aber bald unter 
ihren Eigennamen, bald unter ihren Zunamen angeführt. 
So fteht Nonnus unter dem Namen feined Baterlandes 
Panoplita, weldye& noch überdief Panopolita heißen follte. 
Julius Africanus unter Africanus, Wenn wir aber bier den 
Jo. Damascenus ſuchen, fo finden wir ihn hinter dem Jo, 
Sinaita, und por dem Joh. Evangelista; den Manuel Phile vor 
dem Georgius Phile, Nicolaus Galacrinita nad) Nicolaus Corcy- 
raeus u. a. Eben fo wenig ift £) in der Aufzählung der 
Schriften Eines Autors eine alphabetifhe Anordnung 
befolgt, wodurch dad Auffinden der Schriften von Poly— 
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graphen, mie des heil. Chryſoſtomus, des h. Bafılius, 
des Libanius, eines Phile und ähnlicher unendlich er— 
ſchwert wird. Endlich find g) zufammenhängende Dinge 
getrennt, und diefelben Schriften ünter verfihiedenen 
Ziteln rubricirt. So fteht 3. B. Aristides befanıtte Rede 
gegen Plato einmal unter dem Titel de quatuor viris, und’ 
dann wieder de Themistocle, de Miltiade, de Cimone, de Pe 
ricle; Oppiani Vita und Oppiani Genus werden al& verſchie— 
den aufgeführt: (NB. Mehrere Verbefferungen von Feh— 
lern, in den Zahlen insbefondere, Nachtraͤge ausgelaſſener 
Namen u— dergl, find mit meinem Handexemplar entwen- 
det worden.) 

5) Index materiarum (Rerum) in msc, graecis bibl. Monac. 
contentarum. Dieſes Regiſter hat die Fehler der vorigen; 
und außerdem eine Menge Artikel, aus denen man nichts) 
zu machen weiß, 3. B. Acharnaei, welches die Achamenses 
des Aristophanes feyn follen. Sn dem Catal. T. IL, ‚p: 224 
ift der griechiſche Titel unrichtig geſchrieben, ayaovov 
fi. @&yaov@v, Aer, Aqua 2c,, wodurch einmal Hippocrates: 
Schrift de aqua, aere et locis, dann die Schrift eines Ano- 
nymi, wo der Name der Luft, und ich weiß nicht was nod) 
mehr bezeichnet werden foll. Aeschyli Scholia, vie ſchon 
im 1. Bd. unter Aeschylus verzeichnet waren, kommen 
bier wieder vor; fo wie die Aethiopica des Heliodor,, die 
gewiß niemand in dem Sachregifter fuchen wird, Des- 
gleichen die Tragddien, die dort unter ihrem Verfaf-- 
fer ſchon fanden; die Titel einzelner Reden namhafter: 
Shriftiteller, u. dergl. 

Endlich muß ich eines Index erwähnen, welder mit 
der Aufſchrift Codicum Numerus dem erfien Theile vorges 
fest ift. Diefer Index, weldyer die neuen, von dem Verf. 
zuerst eingeführten Numern mit den Numern ded alten‘ 
Ingolſtaͤdter Catalogus zufammenftellt, ift wiederum 
ganz zweckwidrig eingerichtet. Jene alten Numern waren 
unter den Litteratoren bekannt, und die Codd. der Eönigl. 
Bibliothek werden in litterarifhhen Werken oft unter 
diefen alten und bekannten Numern angeführt, Wenn 
nun einmal diefe Numern mit alten vertaufht werden 
folten, was war natürlicher, als daß a) in dem Catalog 
felbft jedesmal der neuen Numer die alte beigefegt; 
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b) aber ein Verzeichniß der alten Numern, nad) der Ord— 
nung der Zahlen, mit beigefesten neuen Numern gege— 
ben wurde, um bei Anführungen in älteren litterarifhen 
Werken fogleic) die neue Stelle finden zu Eönnen. Unfer 
Berfaffer aber hat die Sache umgekehrt; die neuen Nu— 
mern nach der Drönune der Zahlen voraus, die ältern 
hinterdrein gefegt, und dadurch den Nusen eines ſolchen 
Index gänzlich vereitelt. 

So wenig ift alfo diefer Catalogus mit bibliotheka- 
rifher Einfiht und nad) einer das Auffinden erleihtern- 
den Methode abgefaßt. 

Diefer Mangel wird noch durch einige andere Feh— 
ler, befonders durd) eine beſchwerliche Weitfhmweifigkeit 
der Anlage vermehrt. Es ift ein Haupt: Erforderniß 
eines guten Catalogs, daß die Gegenftände, welche er 
aufzählt, leicht ir die Augen fallen. Ein Catalog fol 
ein Silfsmittel de& Studiums, nicht felbft ein Gegenftand 
eines Studiums ſeyn. Es iftalfo eingroßer Fehler, wenn 
man nad) dem Namen deö Autors und dem Gegenftande 
der Schrift mühfam zu ſuchen genöthigt ift. — 

Tun hat fih Herr Dardt zum Gefes gemadf‘, nie 
den Snhalt eines Codex, den Namen eines Schriftſtellers 
oder den Titel feines Werkes, wie bekannt er aud) fey, 
aus eigener Kenntniß anzugeben; fondern nachdem er die 
Befchaffenheit des Codex im Allgemeinen gefhildert haf 
— wir werden im 2ten Abfchnitt auf diefe Schilderungen 
zurüdfommen — und fie mit den Worten: et inscriptus 
geendigt hat, fegt er die erſten griechiſchen Worte oder 
die erfie Auffhrift, die der Cod. darbietef, hin, und fo 
der Reihe nad) alle Titel, wie fie einander in dem Cod, 
folgen. Nun ift bekannt, daß viele Schriften in den Codd, 
der Auffchrift ganz entbehren, daß ihre Abfchriften bis— 
weilen weder den Namen noch den Titel bed Werkes be— 
ftimmt anzeigen, daß fie viele unnüge Dinge, Titulatu— 
zen u. bergl. enthalten, die zur Sache nidhtö dienen, und 
den fhnellen Ueberblid erſchweren. 

Nun ift ed zwar allerdings nüglih, bei minder be- 
Zannten, hauptſaͤchlich noch nicht edirten Schriften den 
ganzen Titel genau zu copiren, indem daraus nicht bloß 
die Spentität berfelben, fondern auch oft die Ueberein: 
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flimmung mit andern Codd., in mwelder diefelbe vor— 
tömmt, erkannt werden kann; wozu es aber diene, bei 
ganz bekannten Schriften immer und jedesmal den ganz 
zen griehifhen Titel, fo wie man ihn in jeder Ausgabe 
des Shriftitelers finden kann, abzufhreiben, ift uns 
ſchlechterdings unbegreiflih. Was war natürlider, als 
in einem foldyen Falle Eurz und gut den Namen deö Au— 
tors und feiner Werke zu nennen; den Zifel aber nur 
dann befonderd anzuführen, wenn er etwas Befondered 
und Ungewoͤhnliches enthielt? So haben ed Männer ges 
macht, wie Morelli, denen gleich zu feyn, wohl der größte 
Ruhm eines Bibliothefars feyn kann; die nicht trachte— 
ten eine Menge Bogen zu füllen, fondern das Nöthige 
zum Nugen des Leſers mit bündiger Kürze zu fagen, und 
der bibliographifhen Gelehrfamkeit auf wenigen Blättern 
größern Nugen geftiftet haben, alö die Freunde prunfen= 
der Eitelkeit in dbiden Papiermaffen Was war z. B. 
natürlider, ald m. XXX., weldjer die Bibliothecam Photüi 
enthält, dieſes weltbekannte Buch fogleih zu nennen? 
Herr D, aber fest nab beliebter Methode den langen 
griechiſchen Titel hin, in welchem der Name des Autors 
gar nicht vorkoͤmmt, und nennt diefen erſt am Schluſſe 
der zweiten Seite (T.I. p. 171) gleihfam verlohren, Dieß 
ift eben fo unbequen, alö weitläuftig. -Morelli, auf den 
Dr. D. an diefer Stelle verweift, ftatt den Leſer durch 
einen Titel zu ermüden, den er aud) bei Hoeschelius leſen 
kann, fest die Worte Photii Bibliotheca über feinen Artikel 
zur Befriedigung deö Leferd, der doch bei einem Biblio- 
thefar vorausfegen muß, daß er die Bibl. Photi richtig 
habe erkennen Eönnen und kein Falfum muthmwilliger 
MWeife habe begehen wollen. Golde Beifpiele Eommen 
in diefem Catalog überall vor, Tom. IL p. 58 wird von 
‘ Photii Nomocanon der Inhalt nad) feinen einzelnen Beftand- 
theilen titelweid angeführt, daß das Ganze aber der 
Nomocanon fey, erit ©. 62 ganz verlohren beigebracht. — 
Da nun jeder Titel befonderd abgefegt, mit lateiniſcher 
Ueberfegung begleitet, Anfang und Ende der befannteften 
Schriften ausbrüdlidy angegeben, auch wohl noch hinzu: 
geſetzt ift, daß fie edirt feyen, endlich nod) überdieß das 
Folium der Handſchrift mit griehifhen (wozu nur diefe 
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Pedanterei, da doch nur einige wenige Handſchriften mit 
griechiſchen Zahlzeichen foliirt und paginirk find?) und 
arabiſchen Zahlzeihen, und den Worten pullov und 
Folium auf einer eigenen Zeile darübergefest ift, fo if 
hieraus die ungeheure Breite des Catalogs entitanden, 
welder 347 Codices auf 1421 großen Quartfeiten verzeich- 
net, ‚während der treffliche Morelli auf 320 Seiten 453 grie- 
chiſche Handſchriften zweckmaͤßig und befriedigend be— 
ſchreibt. Wenn daher z. B. Cod. 258 mit folgenden Wor- 
ten zur vollen Genüge beſchrieben werden konnte: Euri- 
pidis Phoenissae, Medea et Hippolytus cum glossis interlineari- 
bus, Scholiisque annexis in easdem Tragoedias et praeterea in 
Andromachen et Alcestin. Haec Scholia maximam partem cum 
editis conspirant, fo füllt in dem Catalog die Beſchreibung, 
nad) der beliebten Methode in die Breite gezogen, dritt- 
halb Quart: Seiten. Die Beſchreibung eines Cod. des 


Arisüdes 249 Eonnte von 3 Seiten auf 3 Zeilen zufammen- . 


‚gezogen werben: Aristides Panathenaieus, de rhetorica ad Pla- 
‚tonem, de quatuor Nixis, ‚una cum Sopatri Prolegomenis et Scho- 
liis marginalibus, maximam partem cum ‚editis ‚conspirantibus. 
Wozu war ed nöthig, T. J. p. 415—423 auf7 Seiten alle 
Sermonen deö Max, Tyrius einzeln aufzuzählen, die hier 
fogar in derfelben Ordnung fiehen, wie in den gewöhn- 
dien Ausgaben, auf die zu verweifen war, fo daß acht 
‚weitläuftige Seiten in 2 Zeilen zufammenfhwinden konn⸗— 
ten: Maximi Tyrii Dissert. XLI. .eo ordine poösitae, quo primum 
anno 1557. typis Henrici Stephani prodiere, als mit welden 
Worten Morelli p. 143 ‚einen ſolchen Codex befchreibt. 
Wenn man aber vielleicht ein ſolches Aufzählen des Ber 
Zannteften, nad) Anfang und Ende, Einmal dulden moͤchte, 
fo ift es Doch gewiß die, unnuͤtzeſte Papierverſchwendung,— 
wenn dieſelben Schriften auf dieſelbe Weiſe an mehr als 
an einer Stelle verzeichnet werden. Es moͤgen auch da— 
von einige Beiſpiele hier ſtehen. Cod. nr. 199. iſt bis zu 
296 Fol. von derſelben Hand geſchrieben, als nr. 61. und 
‚enthält dieſelben Sammlungen von Homilien, welche 
Philotheus aus mehrern Kirchenvaͤtern geſammelt hatte. 
Dieſe Homilien werden zum erſtenmal Tom. J. v. S. 318 
bis 336, alfo auf mehr als 2 Bogen aufgezählt, und bei 
Erwähnung des Cod. 199. T. I. p. 309326 auf eben fo 
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vielen Bogen zum zmweitenmal, Eine einzige Zeile der 
Berweifung auf die erſte Befchreibung, die ſchon felbft 
allzu weitläuftig war, genügte bier. Eben fo werden 
T. U, 53 —57 die Neden des h. Gregorius aufgezählt, und 
wiederum in eben der Ordnung T.UI.47—77, wo es genug / 
var, zu fagen: Nicetae Expositio sermonum sedeciın ‚Gregorii, 
quos eodem ordine recensuimus Cod. CXXV. Dennod Eömmt 
diefelbe Befchreibung in demfelben Bande T. IL 353 — 357 
zum drittenmal vor, ohne alle Erwähnung des vorigen. 
Auch Cod. 269 u. oo enthalten ganz einerlei und find von 
demfelben Schreiber Andreas Darmarius copirt; dennoch 
werden beide, ohne alle Bemerkung T. IU. 123 u. 233 auf 
dieſelbe Weife befhrieben. Dieſe Säle aber find nit 
die einzigen. 

Auf diefe Weife iſt diefer Catalogus zu 3 koſtbaren 


‚Bänden angewacfen, die, wenn man daselleberflüffige 


binwegfchneidet, und dus Nothmwendige nad) den Geſetzen 
der Sparfamkeit zufammenzieht,. auf Einen Band redu: 
cirt werben Fonnten, Hierdurch würde der Gebraud) und 
Ankauf erleichtert worden feyn, und die Koſten des Drudes 
hätten zu andern nuͤtzlichen Dingen verwendet werden 
koͤnnen. Nach der jetzigen Beſchaffenheit des Catalogs, 
wo alles auf die moͤglichſte Breite berechnet zu ſeyn 
ſcheint, iſt der Gebrauch wie der Verkauf außerordentlich 
erſchwert. Wenn auch in der That der Verf. eines fol- 
hen Catalogs beim erſten Wurf eine fo weitläuftige An— 
Lage nöthig finden follte, damit ihm nichts entgebe, wenn 
er glaubt, alles auffhreiben zu müffen, damit ihm das 
Einzelne nicht entſchluͤpfe, fo follte doch fpäterhin bei 
der eigentlihen Redacktion einer foldhen Arbeit. eine 
Reduction derfelben vorgenommen, und alles gefiri- 


hen ober zufammengezogen werden, was nur ald Notiz _ 


für den Verfertiger fo weitläuftig daftand, damit: nur 
dad übrig bleibe, was eigentlih brauch bares Suven- 
tarium des vorhandenen Schatzes iſt. In unſerm Catalog 
aber find nicht nur die vorhandenen Schäße mit der an— 


‚gezeigten Weitſchweifigkeit beſchrieben, ſondern auch die 
nicht vorhandenen. So füllt Tom. I. p. 504 —526 die Be- 


fhreibung von 4 Codd., welde in die Eönigl. Bibliothek 
zu Paris gekommen find, 3 Bogen; fo wie Tom, Il. 137 
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und Tom, IL 149— 1617 wiederum die Befchreibung von 
2 Codd., die eben dahin abgegangen find, 2 Bogen füllt. 
Nichts kann unnüger feyn. ES ift aber auch überdieß 
ganz unfhidlih, daß Befigungen einer andern Bibliothek 
in den Numern der Eöniglihen fortlaufen, und ald ob 
fie noch zw derfelben gehörten, in ihrem Cataloge 
regiftrirt find. 

Solcher Ueberfluß hätte ohne Zweifel weggeſchnitten 
werden müffen. Der 2te Abfchnitt diefed Berichtes aber 
wird zeigen, daß diefer Catalog noch an viel wefentlidhe- 
ren Mängeln, alö denen einer fehlerhaften Anlage, lei— 
det, und daß er eben fo mager, als aufgefhmwollen, übers 
haupt alö gar nicht redigirt zu betrachten iſt. 


II. Innere Befchaffenheit des Catalogs. 


der innern Befhaffenheit eines Catalogs 
von Dandfdriften muß alles gerechnet werden, was auf 
die richtige Beurtheilung derfelben eine Beziehung hat. 
Um eine Handſchrift richtig zu beurtheilen, muß 
man ihr Alter kennen, wie fie fih erhalten Hat, welchen 
Grad der Genauigkeit man ſich von ihr verſprechen darf, 
aud in wiefern fie mit andern fhon bekannten Hand— 
ſchriften übereinflimmt oder von ihnen abweicht. 
Es ift alfo von’ einem folden Cataloge eine genaue 
Beſchreibung der äußern Befchaffenheit der Codd, zu er- 
warten; über ihren innern Werth aber wird er, da dem 


Verf. felbft eine Eritifhe Unterfuhung alles Einzelnen: 


nicht zuzumuthen ift, fo viel beibringen, als möglich. 
Er wird alfo bemerken, welcher Gelehrte diefen Cod. ge= 
braudyt und vergliden habe, und dad Urtheil befielben 
bemerken; vorzüglid) wenn etwa ein Werk zuerft. oder 
allein aud einem folden Cod. edirt worden; er wird 
forfhen, mit welchen Handſchriften die feinige zufammen= 
flimme; er wird bei den twichtigern Proben der Lesar— 
ten geben; bemerken, ob am Nande abweichende Lesarten 
beigefchrieben find; endlid) muß er in dem, was er aus— 
hebt, die ftrengfte diplomatifche Genauigkeit beobachten, 
weil hieraus nicht nur die größere oder geringere Ge— 
nauigkeit des Copiften, fondern oft auch die Uebereins 


Ben A m 
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ſtimmung einer Handſchrift mit einer andern geſchloſſen 
werben kann, 

Endlich muß eine jede Schrift! fo viel wie moͤglich 
ihrem Autor zugemwiefen, und die edirten Schriften müf- 
fen von den unedirten gefchieden werden. 

Auf diefe gerechten Forderungen ift in dem H. Cata— 
log keineswegs die nöthige Rüdfidyt genommen worden. 
1) Die Beihreibung ber äußern Beichaffenheit der 
Handſchriften, mit denen eine jede Numer anhebt, ift 
nicht immer genau, oft verworren, und mit unnuͤtzem 
Detail uͤberladen. Faſt bei allen Codd. wird bemerkt, daß 
die Snitiklbuchftaben und Ueberſchriften mit rother Dinte 
gefchrieben find, eine Sache, die ganz ohne alle Bedeu: 
tung ift, und nidt glei dem Tale, wo die Snitialen 
mit Mahlerei und Vergoldung ausgefhmüdt find. Faft 
allen Schreibern wird ein character nitidus, elegans u, dergl. 
beigelegt, auch bei.ganz gemeiner, ja oft bei en eden 
ſchlechter und roher Schrift, fo daß für die wirklich elegant 
und ſchoͤn gefhhriebenen Fein unterfheidendes Merkmal 
übrig bleibt. Zur Abwechſelung legt er ihnen auch manum 
lisibilem bei, mit weldhem barbarifhen Worte entweder 
gar nichts, oder etwas ganz allgemeines gefagt wird. 
Wenn ſich der Schreiber am Ende feiner Abfchrift genannt 
hat, nennt ihn auch der Verf. im Eingange, und dann 
immer nod befonders in ber Befchreibung felbfi. Nun 
find aber mehrere, ja die meilten diefer Codd, von meh: 
rern Händen geſchrieben, und doch ift oft nur Ein Schreiber 
namentlid angeführt; und dann heißt es oft in der all: 
gemeinen Befhreibung mit [hreiendem Widerfprud), wie 
Tom. J. 105. nr, 23.: Codex scriptus manu .diversa.... a Corne- 
lio Naupliensi Murmureo exaratus; und ebenfo Tom. I, 226. 
nr. 47, Tom.I 235. nr. 48. Tom.I. 312. nr, 59. 'manu varia.... 
scriptus a Michaele Maleensi, Tom. I. 551. nr. 104, mann di- 
versa. .. exaratus a Fr, Cladio. und fo.Häufig. Denn immer 
Zehren diefelben Worte zurüd, fo daß man oft in einer 

‚ganzen Reihe nur: diefelben Dandfchriften befchrieben zu 
finden glaubt. Bei der oben ſchon berührten Beſchaffen— 
heit eines großen Theild der Codd. der koͤnigl. Bibliothek 
Eonnten dieſe Beihreibungen ERSTEN vereinfacht 
werben. 2.5 
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Einen Theil diefer Befhreibungen macht immer, mit 
Recht, die Angabe der Blätterzahl. Wenn aber zufällig 
ein Cod. fhon von älterer Hand paginirt ift, fo gibt 9. 
in der Beſchreibung des Einzelnen die pagina an (fie im— 
mer folium nennend), woraus dann die Sonderbarkeit 
entfteht, daß ein Band nod) einmal fo viel folia zu haben 
Theint, alö er der Angabe nad) wirklid) hat. Biöweilen 
tft audy ein Band zum Theil paginirt, zum Theil foliirtz 
und da H. beides ohne Unterſchied benugt, fo fcheint oft 
in der zweiten Dälfte eined Bandes die Zahl rüdwärts 
zu gehn. ‚Beifpiele. kann man Tom, I. p. 94 und andere 
mehr finden. 

Auch andere Berworrenheiten ſetzen den Kefer bis— 
teilen in Verlegenheit. Wie wenn es Tom. I, p. 486 bei 
der Geſchichte der gothifhen Kriege von Procopius 
heißf: lacunae statim initio habentur, quasi quid deesset, quum 
vero id cum editione contuli, idem inveni,. wo die Meinung 
des Verf. nicht zu errathen ift. Sn der Befhreibung 
eines Cod. von Thucydid, Tom, II. p. 490: Inter alias editio- 
ties Bibl. Elector, possidet ed. Amstelod, gr, lat. 1731. £ m. 
In primo folio notatur exemplar hoc esse ex Biblioth. Chii in- 
sulae, Dolendum sane glirium dente magnam partem in marg. 
$uperiore excavatum esse, welche Worte der grammatiſchen 
Verbindung nach auf dad der koͤnigl. Bibliothek gehörige 
Exemplar des Duderifhhen Thucydides gezogen werden 
mußten; in der That aber zu der. Befchreibung der 
Handſchriften gehören. Solche Verworrenheiten, die aus 
ungefhidter Anordnung der Saͤtze, häufig aud) aus dem 
unrichtigen Gebrauche der Partikeln entitehn, find hier 
überaus zahlreid. 

2) Auf die Beurtheilung bes innern Werthes der 
Handſchriften ift hoͤchſt ſelten einige Rüdfiht genommen, 
Herr H., welder mehrere derfelben für auswärtige Ges 
lehrte verglihen hat, mußte durch diefe Arbeit vollkom— 
men in den Stand gefest ſeyn, über die Güte oder Uns 
tauglichkeit des verglichenen Cod. zu urtheilen. Aber ob 
er glei immer bemerkt, wenn er Collationen einer 
Handſchrift beforgt und andern mitgetheilt bat, fo finden 
wir doch in diefen Fällen nie etwas, das einem Ti 
Urtheile ähnlid) fähe. 
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Bon ben Urthetlen andrer über bie von ihnen ger 
‚brauchten Codd. der koͤnigl. Bibl. wird ebenfalld nirgends 
eined angeführt, ja überhaupt nur fehr felten bemerkt, 
daß ein Cod. von andern benutzt fey. Es kann aber nies 
manden unwichtig feinen, zu wiffen, ob eine Arbeit 
Thon gethan fey oder ob es We der Mühe lohne, fie zum 
zweiten- oder überhaupt auch nur einmal vorzunehmen, 
Vieles diefer Art hat, der Ber chterſtatter in feinen Ans 
merkungen angezeigt; wohl wiſſend indeß, daß er bei 
Mangel der Zeit und ber nöthigen Huͤlfsmittel nod) eine 
reihe Nachleſe andern zurüdgelaffen habe. 

3) Die rihtige Schäßung der Handſchriften iſt durch 
die Beſchaffenheit des Catalogs ſogar erſchwert, indem 
faſt in allen Anfuͤhrungen ein großer Mangel an diplo⸗ 
matifcher Genauigkeit herrſcht. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß 9. es für noͤthig 
gehalten, von jeder Schrift, auch der befannteften, Ans 
fang und Ende anzuführen, in der Meinung, daß daraus 
allein erkannt werden koͤnne, ob man wirklid) die durch 
den Zitel angezeigte Schrift vor fi) habe, und ob fie 
ganz und vollftändig fey. Tom,IV. Praef, III. ad internam 
Cod, formam spectare videtur „.„. initium et finis, Ex hoe 
enim solo-{?2) recte intelligi potest, an idem opus sit, quam- 
vissubinde aliqya verbaeademsint (Was heißen 
diefe Worte?) Wenn er daher ein Zrauerfpiel ded So—⸗ 
phocles oder Euripides, eine Schrift Luciand, eine Rede 
des Iſokrates 2c. nad) Anfang und Ende aufgeführt hat, 
fegt er noch zum Veberfluß hinzu: initium et finis idem cum , 
edito (Tom. II. p, 334 f.), alö ob Eeiner feiner Zefer einen 
Sophocleö, einen Euripides, einen Lucian oder Sfofrates 
befäße, um felbft nadjzufehen, oder als ob man einem 
Bibliothekar nicht trauen dürfe, wenn er kurz und gut 
ſagt, Tragoedia integra, Oratio integra 2c,, da ja auch fogar 
diefer Zufa& unnöthig ift, und man bloß, bei Mangel 
der Sntegrität, eine Anzeige des Fehlenden erwar— 
tet, Wenn aber denn doc einmal diefe Einricytung be— 
liebt und guf geheißen war, fo mußte mwenigftend alles 
mit der gemwiffenhafteften Treue angegeben und, durch 
Bermekdung aller und jeder Willkuͤhrlichkeit, der Grund: 
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faß, nur zu regiſtriren, nicht zu urtheilen, mit Confeguenz 
durchgeführt werden. y 

Nun iſt aber gegen biefe Treue auf alle Weife und 
in allen Punkten gefehlt. 

a) Br. D. erfindet Zitel oder entlehnt fie anders- 
woher, während er dod) nur feinen Cod. diplomatiſch 
genau zu beſchreiben vorgibt. Daher heißt es ur. 4. 
Tom. I. p. 22, läherlich genug: Codex IV, ... . exaralus se- 
culo X, ut videtur, et inscriptus; ou ?y ayioıs nrargög [en 
ein ganzer griehifcher Titel von 5 Zeilen, und am Ende 
deffelben: Iste quidem titulus huic codici non praefigitur, sed 
sine ütulo incipit. Eine Ungereimtheit, welde leicht zu 
vermeiden war, wenn es hieß: Jo. Chrysostomi Commen- 
“ tarius in Joann, Evangelistam, Pars altera. Faſt eben fo nr. 338 
Tom. UI p. 337% Codex . , bene conseryafus et inscriptus: 
Bıßkiov iorogızıjs etc. Iste liber quidem caret titulo suo, 
relicto spatio vacuo. 

b) Er entſtellt fie durch willtührlihe Auslaſſungen 
und Zufäse. So fehlen nr. 19. ‚p. 100 in dem Zitel einer 
Schrift des Philo die Worte zar ueravoias, nr. 21. T. I. 
p. 107 fehlt da8 Dauptwort bes Titels Urournue. Cod. 22. 
p. 104 der Daupinahme Yosyweoiov. Cod. 24. p. 114 
ift ſtatt vol in den Titel yoror® gefeßt. Cod. 27. 
p- 144 zai vuov auögelaffen, und Cod.28. p.157 das Haupt⸗ 
wort @oyis, Ib. p. 160 yocızod, und zuldnveoionr 
(welche Form ich in den Anmerkungen gerechtfertigt habe) 
willtührlid in zaodnveiiwr verwandelt; alfo 2 wefent- 
lie Berfälfhungen in Einem Zitel. Cod. 4u p- 213 ift 
der Titel der Handſchrift 0ũ «ylov Kugikkov Aktluv- 
doiaes eis T Tov pop nınv apBazovum Touog 7eEWTog 
ganz willkuͤhrlich umgeſchaffen, und der allgemeine Titel 
eis tous ngoyitas eigenmächtig erfunden; Cod. 43. 
p. 219 ſtatt zwv noczHErrwv ein grober Soloͤcismus 
— eingeführt; Cod, 59. p. 314 Esnynens ero- 
vvuog in 33 nynoıs avavunos verändert; fo wie P- 313 
ſtatt ed To &ivar zei ob ro Bovisadeı oe 6 Weög 
in oüro Rod. und diefer unglüdlihen Berbefferung zw 
Folge überfegt: si existendo er sic volendo creat Deus ft. si 
existendo, non autem volendo Deus creat. Cod. 61, p. 330 ift 
im Zitel einer Domilie deö h. Chrvſoſt. roð naoya aus: 
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gelaſſen, und gleich darauf in einer andern — D—— 
blou in owpgonuwns Plov verfaͤlſcht; Cod.62, Pr 342 fi find 
die Worte zei Onws zolalovreı 08 papuazol,an eine 
unrichtige Stelle gefest. u. f. w. 

c) Nicht minder untreu find die Anfangs: und End: 
worte copirt. Nicht nur find fie immer fo Eärglich zu: 
gezählt, daß fie faft nie einen Sinn geben, felbft da, wo 
der Zufas von einem oder zwei Worten den Sinn voll: 
ſtaͤndig gemacht hätte, fondern es find fogar die Worte 
zerriffen, und ihre EndfyIben mit dem naͤchſten Worte 
zu unverftändlihen Ungeheuern zufammengefhmolzen 
worden, Cod. 10. p. 50 endigt ein Brief mit den Worten 
oıyav Öedızaloraı deiv. wofür unfer Catalog dizewö- 
za desıvov ſchreibt. Ein andrer ibid, p. 52 endigt erv- 
yrcaı FEIOTaTE; nad) dem Catal. aber wiseiorere, 
Sicht minder monſtroͤs ift Cod. 83. p. 469 der Schluß einer 

Schrift des heil. Maximus 2oeidovo«v bluodNuere in 
Zosidov ovrolosnuere entftellt. Cod. 27. p. 141 ift die 
Regation od, und gleich darauf aIn9os auögelaffen, 
ib. 145. ber ganze Satz: arıein Toüro LEyEwW in der Mitte 
ausgeläffen. Cod. 50, p. 264 6 deiva in & delve der: 
Tchlimmbeffert. Gleich darauf aber p. 265 iftl. 4. evyNs 
in wuyns verändert, und lin. ult. enthalten die angeführ- 
ten Worte des Anfangs und Endes nicht weniger als 
4 ſchlimme Verfaͤlſchungen. Cod. 64. p. 376 ift aus nwev- 
ueriens, Hewolas (geiftige Beſchauung) NVsvuarızis 
dwgeas geworden, 

Es fällt in die Augen, daß bei fo nadjläffigen und 
ungetreuen Anführungen die Abfiht, um derentwillen der 
Berf. Anfang und Endworte anführte, „daß man daraus 
das Werk erkennen folle,‘ gänzlid) vereitelt wird. Dieß 
gefhieht aber noch vollftändiger dadurch, daß 

d) nicht die wirklihen Worte angeführt werden. So 
endigt nr. 263. Tom. III. p. 108 die Demonstratio keineswegs 
mit den angeführten Worten, fondern das Ende, welches 
erit auf dem untern Rande der folgenden Seite fieht 
(dad ganze Schrifthen ift nämlid auf ein zufällig Ieer 
gebliebenes Blatt eingeflickt, welches aber nit ganz hin- 
reichte), ift ein ganz andered. (©. additamen:a,) Ein anderes 
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BeifptelTom.I. p.235 Fints allegatus 2c. (©, additam. *)), Biß- 
weilen find Anfang und Ende verfchiedener Schriften ver— 
mifht, oder die Endworte der einen mit dem Anfang 
der andern verwechſelt worden. Cod. 67. p. 417 fließt 
eine Diss. deö Max, Tyrius mit den Worten lv Tiudg- 
xqu. Die naͤchſte faͤngt an mit den Worten: avala- 
Bovres autos teol Eowrog Aöoyovs 20. Hardt sieht den 
Anfang der letztern zu dem Schluſſe des erſtern, und laͤßt 
jene endigen: —— ———— avahapovres, und diefe 
anfangen: wurovg regt —* indem er noch uͤberdieß die 
getrennten Worte «u tous in Eines zufammenzieht. — 
Cod. 28. p. 157 gibt er dem Enchiridio des Erzbiſchof Nilus 
den Schluß der darauf folgenden Rede deffelben. Cod.236. 
Tom, II. p.6 nimmt er bei einer Schrift des Disconides 
die legten Worte der subscriptio librarü für den Schluß der 
Schrift, und leiht dem Autor, was feinem Abſchreiber 
gehört. Cod. 241. Tom, II. p· 15. werden 2 Auffäge, von- 
denen der eine von den Wunderwerken der Welt, der 
andere von der Dunkelheit der Mythen handelt, Auffäge, 
welche ganz und gar nichts mit einander gemein haben, 
zufammengezogen, und der Anfang des erften mit dem 
Ende des zweiten zufammengeltellt. Mehrere Beifpiele 
folher Verwirrungen geben unfre additamenta, 

Alle diefe Fehler, weldhe aus Uebereilung und Fluͤch⸗ 
tigkeit entftanden find, werden 

e) durch ſolche vermehrt, melde aus Mangel an 
Uebung im Lefen der Handſchriften und aus Unkenntniß 
der Spradhe hervorgegangen find. Cod. 25. p. 128. wird 
das barbarifche dpevoeıs, was aber dod) dem jambifchen 
Sylbenmagß zufagt, mit dem finnlofen &xeup£osis; Cod. 50, 
p- 266 eizovıouc (etwas ſchwierig zu leſen) mit einem 
nicht griechiſchen Worte —V — —— vertauſcht, und versus 
hymnum habentes überfegt. Cod. 48. p. 241 in einem Frag⸗ 


*) Die in diefem Berichte öfterd angeführten additamenta 
legte ich der Commiffton in der Gigung vor, und 
übergab fie dem General: Secretär. Sie müffen fi 
noch (vorausgefegt daß fie nicht vernichtet worden) 
in dem Archive der Akademie finden. Es war ein 
ftarkes Fafcikel, und enthält unter Anderm zahlreiche 
Auszüge aus den Scholien zu den Neben bed Aristides, 
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— des Theophraſtus wird im Eingange die attiſche 
Form Jenroyews in die gemeine Form Aenrtoyeıog ver: 
ändert; und am Schluffe die dErdga Geipu)hu, arbores 
semper virentes, durch die Spaltung in 733 — , semper 
ſolia, ihres Beiwortes beraubt, Ebenſo iſt Cod.56, Tom. J. 
p- 305 aus pülhov aeıyahkous von dem Verfaſſer gegen 
allen Sinn dei Ialkovong gemacht. Cod. 45. p p. 223 ift 
der bekannte Titel TEWTo«oONZoNTIS in AQWTROKDErOLS 
verändert, und wiederum Cod. 46. p. 226. Cod. 50. p. 267 
Boegiens &ruoroing in Poayü Ins Zrugtoins, und 16, 
P- 273 versus NOwelgyeior in Nowelsysıazot, 

Diefe zahlreichen Fehler, die fi) faft in allen Ans 
führungen griechiſcher Worte drängen, müffen nothwen- 
diger Weife dad Urtheil über den Werth der Handſchrif— 
ten irre leiten und die Meinung erregen, daß ihre Abe 
ſchreiber noch weit unmwiffender und nahläffiger gewefen, 
als fie wirklich waren. Auch die unabläffig zuruͤckkehren⸗ 
den Vergehungen gegen die Accentuation, einen Gegen⸗ 
ſtand der Aufmerkſamkeit auch der ſchlechteſten Abſchrei— 
ber, dürfen hier nit unbemerkt bleiben. Indem diefel- 
ben Srrthümer mit einer Art von Confequenz immer 
wiederkehren, konnte man leicht vermuthen, daß im ı6ten 
Sahrhundert unter jenen Abfehreibern ein neues Syſtem 
der griehifhen Prosodie eingeführt worden, meldes 
allen Gefesen der älteren widerfirebe. Sie beeinträchti- 
gen den Sinn oft auf eine ſchreiende Weiſe. So iſt, um 
nur einige Beiſpiele anzufuͤhren, durch falſche Stellung 
des Accents in dieſem Catalog eine ganz neue Ketgerei 
eingefuͤhrt, und aus der Gottgebaͤrerin, JEoroxog, 
eine von Bott Geborene, JE0rozos, geworden 3 die 
Ruchloſen aber, welche gegen Chriſtum ſtreiten, Zoıoro- 
ueyoı, find bier umgefchaffen in folde die von Chrifto 
betritten werden, yoı0toueyor (Tom.l. p.134). Andere 
L Kleinigkeiten, wie Vertauſchung des Optativs mit dem 
Infinitiv, vıznoaı und vıznocı Tom. 1. p. 95 des Sms 
perativd mit dem Indicativ, Eüuuer zur un adızeı 
und euduueı zch un adizeı Tom. i. p. 2083 rofsı und 
zıoı&t Tom. 1. p.267; eines Gubftantivs mit dem Verbo, 
altie und elcıg Tom. p. 419 und dergleihen nicht zu 
gedenken, 
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4) Der Snhalt der Handſchriften ift oft aus Mangel 
an Genauigkeit und Umſicht falſch dargeftellt. 

3. 3. Cod. VII. Tom, I. p. 39 ift in der Befchreibung 
einer grammatifhen Abhandlung das Capitel reoi 00- 
20121000 übergangen, Nach den Auffchriften mehrerer 
Capitel aber, in denen von den rhetorifhen Füßen ger 
handel ird, erſcheint zulest, ganz unerwartet, ein Eap. 
von Süßen überhaupt, rreot Todwv, welches mit 
den Worten rolvuv naons WEus 2rdEusvor anheben 
fol, zum wiederholten Erftaunen des Leſers, welcher 
bier zolvvr mit nit geringer Verwunderung alö ein 
enim oder autem im Anfange des Gates erblidt. Bei der 
Einſicht der Handſchriften ſchwindet das Erſtaunen. Hr. H. 
trennte, was zuſammen gehörte: eor nodav rolvur 
naons 2dEas, bielt die erfien Worte des Satzes fuͤr eine 
Ueberſchrift, und immer an den Anfaͤngen und Endſylben 
klebend, macht ihm die Sinnloſigkeit der naͤchſten Worte 
keine Sorgen. — Nicht weniger merkwuͤrdig irrt Dr. H. 


Cod. CXXI. Tom. II. p. 191. Bier befindet fi auf einer ' 


der legten Seiten ein Hymnus des Orpheus auf die Nacht, 
dem aber der Name des Autors nicht beigefegt iſt. Die 
Ueberſchrift lautet: vuxros Yvulaua dakos Enicyt 
daros]. Dr. D., darös mit IdAos verwechfelnd, über- 
fegt: noctis sufftus germen. Br. 9. ahndete nichts. 
Mitten im Hymnus wird ein Verd dur das Wort 
yvrouızov unterbrochen, das wie eine neue Auffchrift 
heraustritt, im Grunde aber nur eine Randbemerkung 
des Driginald war, das der gedankenlofe Abfchreiber in 
den Contert erhob. Dr. 2., nicht befonnener alö diefer, 
macht aus diefem yrwuızov ein neued Gedicht, deffen 
Anfang und Ende er befonders Hinftelt, ohne zu bemer- 
ten, daß jener Anfang nur ber Schluß eines Derameters iſt. 


Bedeutender noch ift ein Srrthum bei Cod.72. Tom.l. 
P-448. Nachdem bier mehrere Schriften medicinifchen In— 
balt8 aufgezählt worden, führt Dr. 9. fort: In hujus (des 
zulest angeführten Schriftchens) fine minio notatur nr 
vız«lov. Tum sequitur Anonymi Tractatus de’ curatione mor- 
borum etc, — Per inseriptionem olim Nicaeae intelligo Bes- 
sarionem possessorem. Gewiß hätte Pr. PD. nicht ungluͤck⸗ 


ET Eee Fe ae Zn — 


— 


Zr a” 


* 





J. Hardts Catalog der griech. Hoſchr. 441 


licher rathen und lefen koͤnnen. Der Cod. ift Tange nad) 
Beffarions Tode gefchrieben; er kann alfo diefem Cardi— 
nal nidyt angehört haben. Berner werden wohl folde 
Noten nie an einer ſolchen Gtelle gefunden, wie die hier 
erwähnte, am wenigiten an der ©telle, wo man eine 
Ueberfohrift erwarten mußte. [Warum wird diefer mweit- 
läuftige Tractat nit, wie die andern, in Neihe und 
Glied aufgeführt, fondern nur beiläufig in den Anmer— 
ungen? ] Endlich wird der Eard. Beffarion nie vızalos, 
fondern 6 vızalas, der Biſchof von Nicaͤa, genannt. 
Es iſt aber uͤberhaupt ein Irrthum, daß die Abbreviatur 


EN aufzulöfen fey. Sie heißt nevlov, und 
fo wird uns hier die Schrift, nicht eineö Anonymi, fondern 
des Paulus Nicänus wiedergegeben, welde fid) auch 
in der Eönigl. Bibl, zu Wien mehr als einmal findet. 


Noch fhlimmer aber find ſolche Fehler, welche durch 
willführliches Umändern des Niht-Verfkandenen erzeugt, 
die Richtigkeit des Catalogs verdähtig machen, der, wie 
jedes Verzeichniß, das Gefundene aufrichtig anzeigen fol, 
Cod. 313. Tom. UJ. p.265 finden wir in vem Hardt. Catalog 
vouoL Xg0vızol , leges temporariae, angeführt. Niemand 
kann errathen, was das fen; auch gibt der Catalog, nach— 
dem er die Worte des Anfangs und Endes hingefegt hat, 
keine weitere Belehrung. Willkuͤhrlich hatte der Verf. 
die Ueberſchrift im Codex vouoı Koovızoi, lez es Satur- 
nales, in etwas ganz Unverfiändliches umgeändert: Sene 
leges Saturnales aber find ein Bruchſtuͤck einer Schrift Lu— 
cians, wie man ſogleich erkennt; ſo wie auch der naͤchſt⸗ 
folgende Abſchnitt voudı Ovurorızol (wo Dr. n3 
zur linzeit die leges convivales des Ariftoteleöd err t) 
aus demſelben Schrift ſteller und derſelben Schrift ge— 
nommen iſt. 


Es wird ſchon! aus dieſen Beiſpielen abzunehmen 
ſeyn, daß in Ruͤckſicht auf die Entdeckung der Verf. der 





hier verzeichneten Schriften, ſo wie des Edirten und 


Nicht-Edirten, noch eine Nachleſe zu halten ſey. Eine 
rhetoriſche Schrift nr. 327. wird mit der Bemerkung ab- 
gefertigt: Est sine omni titulo opusculum rhetoricorum ad Ru- 
fum Melitium filium, ubi statim initio regt avvdEoews Occurrit, 


\ 
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et sic sine ullo alio titulo ad finem pergit, Es war doch leicht 
zu fehen, daß fih diefe Schrift in Stil und Inhalt weit 
über dad Gemeine erhob; es war ebenfalld leicht aus— 
zumitteln, daß fie von einem Ende bis zum andern von 
der Synthesis der Worte handle; aud) der Name deſſen, 
an den fie gerichtet war, Eonnte weiter führen. Aber alle 
diefe Umftände haben‘ die Entdedung ihres Verf. nicht 
herbeigeführt. Es ift die bekannte Schrift des Diony- 
sius Halicarnassensis de compositione verborum. 

Gleich darauf nr. 334. Tom. II. p. 525 wird eine vita 
Hesiodi nad) ihren Anfangs= und Schlußworten für ein 
Ineditum erklärt. Sie ift aber vom Tzetza und befindet ſich 
in der Mitte des öfters gedrudten Prooemiums, — Eben 
fo wird nr. 237. Tom. I. p. ı ein mweltbefanntes, in der 
Planudeifhen Anthologie und anderwärts oft gedrudtes 
Epigramm de laboribus Herculis; ur. 48. Tom. I. p- 242 ein 
Ercerpt aus der Historia animalium des Aristoteles, das ſich 
im erſten Cap. des eriten Buchs findet; der Commentarins 
des Corinthius ad Hermogenem in nr. IoL, Tom. I. p.546, wel⸗ 
den Reiske aus dem_nemlichen Cod. edirt hat; mr. III. 
Tom, II. p. 17 das in der Bibl. der alten Litteratur und 
Künfte edirte Fragment der Chreftomathie des Proclus 
über die cyprifchen Gedichte; ur. 71. Tom. 1. p. 443 eine 
Schrift des Hippokrates, die in allen Ausgaben nur mit 
etwas verändertem Titel vorkommt; nr. 104. Tom. I. p.559 
ein Auffag des Demetr. Triclinius, welcher überall zu leſen 
ift; und fo mehrere Andre, fammt und fonders für 
Inedita erklärt. 

Auffallend ift es, baß unfer Verf, biöweilen die in 
der Wandſchrift freiwillig und leicht gebotenen Notizen 
gleichfam verſchmaͤht, und ihnen lieber auf dem ſchluͤpf⸗ 
rigen Boden der Vermuthung nachjagt. mr. 100. Tom, I. 
p. 536 wird der Titel eined Commentars über den Phädon 
des Plato angeführt, mit dem Zufag: Zori de ax&pakos, 
est autem mutilus ab initio. Dr. H. überfegt auf eine ganz 


unbegreiflihe Weife: est vero anonymi, und fährt dann 


fort: non est anonymi, sed Olympiodori Platonici, uti zecte in 
vetere catalogo citatur. Allerdings ift diefed wahr. Aber 
warum fagte Pr. 2. nicht ſogleich, daß der Name deö 
Olympiodorus in dem Codex, von einer etwas andern, aber 
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alten‘ any, über der Schrift mit großen Buchſtaben zw 
lefen iſt? 

Die Bergleihung bes Inhalts ift biöweilen 
unvollftändig, bisweilen übervollftändig. Es ift allen 
denen, welche Codd. in den Bänden gehabt haben, bekannt, 
daß die leeren Vorfägblätter oft mit einer Menge von 
unnügen oder unbedeutenden Dingen, Auszügen, kleinen 
Gedichten, Gebeten, Sentenzen, befihrieben find. Alles 
diefes einzeln anzuführen,, oder gar, wie Pr. 2. nie un 
terläßt, mit Anfangs- und Schlußworten, ift in der That 
ein Misbrauch des Fleißes; und dennoch find mit ſolchen 
Aufzählungen oft eben fo viele Seiten des Catalogs ge: 
füllt, als die Dandfchrift felbft hat. Aber au) hierin ift 
Eeine vollkommene Conſequenz beobadjtet, Zu einer Zeit 
wird Alles, zu einer andern nur Einiges, biöweilen gar 
nichts diefer Art aufgezeichnet, 

Bisweilen ift 5 geſchehen, daß, wenn ein Cod. aus 
einem Original von mehreren Bänden zufammengefchries 
ben worben ift, der gedankenlofe Ubfchreiber jenen Mifch- 
mafh der VBorfägblätter am Schluffe des erften Bandes 
ebenfalld copirt und dann zu der Abfchrift des folgenden 
. Bandes ohne Bedenken überging,, unbefümmert über die 

unfinnige Unterbreung des Zufammenhangs. Solche 
Beifpiele bieten die Fabrik-Handſchriften der Eönigl. 
Bibl. mehrere dar, welche der Catalog nit bemerkt; 
wie denn überhaupt auf die Befchaffenheit der Schriften 
in ihrer Mitte, wo oft die fonderbarfien VBerwirrungen 
vorkommen, allzu wenig geachtet ift. 

; Sn nr. 39. Tom, I. p. 206 wird der Commentar des 
Euftathius zu der Periegefis des Dionyfius angezeigt, 
mit Schlußworten, die fid) in Eeiner Ausgabe und in kei— 
nem Cod, des Euftathius finden werden. Pr. 2. läßt 
diefen Umftand unbemerkt, gleihfam felbit den hohen 

Werth herabfegend, den er feinen Anführungen ded Anz 
fangs und Schluſſes beilegt. Er bemerkt nidt, daß 
P- 316 med. der Commentar beim 1143ften Vers ploͤtzlich 
durch die Stelle eines andern Schriftftellers unterbrochen 
wird, weldhe 4 und eine halbe ©eite füllt, und von der 
Wichtigkeit und Derrfhaft der ıyuyızn koyızn bid zum 
Ende, d.h. biö zu den Worten handelt, bie und Hr. 9. 
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als die Schlußworte bes Euftathius aufdringt. Ed war 
alfo der Iegte Theil unfrer Handſchrift aus einem Origi— 
nale coyirt, in welhem dad Ende des Euftathius und 
der Anfang jener pfyhologifhen Abhandlung 
verloren war. Der Abfchreiber bemerkte diefes nicht und 
fhrieb ohne Bedenken weiter, ohne Verfiand und Ginn 
zufammen, was durd) einen blinden Zufall zufammenge- 
tommen war, Mehrere Beifpiele ähnliher, von den 
Eatalogiften nicht beadhteter Verwirrungen find in den 
Additamentis angegeben. 

Hin und wieder find auch kleinere Schriften due 
gangen worden. So nr. 66. Tom.I. p.395 ein Schriften 


des Abucaras; nr. 363. Tom. II. p. ııo,eine Erklärung von, 


Synonymen und einige Bemerkungen de mensibus. nr. 287. 
folgen auf einige vorgeblihe Fragmente des Heraclitus 
vier Eleine Aufſaͤtze verſchiedenen Inhalts, von denen der 
Catalogift, ald ob fie auch zu den heraklitiſchen Frag- 
menten gehörten, Eeine Notiz nimmt. 

5) Unterzeichneter ſchließt diefen Abfchnitt mit eini— 
gen Bemerkungen über den rohen Zuftand diefes Cata— 
logs, der als eine prachtvoll gedrudte Kladde allerdings 
eine litterarifche Merkwuͤrdigkeit ift. , 

Diefer Ausdrud, welcher hart fheinen kann, bedarf 
einer Rechtfertigung. 

Nachdem Hr. H. dad Verzeihniß der Handſchriften 
nad der oben befchriebenen Weife angefertigt, nicht mit 
der größten Genauigkeit, wie wir zur Genüge dargethan 


haben, fchrieb er feinem Manufcript, meift, wie ed ſcheint, 


zu eigener Nachricht, allerlei litterarifhe und andere 
Bemerkungen bei, die er dann, als es zum Drude kam, 
entweder aus Vergeffenheit, oder aus andern Gründen, 
zu ordnen und auözuftreihen verfäumte; vielleiht auch, 
mweil er hoffte, daß fein gelehrter Herausgeber ihm die— 
fen Dienft leiften werde. Denn daß Dr. 9. das gelehrte 
Publitum, für weldes er arbeitete, fo gering geachtet 


babe, um ihm mit Ernft und Befonnenheit folde Mate: 


tialien zu bieten, koͤnnen wir uns nicht überreden. 

Denn nit einmal revidirt if dad Manufceript. 
Bei Gelegenheit einer Ueberfegung des h. Augustinus de 
Trinitate ur. 54. Tom. I. p. 296 Iieſt man die Worte: nondum 








! 
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omittendum graece lucem viderunt, Man bemerkt leicht, 

daß Dr. D. dieſes unverſtaͤndliche omittendum früher zu 

eigner Notiz an den Rand gefihrieben, und es unausge— 

ftrihen den Seßern überantworter hat, die ed dann zu 
Nonfens verbrauchten. Wäre dad Mſcpt. revidirt, fo 
würde man nicht unverarbeitete Notizen ftehen gelaffen 
haben, die fogar Eund thun, daß fie zu ganz verfchiedenen 
Seiten eingetragen worden, wie wenn ed 3. B. Cod, 16, 

Tom. I. p. 93 bei Gelegenheit homeriſcher Scholien heißt: 

Scholia haecHomerica omnium pretiosissima mox edenda e codd. 

Marcianis 453 et 454 dicebantur in Anecdotis graecis Jo, de Villo- 
ison. (Soweit war alfo vor dem Sahre 1788 gefchrieben. 
Dann weiter) Et sane prodiere A. 1788. Venet. Fol. Cum his 
facta collatio et missa G. Heyne, prof. et bibl, Gott. pretiosam 
Homeri editionem, paraturo, (Diefed war 1802 gefchrieben. 
Dann) Prodiit, 1802. Lond, etc, Bei einem Cod. deö Liba- 
nius nr. 50. Tom. J. p.254 läßt fih Dr. H. alfo vernehmen: 

Legi in anecdotis de Villoison el. Reiskiam omnium Libanii ope- 
zum editionem superioribus multo ampliorem ex mariti sui Sche- 
dis depromere (?) et unam Libanii declamationem prius ineditam 
separatim excusam praemisisse. (Someit vor dem Jahr 1784. 
Dann) Prodiit hujus promissae editionis Vol. I. 1784. Alten- 
burgii. Vol. II. 1792. etc. Vol. IV. 8. ex hoc etiam Cod, electo- 
rali. Vieles ift in diefer Anmerkung anftößig und laͤcher— 
lich; unter Anderm, daß Dr. 9. die große Quart-Ausgabe 
des Libanius, von welder nie mehr alö der erfte Band, 
Altenb. 1784., an das Licht geftellt worden, mit der in 
Octav verwechſelt, von welder der erfie Band zu Altenb. 
791. erſchien. Dann iſt es auch unridtig, daß dieſe 
Ausgabe die ſaͤmmtlichen Werke des Libanius enthalte, da 
ſie ſich, mit Uebergehung der großen Briefſammlung, auf 
die Reden und Declamationen beſchraͤnkt. — Bei Gele— 
genheit eines Comment. über den Plato Cod. 100. Tom, I. 
p- 526 wird ganz im demfelben Geifte bemerkt: Observa, 
omnium Platonis Scholiorum editorum ac ineditorum  collectio- 
nem ‚jam dudum parari' a cl. David. Ruhnkenio. Prodiit: 1800. 

"Lugd. Batav. haec Platonis editio. Hier hat zuerft die Schrift 

des Paterius Atticus, bei welder diefe litterarifhe Notiz 

eingefhoben wird, mit den Scholien über den Plato nicht 

das Geringite gemein, und nie war ed Ruhnkens Abficht, 
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die Auslegung. ber platonifhen Philofophie zu ebiren. 
Bweitens aber wird und hier mit einemmal eine Ruhn— 
Eenifche Ausgabe des Plato untergefhoben, von der nie 
ein Gelehrter fprechen gehört haben wird. 

Der gänzlide Mangel einer Reviſion erhellt ferner 
aus den zwedlofen Wiederholungen derfelben Bemerkun— 
gen, oft auch aus den Widerfprühen, in denen fie unter 
einander ftehen. ©o wird Tpm.I. p.215 von der Geſchichte 
des Barlaam behauptet. fie fey gr. et latine cum versione veteri 
et Jac. Billii edirt. Tom. II, p.1o3 hört man nur von einer 


wiederholten lat. Auögabe;5 Tom. I. p. 251 endlid wird 


die Eriftenz der griechiſchen Ausgabe ganz geleugnet: 
graece nunquam edita fuit. Und diefes ift ver Wahrheit ges 
mäß. So wird von demfelben Werke Tom. I. p. 215 bes 
merkt, daß, ob fie dem Joannes Damascenus oder einem 
andern Joannes angehöre, firittig fey ; Tom. IL. p. 103, daß 


gar fehr bezweifelt werde, ob Damascenus ihr Verf, ſey; 


endlich Tom. I. p. 250, fie werde dem Damascenus mit dem 
meilten Grunde beigelegt. — So findet fi) diefelbe Bes 
merkung über eine Schrift des Maximus Confessor Tom, L 
p. 126 f., und gleid) wieder p. 132, Die Geſchichte von 
dem Ankaufe der Bibliothek des Petrus Victorius wird mehr 
ald einmal, bald Eürzer, bald ausführlider, — 
Tom. I. p. 92 und 491 und fo Vieles. 

Gewiß nur zu eigner Nachricht, nicht aber * Ge⸗ 
brauche gelehrter Leſer, find eine Menge gemeiner litte— 
rariſcher Notizen eingeſtreut, die nur auf den wohlıhäti: 
gen Federftrich des Heviford warteten. Oder Eönnte ed 
in der That einem Lefer frommen, Tom. I. p, 25 zu er: 
fahren, daß Dio Chrysostomus im 2ten Jahrh. vornemlich 
unter Trojan gebluͤht habe, und daß es mehrere Ausgaben 


feiner Werke gebe; daß, wie wir Tom, II. p. 324 leſen, 


der Ajax, die Electra und der Dedipus des Gophocles 
wirklich edict find; daß ed, nad) Tom.III. p. 8., Ausgaben 
der Republik des Plato gibt, und nach Tom. III. p. a65 
Reden des Iſokrates, fowie Tom. II. p. 208 die olpnthifen 
Reden des Demofthenes edirt find ? 

Bon folhen Bemerkungen wimmelt diefer Catalog. 
Dft werden auch beftimmte Ausgaben nachgewieſen, in 


denen biefer oder jener Autor zu finden fey, und bann 





— 
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meift ganz willtürlih nicht etwa bie editlo princeps, oder 
die vorzüglichfte, oder die neuefte, was dod) alles gleich 
unnüß wäre, ſondern die erite, die befte genannt. 

Auch noch manches andre würde in diefem Catalog 
ein wohlmeinender Reviſor oder Redacteur ohne Beden- 
Een geſtrihen haben. Die Paldographen haben es, auß 


° mehreren Gründen, für nüglid) gehalten, die Subscriptiones, 


mit denen die Abfchreiber ihre Arbeit zu endigen pflegten, 
wenn fie irgend eine litterarifhe Nachweiſung oder eine 
Beitbeflimmung enthielten, anzumerken. Auch Sr. 9, 
hat diefes thun zu müffen geglaubt, und auch ganz unbes 
beutende Ejaculationen des der vollendeten Arbeit frohen 
Eopiften, nit nur abdruden laſſen, fondern fogar in 
das Lateinifche überfegt. So Tom, I. p. 102. 1.103, II. 352. 
II. 116 u. a. Die lateinifhe Ueberfegung konnte hier 
wohl ohne Bedenken geftrihen werden, in den meiften 
Fällen aud) dad Original, 

Diefe Subfcriptionen erinnern und an ein auffallens 
des Beifpiel von Verworrenheit, wo die Dülfe des Res 
dacteurs erwartet werden Eonnte. Bei Cod. 30, Tom. L 
p. 171 wird eine Unterfchrift angeführt des Inhalts „das 
gegenwärtige Bud) fey ein Eigenthum des Kloſters der 
Mutter Gottes zu Theffalönikta” eine Unmerfung, die aus 
dem Driginal zu Venedig nr. 451. copirt iſt. Aber hier 
finden fi einige Worte mehr, oð ro05 To roozEluEvov, 
non ad praesens, die den Sinn auf das Sonderbarfte vers 
mwirren. Der Lefer wird vielleicht Rettung in Hrn. 9.5 
Ueberſetzung fuchen ; aber hier findet er eine noch größere 
Unverftändlichkeit: liber, dollmetſcht er, descriptoria obser- 
vatio, non iste praesens, venerabilis monasterii sanctissimae 
deiparae est, Wir müffen die Handſchrift nachſchlagen; 
und hier finden wir, nicht ohne Erftaunen, daß die ſtoͤ— 
renden Worte od 1g08 To rooxEluevov von einer ganz 
andern Dand, mit einem Verweiſungszeichen, an den 
Rand geſchrieben ſind, um anzuzeigen, daß die aus dem 
Driginal copirte Note keine Beziehung auf das gegen⸗ 


waͤrtige Eremplar habe, und daß dieſes dem Kloſter 


unfrer lieben Frauen zu Theſſalonich nichts angehe. 
Endlich wünfdhten wir noch, daß "der Kevifor fo 
gemeine paläographifhe' Bemerkungen, als fih 3 8. 
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Tom, I. p. ı3 über die in jeder Grammatik befindlichen 
Abbreviaturen finden, ald Sc, GVoS, 10, z, 29. 
geftrichen hätte, indem fie verrathen, daß, als der Verf. 


fie machte, er eben erft anfing, fih mit diefen Gegen: 
ſtaͤnden zu beſchaͤftigen. 2, 


HL. Borfchläge, um den Mängeln diefes 
Catalogs abzuhelfen. 


Die großen und zahlreichen Mängel dieſes Catalogs, 
die fowohl in feiner äußeren Einrihtung, als in der 
Behandlung der Materie liegen, hinwegzuräumen, ift, 
nachdem er mit fo großem Aufwande und aͤußerm Glanze 
gedrudt worden, nicht mehr möglih. Doch gibt es 
einige Mittel, die Nachtheile derfelben zu vermindern, 
und dad Berzeihniß diefer Eoftbaren Sammlung brauch— 
barer zu machen, 

Was nun zuerft die Mängel der äußern Einrihtung 
anbetrifit, die das Auffinden fo fehr erſchweren, fo ſchla— 
gen wir vor: 

1. einen neuen Index Auctorum et Rerum zu verfertigen, 
mit Angabe der Numern des Codex und der Geitenzahl 
des Catalogi, wo man, um die Anhäufung der Ziffern zu 
vermeiden, den Band durd) a. b. c. bezeichnen kann. Die 
Inedita Zönnen hier fogleid) mit einem ” oder, im zweifel- 
haften Sal, mit einem ? bezeichnet werden. 

II. einen Index der Codd. membranaceorum nad) ihren 
Numern, 

II. einen fyftematifchen Index der Codicum, wo die 
Profan = Scribenten von den kirchlichen gefondert, und 
beide Gattungen wiederum nad) Claſſen abgetheilt werben; 

In Rüdfiht auf die Mängel der Bearbeitung hat 
fi Unterzeichneter der mühfamen Arbeit unterzogen, 
fämmtlihe Handſchriften des erften Bandes, und eine 
bedeutende Anzahl der beiden andern Bände zu muftern- 
mit dem Catalog zu vergleihen, und die darin begange- 
nen Fehler anzumerken. Auf diefes Gefhäft,, dad er 
nit zu den ergöglidhiten feines Lebens redinet, durch 
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welches er aber in dem erften Bande allein einige taufend 
Fehler berichtigt hat, hat er fidy bei denjenigen Hand— 
ſchriften eingefhräntt, deren Snhalt Eein befonderes In— 
tereffe für ihn hatte, oder die von feinen Studien allzu 
entferft Lagen. Bei den übrigen hat er genauere Unter: 
ſuchungen angeftellt, fo viel es feine Zeit und die Pülfs- 
mittel, dieihm zu Gebote ftanden, erlauben wollten. Dod) 
ift er fi wohl bewußt, andern nod) eine reihe Nachleſe ge— 
Laffen zu haben. Diejenigen, welche dieſes Gefhäft weiter 
fördern wollen, werden nod) forgfältiger.die inedita von den 
editis ſcheiden; die von andern benugten Codd, bemerken; 
den Eritifchen Werth derfelben beftimmen ; anonyme Schrif: 
ten ihren Berfaffern zumweifen. Snöbefondere möchte er 
wünfchen, daß die kirchlichen Schriftiteller, die zu prüfen 
ihm 3eit, Kenntniffe und Luft gebrachen, einer neuen Re— 
vifion unterworfen werden moͤchten. Die Bemerkungen die: 
fer Keviforen, verbunden mit denen, weldye.er ſelbſt der 
Commiffion vorzulegen die Ehre hat, möchten dann einen 
eigenen Supplement=Band füllen, der zugleich die Stelle 
eineö Index Erratorum et Sphalmatum vertreten koͤnnte, an 
welchem es diefen Werken gaͤnzlich gebricht. Sollten fid 
die entwendeten Bände des Catalogs wieder finden, fo 
Eönnte aus ihnen ein Nachtrag ſolcher Erratorum, die von 
ihrem rehtmäßigen Eigenthümer an den Rand gezeichnet 
waren, genommen werden, 

Der Berichterftatter muß zum Schluſſe feine Zuhörer 
erſuchen, gefälligft zu bemerken, daß er feine Kritik an 
‚allen Stellen und in allen ihren Theilen belegt hat. 
Mit dem Buch in der Dand Eönnte er noch vieles andre 
nadhmeifen. Er hielt aber diefes für genug, um der Ab: 
ſicht des Präfidii, welde nur auf das Litterarifche gerich— 
tet ift, zw entfprehen, und fich felbft über die offenen 
Urtheile zu.rehtfertigen, die er öfter über diefe Arbeit 
gefällt hat. Diefes Urtheil ift auf die Kenntniß der 
Sache und eine genaue Unterfuhung gegründet, und es 
fimmt überein mit dem mehrerer ihm bekannter Gelehrten, 
die fern von perfönlihen Einflüffen, nur die Sache felbit 
im Auge habend, das Eofibare Papier und den fchönen 
Drud beklagten, ber an eine fo wenig correcte Arbeit 
verfhwendet worden, 


29 
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Sn Beziehung auf die vom Baron Aretin in. der 
heutigen Bibl. - Commiffiond - Sisung (den zyiten Nov.) 
gegen meinen über die Befchaffenheit deö Caralogi Mssc. gr. 
erftatteten Beriht gemadhten Bemerkungen, habe ich die 
Ehre, folgende Gegenbemerkungen, die von mir größten 
theildö ſchon in der Gisung felbft mündlih beigebracht 
worden, zu Protokoll zu geben: 

D Dab ih mid nidyt, wie Baron A. fagt, zu einer 
KRevifion des Catalogs erboten, fondern dazu von dem 
hoben Präfidio aufgefordert worden. Diefe Aufforderung 
hatte in einer Gigung der Bibl.: Commiffion in Gegen: 
wart Aretins flatt, und wurde ausdrüdlih von ihm ge— 
billigt, fo daß er fih nur vorbehielt, die Anmerkungen 
zu dem Catalog der lateinifchen Manuferipte zu ſchrei— 
ben. Sc übernahm diefen Auftrag ungern, theils, weil 
ich die damit verbundene Arbeit alö eine fehr zeitfpielige 
Eannte, theild, weil id zum Voraus fah, wie invidiös es 
fey, etwas an einem Werke auözuftellen, dad Baron A. 
ald ein Meifterwerk deö Fleißed und der Gelehrfamkeit, 


ia, alö eine Stüge des Nationalruhms zu preifen pflegte, 


und noch preißt. In feiner Klagefchrift fagt er: „Es 
gehört nicht hieber, daß Herr Jacobs diefed durchaus 
nationale, allenthalben mit dem größten Beifall aufge- 
nommene Werk auf die unmürdigfte Weife herabzufegen 
ſuchte, und man behält fi einftweilen alle Rechte in 
Rüdfiht der Höchft auffallenden Befhuldigung bevor, daß 
durd) die Herausgabe diefes Werkes gegen die wahre 
Ehre des Vaterlandes gehandelt worden ſey.“ 

2) Daß ih, weit entfernt, dem Verf. Hrn. Bibl. 
Hardt übel zu wollen, vielmehr aus Schonung gegen daß 
Alter und die anderweitigen WVerdienfte des Mannes, 
meinen Bericht immer aufgefhoben habe, in der Erwar: 
tung, daß bei den immer fo Eläglich gefhilderten Gefund- 
heitsumftänden deffelben, er mit Tode abgehen würde; 
und daß ed mir Leid gethban, durch meinen Austritt aus 
den Dienften Sr, Majeftät genöthigt worden zu feyn, 
dad, was ih meinem Gemwiffen zufolge fagen zu müffen: 
glaubte, zum Vorfchein zu bringen. Diefes Urtheil war 


nur für die Bibliothef: Commiffion beftimmt. Wäre es ' 


meine Abfiht gewefen, Hrn. Hardt zu kraͤnken, ober, 
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wie man mid zw befchuldigen fhheint, den Nuhm ber 
baierifhen Nation zu fehmälern, fo ftand ed nur bei mir, 
alle die in dem Berichte enthaltenen, und nod) weit meh: 
rere Bemerkungen ſchon vorlängft in einer Kecenfion des 
Catalog Öffentli) bekannt zu maden. 

3) Daß, wenn id zu einem folhen Berichte in 
diefer Form nicht ausdruͤcklich aufgefordert war, 
ich denfelben dennoch nothwendiger Weife zugleich mit 
meinen Additamentis abgeben mußte, um das Urtheil zu 
begründen, daß der Eatalog, umihn dem Publiko annehm: 
Yih und brauchbar zu machen, vielfältiger Verbefferungen 
bedurfte. E5 war meine Pfliht, und ih war ed der 
Achtung gegen die verehrten Mitglieder der Bibliothet- 
Commiffion fhuldig, Rechenſchaft von meiner Arbeit zu 
geben, und durch Zufammenfaffung der Hauptpunkte dad 
Urtheil zu erleihtern. Diefer Bericht war als eine Bor: 
rede zu den überreichten Additamentis anzufehn und noth- 
wendig. 

4) Daß ed mir nit zum Vorwurfe gereichen Eönne, 
wie mir Aretin zur Laſt legt, nit den Schluß des Wer: 
kes erwartet zu haben. Machen benn die 3 beurtheilten 
Bände Kein Ganzes aus? Sind fie denn niht am Schluffe 
mit Indicibus verfehen, die nur auf fieBeziehung haben ? 
Enthalten fie niht das Verzeichniß eines befondern Thei— 
led der Manufcripten: Sammlung? Und was ilt denn 
das Ganze eined Catalogö, der ja überall abbredyen, und 
wenn die Materie zufällig einen Zuwachs erhält, fort: 
gefest Bert Hann? Wie Eann das Ende deffelben 
einen Einfluß auf die Beurtheilung feiner Anlage haben ? 
Dder werden die Fehler Eleiner, je größer das Bud 
wählt? Die lobpreifenden Recenfionen find ja auch vor 
Beendigung des Werkes gefhhrieben; und werden doc 
als vollgiltige Urtheile angeführt. Bedarf es denn um 
recht zu loben weniger Kenntniß des Ganzen, ald um 
recht zu tadeln? 

5) Daß id) die in dem Berichte mitgetheilten und 
gerügten Fehler ohne alle mühbfame Unftrengung 
gefunden, indem, wie meine Addit, zur Genuͤge darthun, 
alle Seiten des Catalogö dergleidyen darbieten; daß es fi) 
alfo niht um einige Dugend, fondern um einige 
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Zaufend Fehler handle, und daß id) deßhalb dieſen 
Catalog nur als eine Sammlung von Correcturbogen 
betrachten kann; daß diefe Fehler aber nicht bloß in 
Drudfehlern beftehn, fondern größtentheild aus Ueber: 
eilung und Untenntniß der Sprache begangen worden. 

6) Daß ih alfo noch bis auf diefen Tag glaube, 
ein für die wahre Ehre feiner Nation wachender Heraus— 
geber würde nicht erft auf feine Anmerkungen vertröftet, 
fondern die in Anlage und Ausführung begangenen Feh: 
ler fogleic) verbeffert haben. Nun leugnet zwar Baron A. 
mit der Redaction und Kepifion diefes Catalogs etwas 
zu thun gehabt zu haben. War er aber nicht als Re— 
dDacteur der Beiträge zur Litteratur, indem er die 
Redactiondgebühren einzog, für die Fehler verantwort— 
lich, die er bemerken Eonnte und nicht bemerkte ? 

7) Daß mid) die Behauptung nicht fchredt, die Ein— 
richtung des Catalogs fey von der hoͤchſten Stelle gebil: 
ligt worden, und fie zu tabeln fey daher eine Auflehnung 
gegen die erhabene Kegierung. Ohne Zweifel hat doch 
die hödhfte Stelle — die fid) um das Detail einer Cata= 
logen: Anlage gewiß nit befümmert — hierüber von dem 
Dhberhof-Bibliothefariat Bericht gefordert, Nach diefem 
Berichte wird fie geurtheilt haben. Es ift überhaupt ein 
fonderbarer Kunftgriff, rein wiffenfhaftlide Streitigkeis 
ten in dad Gebiet der Politik zu fpielen, und einen littes 
rarifchen Gegner mit der Aegide der höchften Gewalt 
zurüdfchreden zu wollen, Diefem Berfahren, durch wel- 
ches alle litterarifhe Mittheilung a. or wird, 
kann man fih, wenn die Akademie der enfhaften be: 
ftehen fol, nicht nahdrüdlid) genug entgegenfegen. Was 
würden die Folgen feyn, wenn Niemand mehr, nicht ein 
mal in den Sigungen, über die Einrichtung eines Cata— 
logs urtheilen Eönnte, ohne in Gefahr zu gerathen, als 
ein ungehorfamer Unterthan verklagt, und mit der hoͤch⸗ 
ſten Autoritaͤt bedroht zu werden? Wer unter einer Re— 
gierung, wie die baieriſche, ſich ſolcher Inſinuationen be— 
dient, gibt dadurch zu erkennen, daß er ihren Geiſt und 
ihre Wuͤrde auf das Groͤbſte miskennt. 

8) Daß ich ſo gut weiß wie der Baron A., daß Feh— 
ler gegen die Grammatik und Accentuation keine Staats— 
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verbrechen find — warum fallen nur dem Baron Immer 
folde Dinge ein, an die ja Eein andrer Menſch denkt? — 
mwohlaber, daß es ein Verbrechen gegen die Gelehrfamteit 
fey, mit Eonfequenz Fehler zu begehen, gegen welche jede 
Grammatik fhüsen kann; aud), daß durch folhe Verhoͤh⸗ 
nung der Wiffenfchaft, die man zu befigen vorgab, die 
Sehler nit vermindert, fondern auf eine, des wahren 
Gelehrten ganz unwürdige Weife vermehrt werden. Sch 
hoffe meiner Seits auch, daß Hrn. Hardts fehlerhafte 
Uccentuation kein Schiöma in der Kirche verurfachen wird 5 
dennoch ift ed und bleibt es eine große Laͤcherlichkeit, an 
hundert Stellen die Mutter Gottes, Feoroxog, in 
eine Tochter Gotted,seoroxos, umgeftaltet zu fehn. 
9) Daß dur) die vom Baron X. angeführten gün= 
ftigen Recenfionen mein Urtheil ganz und garnicht wider— 
legt wird. Zum Theil erwähnen fie fogar die von mir 
gerügten Fehler auch, nur mit der Schonung, die man in 
ſolchen Fällen anwendet, wo man Fein reines Urtheil fälz 
len kann. Ohne Zweifel ſchickte Baron. die Eremplare 
an die Kecenfions = Anftalten mit Empfehlungen. Wer 
hätte Luſt, 3 dide Bände eines Catalogs zu prüfen; wer 
hält es für nöthig, wenn fie von-einem berühmten Litte- 
rator, deſſen Urtheil wohl noch überdieß durch freund: 
ſchaftliche BVerhältniffe unterftügt wurde, empfohlen wa— 
zen? Heyne, den id) alö meinen Lehrer und Freund vers 
ehre, bat fehr leife gelobt; Dr. Böttiger mit etwad Tau: 
term Zone, unter anderm fogar die Genauigkeit der 
Urbeit rühmend, die er ja gar nicht Eennen und beurthei- 
len Eonnte. Sene lobenden Urtheile waren alfo auf gute 
Meinung gegründet — und die tadelnden erwähnt der 
Hr. Baron niht — daS meinige auf eine fehr mühfame 
Unterfuhung. Es kommt bier alfo gar nidyt darauf an, 
weldyer ver Urtheilenden der berühmtere Philolog fey, fons 
dern wer richtiger hat urtheilen koͤnnen und wirklich ge= 
urtheilt hat. Dder follen nur die Richter gerecht heißen, 
die auf der Seite des Drn. von Aretin fiehn, und jeder 
andre ein befangener oder feindlider ? 
Ra : ur 
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31. Stil der Gegner. 

31) Der Anfang diefer Klagfchrift mag als Probe 
des collegialifchen Stiles hier ftehn, deffen fich der 
Kläger gegen mid) bediente, wobei ich wiederum 
bemerfen muß, daß der Gegenftand der Klage die 
einfache, in der Sitzung mit vollfommenfter Ruhe 
gemachte Anzeige des Diebftahlg eines Catalogs war: 

„Koͤnigliches Stadt: Geriht. Das Schimpfen 
und die Werlaumdungen der in Baiern angeftellten 
ausländifhen Gelehrten gegen die inländifchen hat 
% endlich einen ſolchen Grad erreicht, daß fie nunmehr 
fogar in Vorwürfe und Befchuldigungen der ſchwer— 
ften Verbrechen ausarten.“ 

„Der bisherige koͤnigl. Hofrath umd nunmehr 
aus bairifchen Staatsdienften entlaffene Akademiker 
Friedeih Jacobs zwingt mich nun durch fein empö- 
tendes Verfahren fowohl für mich, als für das ge— 
fammte Bibliotheks Perfonal gegen ihn klagbar auf: 
zutreten, und wir ftellen ihn hiermit vor Gericht, 
auf daB durch die firenge Hand der Juſtiz er und 
jeder andere abgeſchreckt werde, noch fernerhin mit 
boshaften Befchuldigungen über unbefcholtene Staats: 
diener herzufallen.“ 
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In demfelben Stile ift auch das übrige Klag- 
fehreiben auf vier engen Folio-Seiten abgefaft, um 
durch die gehafigften Inſinuationen wahrſcheinlich 
zu machen, dag die Entwendung des Catalogs ein 
nichtiges WVorgeben fey, und ich den Catalog wohl 
ſelbſt weggebracht haben koͤnnte, entweder, um das 
Bibliothek-Perſonal eines Diebſtahls beſchuldigen zu 
koͤnnen, oder um mich, bei mangelndem Stoffe, aus 
der Verlegenheit zu ziehn. 


32) An den König von Baiern Mar. Joſeph. 

Die Huld, deren mic) Em. Majeftät gewürdigt 
haben, als ich zulegt die Gnade hatte, vor Allerhoͤchſt⸗ 
derfelben zu erfcheinen, macht mich fo Fühn, meine 
gegenwärtigen Bedrängniffe vor Allerhöchftdero Thron 
zu bringen. 

Als ich nach langem Kampfe ben Entſchluß gefaßt 
hatte, die Dienfte Em. koͤnigl. Majeftät zu verlaffen, 
fühlte ih, da es zur Ausführung kam, einen tiefen 
und gerechten Schmerz. Es ift mie in Baiern vieles 
Gute zu Theil geworden, mas mein Herz an diefes 
Königreich gefnüpft hat, und mir ewig unvergeßlich 
bleiben wird. Dennoch ift es durch die unabläffigen 
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Derfolgungen meiner Gegner dahin gediehen, daß ich 
jest nichts mehr wuͤnſchen kann, als die Grenzen 
von Baiern im Nüden zu haben. 

Denn eben jest, da ih nah Erfüllung aller 
meiner Obliegenheiten als Profeffor am Lyceum und 
als Mitglied dee Akademie der W. und nad Been- 
digung meiner Geſchaͤfte, Anftalten treffe, mich zu 
meinem neuen Berufe zu begeben, verfolgt mich der 
Dberbibliothefar von Aretin mit muthwilligen In— 
jurienklagen, und hat, indem er eine Caution von 
1000 Thalern von mir fordert, Stadt=Arreft gegen 
mich ausgewirkt. Diefe Sautions-Angelegenheit wird 
morgen berichtigt werden. Wenn id) aber dann mei: 
nes ſchmaͤhligen Arreftes entlaffen wäre, fo muß ih 
doch von den befannten Gefinnungen des Herrn von 
Aretin, der mich am verfloffenen Samſttage in einer 
Sisung der Bibliothefs-Adminiftrations-Commiffion - 
auf die freventlichfte Weife mit einer neuen Injurienz 
lage bedroht hat, erwarten, dag er von neuem Mit- 
tel finden wird, meine Abreife zu verhindern, oder 
mich, was noch nachtheiliger für mich feyn würde, 
auf der Reiſe felbft unter irgend einem Vorwande 
verhaften zu laffen. 


* 
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Diefe Beforgnig beunruhigt mich um defto mehr, 
je dringender meine Abreife if, Meine Erankliche 
‚Frau fieht mit fteigender Angft mein langes Werwei- 
len in M.*) 5; meine Kinder erwarten und bedürfen 
meine Gegenwart; mein künftiger Herr fordert eben= 
falls die Erfüllung meiner Verſprechungen; endlich 
geht hier mein, ohnedem fchon für diefen Monat um 
die Hälfte verringerter Gehalt zu Ende, und ich kann 
den meiner neuen Stelle nicht heben. Alle diefe, 
einem ehrlihen Manne und Vater von 5 Kindern 
hoͤchſt peinlichen Beforgniffe dringen zu gleicher Zeit 
auf mich ein, und ic) fehe mich durch die unerhörten 
Derfolgungen des Baron Aretin an den Nand der 
Verzweiflung getrieben. 

Allerdurchlauchtigfter König! Ich habe mic) ver- 
trauensvoll in die Arme der bairifhen Regierung 
geworfen, als ich einen ruhigen und ehrenvollen Po⸗ 
ften verließ; auch jest, wo unendlihe Widerwärtig- 


*) Wie gluͤcklich, dab ſich dieß nicht noch einige Wochen 
verzog, wo Thierſch (den 25. Febr. 1811) von einem 
verlarvten Meucelmörder verwundet wurde! Auch 
damals fagten die Gegner, er habe ſich felbit verwun- 
det, um Daß undAnklagen zu veranlaffen. ©. Schügens 
Reben. I. ©. 213. 
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feiten über mic) eingebrochen find, werfe ich mic) 
vertrauengvoll zu den Füßen des gnädigften und huld— 
reichten Königs, und hoffe Rettung. 

Ich wage es, Ew. koͤnigl. Maj. unterthänigft 
zu bitten, mich, wenn ich die an mich geftellte Gau: 
tions⸗Forderung berichtigt habe, gegen weitere Hin- 
derungen allergnaͤdigſt zu fchüsen. Sch entgehe den 
Armen der Gerechtigkeit nicht; auch in Gotha kann 
- fie mich finden, und wird mid) finden, wenn eine 
Schuld an mir haftet. Sch habe meinen Characten 
mit nichts verwirft. Auch ift der Streit nicht um 
zeitlihe Güter, fondern um Worte; und Gott und 
Ew. Eönigl, Maj. willen, wer die Schuld der unfe- 
ligen Zwiftigfeiten trägt, die ung fchon ein ganzes 
Jahr hindurch verfolgten. 

In tiefftee Ehrerbietung beharrend ꝛc. 


33. Aretiniſche Haͤndel. 


33) Der Inhalt der Klagſchrift ergibt ſich aus 
der no. 29. von mir mitgetheilten Antwort, in wel⸗ 
cher Fein Punkt derfelben übergangen iſt. Wer die 
Nr, 24. gegen den Ankläger der Proteftanten gerich- 
tete Schrift vergleicht, wird den materiellen Inhalt 
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der Klage ohne Mühe daraus abnehmen; fo daß es 
ganz unnüß feyn würde, das Papier mit den ſchmaͤ⸗ 
henden Ausdrücden, womit der Klager fi) ausfpricht, 
zu verderben. Sch begnüge mich alfo den Schluß . 
feiner Schrift anzuführen. 

„Bei der unverfennbaren Gräßlichkeit (heißt es) 
der Unbilden und Befchuldigungen bitfe ich demnach 
das k. Stadtgericht gehorfamfts den zum Theil ſchon 
notorifchen Urheber derfelben, Hrn. Hofr. Jacobs, 
als welcher im Rang und Karafter unter mir fteht, 
und gegenwärtig Baiern verläßt, zum gerichtlichen 
Wiederrufe und zur Abbitte salvo caeteroquin honore, 
zugleih auch zu einer Privat- Genugthuung von 
1000 Thalern, welche id hiemit dem Armenfond 
dahier beſtimme, dann zum Erſatz der Unkoſten zu 
verurtheilen, indem ich mich zu dem aͤſtimatoriſchen 
Eide erbiete, lieber 10 mfl. verlohren, als dieſe Be: 
leidigung erlitten zu haben.“ 

Chrph. von Aretin 
Oberbibliothekar. 

34) Der Beſchluß des k. Stadtgerichtes lautete: 
„Das k. Baieriſche Stadtgericht Muͤnchen hat auf 
die von Seite des Chriſtoph Freih. v. Aretin und 
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mehrerer bei der k. Bibl. angeftellten Individuen 
qua litis consorten gegen den k. Rath und Alkade⸗ 
miker Jakobs sub praes. 28ten d. eingereichte In— 
jurienklage aus nachfolgenden Gruͤnden die Abweiſung 
beſchloſſen: 1) die von dem f. Hofrath und Akade— 
mifer Jakobs gemachte Behauptung, daß ihm in der 
k. Bibl. 2 Bande des gedrucdten Kataloge entwendet 
worden ſeyn, enthalt a) feine directe Anfchuldigung 
gegen irgend einen der Kläger. b) es kann aud) Feine 
deßhalb daraus gefolgert werden, weil der Diebftahl nicht 
gewaltfom war, und nur die bey der k. Bibl. ange: 
ftellten Individuen zu derfelben den Schlüffel hatten, 
indem ſich noch mancherley Zufälle denken laffen, wie 
ohne Einwirfung eines k. Bibliothels -Individui die 
beyden Bände abhanden gefommenfeyn Eönnen. 2) Nach 
Cod. civ. P. IV. c. 17. $. 3. nr. 1. fann an unge= 
wiffen Perfonen Feine Injurie begangen werden. Wel⸗ 
ches man hiemit dem Rath und Akademiker 3. unter 
Anſchluß des Duplicats der von dem Oberhofbiblio— 
thefär Freih. v. U. unterm 28, d. eingereichten Klage 
mit dem Anhange eröffnet haben will, daß man mit 
der Abweifung zugleih dem Dberhofbibl. Fr. v. U. 
bedeutet habe, dag nachdem feine Klage aus Mangel 


N 





35. Alemannia. 461 


eines Klaggrundes abgemwiefen worden, fein Geſuch 
um Beruͤckſichtigung des petiti cautionis ohnehin auf 
fi beruhe, actum den 30. Nov. 1810. GP. Sei- 
boltsdorf.“ 
Deſſelben Tages erfolgte von k. Polizei folgen⸗ 
der Erlaß: „Münden d. 30. Nov. 1810. Euer 
Wohlgebohren. Vermoͤge Allerhoͤchſten Nefeript von 
dem heutigen ift die Polizei befehligket, Ew. Wohl-⸗ 
gebohren zu eröffnen, daß von dem gegenwärtigen 
Augenblik Dero Abreife von hier nichts mehr in dem 
Wege ſteht. Mit aller Hochachtung verbleibend 
Stetten.’ 


35. Alemannia. 


35) Diefes gefchah vorzüglich in einer Zeitfchrift, die 
zu Münden im 3.1815 unter dem Titel All em an⸗ 
nia erſchien, und mit vielem Eifer im füdlichen Deutfche 
land verbreitet wurde. Mir ift fie nie zu Geſicht 

gekommen, und jest, wo ich mich darum bemüht habe, 
hat ed mir nicht gelingen wollen, fie zu erhalten, 
Meine Münchner Freunde erwähnten ſie oͤfters in 
ihren Briefen, mit bittern Klagen über die fhmä-= 
henden Angriffe, die fie darinne erfuhren. Ein Theil 
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diefes Fournals, deſſen Stil und Tendenz vollfom- 
men das Gepräge der „Plane Napoleons und feiner 
Gegner” an fich trägt, und ohne Zweifel von dem: 
felben Verf. herrührt, beftand aus einer Sammlung 
erdihteter Auffäse, die unter dem Titel „Saͤch— 
fifhe Aftenftüce‘ in drei Lieferungen befonders abs 
gedruckt find. Don diefem befondern Abdruck hat 
Paulus in den Heidelberger Jahrbuͤchern 1815. no. 
30. ©. 472—480 Nachricht gegeben. Hier heißt eg, 
was zur Charaeterifirung des Ganzen hinreicht: „Die⸗ 
fer Blätter, welche zufammen XVII Auffäge enthals 
ten, würde Rec. nicht erwähnen, wenn ihm nicht 
befannt geworden wäre, wie gefliſſentlich fie verbreitet 
und achtbaren Männern als ächt untergelegt worden 
find. Nicht Feder hat Muffe, Aufmerkjamfeit, Ue— 
bung, um mit unabweislichem Eritifhen Sinn als 
fiher zu bemerken, wie fehr bei weitem die meiften 
diefer, den verfchiedenften Perſonen zugefchriebenen 
Abfaffungen, einerlei Gedanfengang, einerlei Urt der 
Sprahmendungen und der Darftellung haben, fo dag 
fie, wenigftens größtenteils, unächt und aus einerlei 
Werkftatt feyn muͤſſen. Und Einnte gleich jeder Auf: 
merkfame, einzeln diefe Kunftftüce betrachtend, bald 
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gewiß ſeyn, daß von fächf. Brigaden, und noch mehr 
von Männern, wie York, Bülow, Kleift, Gneiſenau, 
Maſſenbach (deren verehrte Namen II. ©.12. unter: 
zeichnet find) folche Addreffen, wie Nr. J. und XI. 
ſchlechterdings unmöglich find, ja, dag nur der gif- 
tigfte Ingrimm das Nr. XIIL von Wien d. 5. Febr. 
1815. datirte Schreiben an den Gtaatsrath Niebuhr 
zu Berlin, einen, Mann, welcher für die teutfche 
Verfaſſung mit jener aus claffifher Humanitaͤt ent- 
fiehenden Liebe des Rechts und des Rechten arbeitet, 
dem Preufifchen Minifter von Humboldt anzudichten 
vermag. Dennoch verdedt, wie Rec. zu feinem gro— 
gen Erftaunen der Erfahrung glauben muß, die Mi⸗ 
fung des Ganzen dieſe auffallende Gewißheit der 
pſychologiſchen Kritik fuͤr nicht wenige. Dagegen alſo, 
daß der arge Zweck, bittre Zwietracht zur Zeit, wo 
offene treue Eintracht hoͤchſtes Beduͤrfniß waͤre, unter 
dem Schein der wichtigſten Auctoritaͤten zu ſtiften, 
oder vielmehr als ſchon entbrannt zu verbreiten, im⸗ 
mer doch manche beruͤcken möchte, bedarf es wohl 
des Winfes, dag unter den Blumen eine Ratter ſtecke.“ 

Eine Menge bedeutender Auszüge aus diefen gif- 
tigen Erdichtungen beftätigen diefes allgemeine Urtheil 
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zur vollfommenften Genuͤge. Diefe nadhzulefen wird 
feinem gereuen, der das Treiben einer in ihrem Grimme 
gegen Proteftantismus und Norddeutfchland faft wahn- 
finnigen Partei auf ihren Schlangenwegen zu ver⸗ 
folgen Luſt und Beruf hat. Ich war nach der Ver— 
ſicherung meiner Freunde in dieſen Blaͤttern auch 
nicht vergeſſen, und in dem erdichteten Briefe des 
Herrn v. Humboldt unter andern we „Briefe 
uͤber Baiern“ von mir angekuͤndigt, ah mein 
langes Zurüdbleiben danıit geklagt. Nach dem bie- 
her Gefagten war’ es unnüß zu verfihern, daß es 
mir nie in den Sinn gekommen ift, über oder gegen 
Baiern zu fohreiben, und daß, wenn ich in meinen 
Schriften diefes Landes Erwähnung gethan habe 
G. DB. in Rofaliens Nachlaß), es nur in guter und 
freundlicher Erinnerung gefhehn iſt. 






36. Befchluß der Händel. 


36) Um diefen verhaßten Handel hier abzufchlie- 
fen, füge ich über den weitern Erfolg nad) meiner 
Entfernung von M. noch Einiges fragmentariſch hinzu. 
Sogleich im Anfange des Jahres 1811 wurde gegen 
den Dberbibliothefar eine Unterfuhung wegen der 
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gegen uns vorgebrachten Befchuldigungen - verhängt. 
Sn Beziehung hierauf ſchrieb mir einer meiner Freunde 
(d. 29. Januar 1811): „Aretin hab’ ich noch nicht 
gefehn feit feiner Ruͤckkunft. Dem Präfidenten fagte 
neulich Geheimerath Ningels Er könne ganz ruhig 
ſeyn wegen der Wiederflage von A. Diefer fey durch 
die Criminal- Unterfuchung (von deren Nefultat wir 
übrigens noch immer nichts wiffen) fo gravirt, daß die 
Miederklage von felbft wegfalle.“ D. 14, Febr. 1811. 
„Der Minifter laͤßt ſich alle Wochen berichten, wie 
die Criminal-Unterfuchung weiter gehe. Iacobi läßt 
Dir fagen, er fen jest feiner und unfer aller Sache 
wegen ruhig, da es ausgemittelt fen, daß A. ihn 
namentlich hochverrätherifcher Schritte befchuldigt habe, 
ohne auch nur den Schatten eines Beweifes dafür 
vorbringen zu Finnen, — D. 17, März 1811. „Eine 
förmliche Verbindung, die Fremden zu fprengenz; Zu: 
fammenfünfte, die fie auf U.3 Buͤreau hielten ꝛc. iſt 
offenbar vorhanden; der Minifter hofft, fie Iaffe ſich 
bald juriftifch conftatiren, und verfpriht dann, ein 
Militär-Gericht darüber niederzufeken.” Den 3. April 
1811. „Wir waren diefen Abend einige Stunden bei 


25, mohin auch Thierfch Fam. Dahin wurde mie 
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ein Billet vom Hofprediger S. gebracht, worinne er 
mir flüchtig meldet, Aretin komme als Director nad) 
Neuburg; der König hab? es fo eben unterfchrieben.‘ 
Den 4. Apr. 1811. „Die Sache beftätigt fih. A. wird 
Director des Appellations-Gerihts in Neuburg. Er 
hat vor einigen Tagen felbft um andere Beförderung 
oder Quiescirung angehalten. Ale Akademiker, die 
ich heute gefprodhen, find voller Freude darüber.“ 


37. Nachklaͤnge. | 


37) Auch mündlich ſprach er ſolche Geſinnungen 
gegen mich aus. Den 10. Jan. 1812 ſchrieb mir 
Jacobi: „Geftern fpeifte Graf Wefterhold bei 
Hofe; es war hier wieder die Rede auf den unglüd- 
Jihen Beder gefommen, und der König hatte ge: 
fagt: Vieleicht aber kommt für uns das Gute dabei 
heraus, daß wir Jacobs wieder gewinnen. Wenn 
mir nur der wieder kame.u.f.w. ©. Fr. Heine 
Sacobi’s auserlefener Briefwechſel. 2r Band, S. 426. 
no. 342, Als Eur; darauf Hamberger in eine 
Gemuͤthskrankheit verfiel, die ihn dienftunfähig machte, 
dachte der gnaͤdige König wieder an meine Zuruͤckberu⸗ 
fung. Die, gegen die er diefen Gedanken äußerte, wen⸗ 
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deten ihm ein, daß die Dankbarkeit, die ich dem Herzoge 
ſchuldig wäre, mir nicht verftatten würde, mic) von 
meiner jesigen Stelle zu entfernen. Sie hatten in 
meinem Sinne gefproden. Der König ſelbſt fagte 
bei diefer Gelegenheit: „J. war nicht blos ein Ge- 
Tehrter, fondern ein rechtfchaffener Mann.” Und das 
mar aud in meinem Sinne gefprochen, und die voll 
Eommenfte Genugthuung, die ich mir für alle Krän: 
kungen einiger Uebelgefinnten wünfchen mochte. 

Am 20. April 14. ſchrieb mir Schlichtegroll: 
„Der Kron-Prinz, den ich bei feinem Campagne— 
Leben über ein Jahr lang nicht 'gefprochen hatte, traf 
mid) vor etwa 6 Wochen. bei Artaria im goldnen 
Hirſch, um Gemälde zu befehen. Er fragte ex abrupto 
nad) Dir. Ich gab fie ihm. Er hätte nicht wegge- 
ben follen, fagte er. Der König hielt fo hoch auf 
ihn. Und er fuhr fort, Dein Lob zu machen. Vor 
3 Wochen war Scherer bei ihm. Er ſprach von 
der Akademie; auch da brachte er die Rede auf Dich, 
mit Bedauern Deines Wegganges. Scherer fagte: 
das fey die Folge fo. muthwilliger Angriffe, wie auch 
er felbft und die Teutoburg erfahren hätte. Der 


Kron » Prinz? das müfle man nicht achten; geh’ es 
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ihm doch auch ſo; er fen ja gar fir den Chef des 
Tugendbundes ausgegeben worden. Dann fügte er 
noch bei: daß Du ihm auch von Seiten des Cha— 
racters fo werth wäreft, was nicht immer mit Ge— 
lehrſamkeit gepaart ſey.“ 


38. Friedrich Aug. Wolf. 


38) Wolf hatte im Faheı1789 die Güte gehabt, 
mir feine Ausgabe der Demofthenifchen Leptinea zum 
Geſchenke zu machen, und mid zu einer Anzeige die— 
fe8 Buches für die damalige Gothaiſche Gelehrte 
Zeitung aufjufordern. Er hatte Hinzugefests „In 
Gotha wüßte ich gerade Niemand, den ich dafuͤr 
anfehn koͤnnte, als gerade Sie, deſſen Emendationen 
mir ſehr viel Vergnuͤgen gemacht haben.“ Ich weiß 
durchaus nicht, wie es gekommen iſt, daß ich das 
werthvolle Geſchenk ohne Dank, den freundlichen 


Fa | 


Brief ohne Antwort, und den. darinne enthaltenen . 


Wunſch ohne Erfüllung gelaffen habe. Wolf grollte 
mir indeß über diefe Vernachlaͤſſigung nicht, über die 
ih mid) noch jest anklagen muß. Als fünf Jahre 
fpäter die Prolegomena zum Homer erfhienen, ließ 
er mich duch Böttiger begrüßen, und um meine 
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Meinung fragen. Ich antwortete durch denfelben 
Freunde „Der Nechtehandel über das Homeriſche 
Mein und Dein fey mit großer Kunft geführt, und 
zwinge zur Bewunderung; bis jest aber ergab’ ich 
mich blos in Beziehung auf die forwvau, als das 
einzige. Stüd, von deſſen Einfhaltung hiftorifche 
Spuren vorhanden wären. Bei dem Uebrigen gelte 
das dnkyaur. 

Hierbei blieb es, bis ein günftiger Zufall die per- 
fönlihe Bekanntſchaft herbeiführte, die fogleich einen 
lebhaften litterarifchen Verkehr zur Folge hatte. Das 
„Muſeum der Alterthumskunde“ hatte ee mir regel⸗ 
mäßig zugeſchickt; zur Iheilnahme an den Analek⸗ 
ten“ lud er mich ein, und ‚meine Beiträge erhielten 
fat ohne Ausnahme feine Beiftimmung. Erfreulich 
war es mir, daß er auch meine andere, nicht philo= 
logifhe Schreiberei feiner Aufmerkfamkeit nicht un- 
‚werth achtete. „So eben feh’ ih, ſchreibt er mir 
den Iften Zuli 1818, ein neues fchönes Werk Ihrer 
deutfchen Hand, und werde mir fehnell herbeifchaffen, 
was Sie Aehnlihes ſchon früher neben den oft erfäl- 
tenden euris critieis in die Welt gaben, fo fehr ohne 
mein Mitwiffen, daß ich mich jest deshalb recht ſchaͤme.“ 
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Die zahlreihen Briefe, die id) aus dem Eurzen 
Zeitraume. unfrer perfönlichen Befanntfchaft von dies 
ſem Fürften der deutfchen Philologie befise, find mir 
ein fehr fhäsbares Denkmal der überaus freundlichen 
Sefinnungen, die er gegen mich hegte. Da id) fie 
vor 6 Fahren Hrn, Dr. Körte auf fein Verlangen 
mitgetheilt habe, fo werden fie vielleicht einmal im 
Drude erfcheinenz; ohne daß ich mich felbft dabei dem 
Verdachte der Eitelkeit auszufesen nöthig habe- 


39. Schriften für das weiblihe Geſchlecht. 


39) Die Schule der Frauen oder Schrif— 
ten zur Belehrung und Bildung des weib— 
lien Gefhlehts, von Friedrich Jacobs. 1, 2, 
Roſaliens Nachlaß; und Denkwürdigkeiten der Gräfin 
Katharina von Sandoval, Leipzig. 1827. 3r Theil. 
Erinnerungen aus dem Leben der Pfarrinvon Mainau. 
3 Bücher. — 4r Theil. Odo und Amande, nebft 
einem Anhange zerftreuter Blätter von Odo's Hand. 
Unhang s Sophien’s Papiere. dr Theil. Fortfegung 
der zerſtreuten Blätters Gefchichte des Junkers von 
Herifo und Walpurgis von Luffi. Neife im Ober: 
lande. Gefchichte eines Lootfen. Die Hochzeit, eine 
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Eheſtandsgeſchichte. Befchreibung des Schloffes Mes 
Delices. Geſchichte einer verarmten Zamilie, Die | 
Salzburger Alpen, Gefchichte eines Alpenjägers, 
DVermifhte Gedanken. Schloß Ambras im Tirol, 
Der Namenstag, eine Novelle. 6e Theil. Renate 
an ihre Tochters die Mitgabe, Das Wiegengefchenk. 
Bemerkungen über Erziehung. Trug in der Liebe, 
oder die Frauen, wie fie waren. Bruchftüde aus 
Lothars Leben. 7r Theil, Die beiden Marien. 


40. Heyne’s Tod. 


40) Heyne's letter Brief an mich war vom 
Tten Mai 1811. Er beklagt darinne die durch die 
politifhen Weränderungen zerrüttete Lage der Dinge, 
„wie fo alles Liberale, daß wovarzov zuloxdyasor, 
verfhwunden ſey.“ Ueber mein Verhaͤltniß zu die: 
fem trefflihen Manne während einer langen Reihe 
von Fahren, und über manche ungerechte ihm von 
erbitterten Gegnern gemachte Vorwürfe habe ich im 
6ten Bande diefer Verm. Schriften S. 583 — 590 
gefprochen, und mein Urtheil ift feitdem durch die 
Bekanntmachung feiner Briefe an Johannes Mül- 
ler auf eine Weiſe beftätigt worden, die kaum noch 
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einen Widerſpruch verträgt, Einem Manne, den 
fein Amt viel zu ſchreiben nöthigtz; der auf das, 
was er fehreibt, nur wenige Zeit wenden kann, Irr⸗ 
thümer und Fehler vorzuruͤcken, ift nicht fehwerz auch 
müffigere Gelehrte, deren einziges Gefchäft Schrei- 
ben war, find foldhen Vorwürfen nicht entgangenz 
ſchwer aber möchte es feyn, es ihm an Eifer für 
Pflicht und Beruf, an Liebe für das ihm angewie- 
fene Gefchäft, an Muth beim Widerflande gleich zu 
thun. Möge fih doch nie der Sinn des Publikum's 
fo verwirren, daß es den Ruhm eines Mannes nicht 
nad) dem, was er durch Character und Geiftesftärke 
vollbracht, fondern nach der Vermeidung geringfügi- 
ger Fehler fhäge, großes Verdienſt um geringer Ue⸗ 
bereilungen willen zuruͤckſtoße, und den. fehlerlofen (?) 
Grammatiker höher als den Menſchen achte! 


41. Große Berfuchung. 


41) Als Hofe, Heer en mir im Auftrage der 
mweftphälifchen Megierung den Antrag machte (den 
14ten Aug.) fehrieb er mir: „Man fieht ein, daß Sie 
ohne eine bedeutende Verbeſſerung Eeinen Taufch £ref- 
fen Eönnen.” Und den Iten Septbr, „Was man forz 
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dert, befägt ein Brief des Staatsraths Leift: Aufs 
rechterhaltung des philologifhen Studiums, vornem- 
lich Fortfegung der archäologifchen Studien, Wenn 
Sie es wünfchen, fo Fann Ihr Wirkungskreis erwei— 
‚ tert werden. Man hat Ihnen nichts zumuthen wollen, 
was Ihnen nicht lieb feyn koͤnnte.“ Er fest hinzu, 
beauftragt zu feyn, mich zu erfuchen, felbft die Be- 
dingungen zu ftellen, unter denen id) in den Dienft 
des Königs treten wollte, „Sie haben Feine Gollis 
fion zu fürchten, Meine ganze Exiſtenz Eoftet mich 
jährlich, Miethe und Alleg mit eingerechnet, 16 bis 
1800 Thlr. Es ftände in Ihrer Macht, das, was 
Sie zu brauchen glauben, als Gehalt zu fordern.’ 
So verführerifch diefe Worfchläge waren, fo konnte 
ich doch meine Bedenklichkeiten nicht überwinden, 
und da ich auch hier ungefucht einige Gehaltsverbeffe- 
rung erhielt, erwog ich das Alte: si qua sede sedes 
— und lehnte den Antrag ab. Heeren fchrieb mir 
hierauf den Löten Dctobers „Wie fehmerzhaft für 
mich Ihr Tester Brief war, hab’ ich wohl nicht noͤ⸗ 
thig Ihnen zu fügen. Ih ſchickte ihn nach Caffel, 
und die Empfindungen, die er dort erregte, waren 
den meinigen gleich. — Geftern erhielt id) ein neues 
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Schreiben aus C. mit dem Aufträge, den Antrag in 
feiner vorigen Form zu erneuern, und Ihnen zugleich 
zu erkennen zu geben, dag, wofern Ihre Verhältniffe 
mit dem Herzoge Ihre Dimiffion erfhweren follten, 
man in Gaffel nicht abgeneigt fey, ſich deshalb an 
den Herzog zu wenden, um die entgegenftehenden 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen.“ Er feßt 
hinzu, ich müßte nicht weniger als 5000 oder 5500 
Franken fordern. 


42, Anrede eines Thüringer an feine 
Landsleute”). 


» 


Für Gott und Vaterland! 


Brave Thüringer! deutfhe Männer! 


Der Tag des Gerichts ift angebrodhen, Der Feind 
der Freiheit ift in feine Grenzen zurüdgebannt. Gott 
bat ihn in die Hände derer gegeben, auf die er noch kurz 
vorher verachtend herabblidte, und bie er in den Zagen 
feiner Uebermacht drängte und quälte, 

Deere, wie die Welt niemalö fah, zahllod, wohl: 
geübt, des Sieges gewohnt, mit allen Bedürfniffen des 
Krieged bis zum Ueberfluffe auögerüftet, angeführt von 
geübten und erprobten Feldheren, an ihrer Spitze den, 
der fait feit zwanzig Sahren den Gieg an feinen Fußtritt 
gefeffelt Hatte, den fie ven Großen, den Einzigen, den 
Unüberwindlihen nannten, ihn, der fid) auf den Thron 


*) Zuerfi gebrudt im Allg. Anzeiger der Deut- 
ſchen, No. 335. den 23. Dec. 1813. ©. 3037 — 44. 
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Karlö des Großen gefegt, und mit ihm an Macht wett: 
eifernd in Europa unumfchränkt gebot — diefe Deere, 
diefen Kaifer habt ihr binnen zwölf Monaten zweimal, 
aller ihrer Habe beraubt, in wilder Unordnung, muth⸗ 
und waffenlos, von Kälte, Blöße und Hunger faſt auf- 
gerieben, nad) ihrer Keimath fliehen fehen. Hundert 
Zaufende ihrer Leihen haben die Wege von Rußland und 
Deutfchland bededt. Mitten in Ländern, über die Got: 
ted Segen auögegofien war, nad einer reihen Ernte, 
bie fie fih, wie alle Vorraͤthe des Landes und der Städte, 
unverwehrt aneigneten, mitten in dem Herzen von Deutſch⸗ 
land und an den Ufern feiner fhiffbaren Ströme, wurden 
fie ein Raub des Hungers und aller erfinnlihen Noth. 
Shre Kraft wid von ihnen. Die Banden der Ordnung 
löften fi; felbit die Erinnerang ihres alten Ruhmes 
ſchwand. Won wenigen Keitern wurden diefe für un= 
überwindlic geachteten Schaaren gejagt, zerfireut und 
ohne Widerftand des Reſtes ihrer Waffen beraubt. So 
ſchwer und furhtbar lag Gotted Hand auf den übermü- 
thigen Drängern der Völker! — 

Was unmöglich ſchien, ift erreiht; Deutfchland iſt 
frei von dem fremden Joche. Nur in wenigen Winkeln 
noch bergen fi ihre Trümmer hinter den Mauern deut- 
ſcher Belten, die fie mit der Habe des Landmanns umher 
angefüllt Haben. Aber umfonft. Ihr Raub Eömmt ihnen 
nit zu Gute, Von außen durch tapfere Deere gedrängt, 
von innen durd) furdtbare Krankheiten aufgerieben, fehen 
fie umfonft von den Binnen der Thürme nach Dülfe um: 
her, Keine Dülfe erfcheintz der Arm, der fie retten fol, 
ift fern. Nichtig find jene furchtbaren Wälle, die fie auf 
den rauhenden Trümmern der Vorftädte und ihrer blüs 
benden Umgebungen, ſchonungslos, ja mit Zerftörungsluft, 
gegründet haben. Bon felbft öffnet die innere Noth die 
Thore; von felbft fallen die armen Kefte zahlreicher Be— 
fagungen in die Dände der Gieger. 

Was der Uebermuth in einer Reihe von Sahren auf: 
gethürmt,, dad ift in wenigen Wochen zufammengefallen. 
Die vertriebenen Fürften Lehren in ihre Deimath und: zu 
ihren Völkern zurüd. Die Thronen der franzoͤſiſchen 
Weltherrfhaft breden ein; ihre Gefege machen den alten 
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Gefegen Raum; das Recht wird wieder in der Gpradie 
des Landes gehandhabt. Mit Subek, in deutfcher Zunge 
werden die wieder gegebenen Fürften begrüßt, und wir 
bedürfen keines Dollmetfherd mehr, um unfern Dank, 
unfere Bitten und Klagen zu den Ohren unfrer Zerren 
zu bringen, Keine fremden Namen erinnern mehr an 
das ſchmaͤhliche Soc); die alten Aemter und Würden find 
zurüdgekehrt, und Deutfche bekleiden die Ehrenftellen, 
die den unferer Sprache und Gitten unkundigen, beides 
veradytenden und höhnenden Fremden anheim gefallen 
Maren. Keine Kundfchhafter umlauern und mehr; die 
Zunge ift wieder frei, die Gefühle und Gefinnungen des 
Herzens audzufpredhen, Kein freier Mann, kein fehuld- 
lofer Hausvater wird, meil feine Gefinnungen der fran= 
zöfifhen Polizei verbädhtig find, gemwaltthätig aus den 
Armen der Seinen geriffen und in Kerker gemorfen. 
Wir find niht mehr verpflichtet, Siege zu feiern, die 
anfere Knechtſchaft befefligen, noch mit unferm Blute 
Friedensvertraͤge zu fehreiben, die und um Ehre, Freiheit 
und Eigenthum bringen. Der Handel, feit fieben ſchmaͤh— 
lihen Sahren in Feffeln gefhlagen, regt wieder freie 
Bände. Die Straßen beleben fih. "Der Landmann, der 
Künftler, der Fabritant fhöpft neue Hoffnungen, und 
indem er die lange verfchloffenen Wege des Wohlftandes 
wieder geöffnet fi fieht, greift er rüftiger zu dem lange. ver- 
leideten Geſchaͤft. 

Alles das, und Mehreres noch ift binnen wenigen 
Monaten gewonnen. Aber der Gewinn ifi noch nicht in 
Sicherheit. Nur gezeigt ift und dad Slüd, und wenn 
wir nit wiſſen, es uns zuzueignen, wird es nicht nur 
verloren, fondern von namenlofem Ungküd, unerträglicher 
Knechtſchaft, und allen Uebeln, die die Knechtſchaft be⸗ 
gleiten, verdraͤngt werden. 

Es iſt wahr, die ſiegreichen Heere der verbuͤndeten 
Maͤchte haben die Ufer des Rheins beſetzt; Holland hat 
bei ihrem Annaͤhern das franzoͤſiſche Joch zerbrochen und 
vereinigt ſeine Kraͤfte mit den Kraͤften ſeiner Befreier, 
um in die Niederlande einzudringen; das ſuͤdliche Frank— 
reich wird von Britten und Spaniern geaͤngſtigt; Tyrol 
und Iſtrien ſind wieder erobert; das Herz des italieni— 
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ſchen Königreichs ift bedroht; aber faft in allen dieſen 
Ländern bieten Reihen von Feflungen den Eindringenden 
Trotz. Hinter diefen ungeheuren Veſten bildet Napoleon 
neue Deere. Ale Mittel, die ihm feine Eaiferlihe Macht, 
die Erinnerung an frühere Wohlthaten, die Furcht vor 
den Schredniffen einer Revolution und manderlei liftig 
herbei gezauberte Schredbilder darbieten, — alle diefe 
Mittel werden aufgeboten, um das reizbare, leicht be: 
wegliche Volk zu bearbeiten, und nod) einmal unter den 
Fahnen feines Kaifers zu fammeln, Taͤuſcht Euch nicht 
durch eitle Hoffnungen! Waͤhnet nicht, die Macht des 
franzoͤſiſchen Reichs ſey auf immer gebrochen; der nieder⸗ 
geworfene Rieſe koͤnne nicht wieder aufſtehen. Auch in 
feinem Grabe noch wird er ſich furchtbar bewegen, und‘ 
Länder und Throne erfhüttern. Noch find feine Hülfs- 
quellen nicht erfchöpft. Noch ift Vieles in feinen Haͤn— 
den, was vormals in den unfrigen war, und doch warf 
damals Bonaparte auf dem Laufe feines Siegs Alles vor 
fih Hin, und legte den Grund zur Weltherrſchaft. Alſo 
täufhet Euch nit! ſchlummert nit ein auf dem Nuhes 
bette froher Doffnungen, fondern wachet und kämpft! 
Die Noth hat Eure Brüder zum Gieg geführt; laſſet 
nicht die Freude über den Sieg uns in neue Noth flürzen, 
Denket ver Gefahr bei Tag und Na d verfpart de 
ruhigen Genuß des Gewonnenen — geendigt, bis 
ein feſter Friede errungen, und alle er des Siegs ger 
borgen find. 

Wachet und kaͤmpft, damit der gedemuͤthigte Feind 
nicht, feine Schmach auszutilgen, hinter feinen Veſten 
hervorbreche, Deutſchland noch einmal niederwerfe,. und 
es auf immer und ohne Ruͤckkehr an feinen Kaiſerthron 
feßle. Welcher deutfhe Mann würde dann noch Ieben 
mögen? wer würde nicht flerben vor Schaam und Reue, 
nicht Gut und Blut daran gefeßt zu haben, nicht gefallen 
zu feyn auf dem Felde der Ehre, als niedergeftoßen zu: 
werden von dem Fußtritt des übermüthigen Siegers? 
Waffnet denn Eure Hände mit dem Schwert, damit fie 
nicht ſchmaͤhliche Feffeln tragen! Vertheidigt Eure Für: 
fien, Eure Freiheit, Euren Glauben, Eure Sprache und 
Eitten! Alles ift verlohren, wenn Napoleon fiegend dad 
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Schwert der Rache über Euch ſchwingt. Dann fallen alle 
Thronen von Deutfchland in den Staub; dann herrſcht 
franzöfifhe Sitte und franzöfifhes Recht vom Rhein bid 
zur Weichfel; dann faugen franzöfifhe Zöllner das legte 
Mark Eures Landes aus; und die Befisungen Eurer 
Fürften werden unter franzöfifhe Prinzen vertheilt, die 
die Einkünfte derfelben, Euren Schweiß, in der üppigen 
Hauptſtadt verfhwelgen. Auch Euer Blaube fteht dann 
nicht mehr geſichert. Oder was wäre dem heilig, der in 
Aegypten ein Mufelmann war, und nachdem er ald Wie— 
derheriteller des Eatholifchen Glaubens in Frankreich aufs 
getreten, das Daupt der Kirche beraubte, mit Drangfalen 
aller Urt quälte, gefangen entführte, und noch jegt in 
fhmähliher Daft Hält? Würde er Bedenken tragen, in 
dem Augenblid, wo es fein Vortheil oder ein Traum von 
Allmacht erheifchte, feine proteflantifhen Sclaven in die 
Meſſe zu fhiden, feinen Fatholifchen die Meſſe zu ver— 
bieten; und das einmal Verbotene eben fo unerbittlidy in 
Kirchen und Schulen zu zerftören, wie die Producte frem⸗ 
den Kunftfleißes in den Gewölben der Kaufleute? — Alfo 
wacht und kaͤmpft, kaͤmpft und wacht, bis Freiheit, 
Glaube und deutfhe Sitte gefichert ift! 

Für Gott und Vaterland! Mit viefem Feld: 
gefhrei zieht gegen den ungeredhten Feind. Für Gott, 
der Euch wunderbar den Weg der Huͤlfe gezeigt ; für das 
Baterland, das feine Arme zu Eudy erhebt, und Eud die 
blutigen Mahle zeigt, die der Feind ihm gefchlagen, und 
Eud) anfleht, ed nit noch einmal der Knechtſchaft und 
den Mifhandlungen feiner Dränger preis zu geben. 

Was hat die Deere der Fürften zum Gieg geführt? 
wodurch haben fie den Arm bed ftolzen Feindes gelähmt? 
Durch Eintraht, Muth und Vertrauen auf Gott. Schon 
hoffte der Unübermwindlidhe in dem Taumel feines 
Gluͤcks, über Afien zu gebieten, wie über Europa; da 
loderten die Flammen einer unermeglihen Stadt um ihn 
ber, und trieben ihn wie des Würgengeld flammendes 
Schwert von den Ufern der Moskwa bis über den Rhein 
zurüd. Das hat Bott gethan! fagten die Preußen, und 
zerbradhen ihr Joh. Eine heilige Begeifterung ergriff 
ale Gemüther. Zünglinge und Männer, Greife und 
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Weiber verließen ven heimifhen Heerd und ergriffen die 
Waffen. Eine edle Jugend, lange glühend vor Schaam 
über des Baterlandes Schmach und burftend nah) Rache, 
ftand in allen Provinzen auf und eilte zum Krieg wie 
zu einem Feſt. Alle Stände miſchten fih; der heilige 
Zweck adelte jeden Plaß, und neben dem Bauer ftand der 
Edle, neben dem Bürger ber Prinz. Gott war mit diefer 
Schaar. Der Schreden ging vorihr her; fie ftürzte aufden 
Feind, wo fie ihn fand; der Gefahren ward nicht gedacht. 
Durd fie ward der Sieg wieder zu und gelenkt. Die Bes 
geilterung des großen Beifpield theilte fid) mit; der Muth 
wuchs burd) den Sieg; und jest dringt jene edle Schaar auf 
ihrer glorreihen Bahn nah den Niederlanden vor, ſchreck⸗ 
Lich dem Feinde, gegen befreundete Völker mild und gefittet., 

Mit ſolchem Sinn und Muth erhebet auch Shr Euch, 
brave Bewohner von Thüringen. Seht nit kalt und, 
gleihgültig dem zu, was Eure Brüder thun; laffet nicht 
Andern allein den Ruhm, für die heilige Sache zu Fämpfen 3 
oder erwartet da Frühte zu ernten, wo Shr nicht fäet. 
Schließt Euch an die Völker Deutſchlands, die fhon in 
Kein und Glied dem Feinde gegenüber ſtehen; eilt zu den 
Fahnen Eurer Fürften, die dad Banner der Freiheit an 
Euter Spige fhwingen, und Tämpft mit Gott um den 
edeliten Ruhm, um den Gegen bed Friedens, 

Dann werden Eure Söhne nicht mehr an den Sie: 
geswagen eines uͤbermuͤthigen Kaiſers gefeſſelt, in Spa— 
nien der Krankheit und dem Hunger, in Rußland dem 
Froſte zum Raube werden. Ihr werdet ruhig zu Eurem 
friedlichen Geſchaͤfte zuruͤckkehren, und Euren Acker bauen 
und ſeine Fruͤchte genießen. Im Schatten des Oelbaums 
werden Euch die Enkel ſegnen, und von Euren Thaten 
erzaͤhlen; die Nachwelt wird mit Thraͤnen der Freude 
Euer Andenken feiern, und Euch um das Loos beneiden, 
das Ihr zogt, fuͤr eine ſo heilige Sache das Schwert zu 
umguͤrten, und Eure Schlaͤfe mit einem ſo glorreichen 
Lorbeer zu ſchmuͤcken. 

Auf denn Ihr Söhne des deutſchen Vaterlandes, auf 
und ergreifet das Schwert! Keiner harre auf den Andern; 
Jeder eile, der Erſte zu ſeyn. Hier iſt Zoͤgern Schande 
und bittern Hohnes werth. Tretet kuͤhn dem Feinde ent: 
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gegen, mit dem Bewußtſeyn einer guten Sache. Sagt 
ihm ‚daß die Tage feiner ungerechten Herrſchaft vorüber 
find; daß in den, Grenzen von Deutfchland nur Ein Sinn 
und Wille herrſcht; daß fremde Tyrannei den ſchoͤnen 
Boden des Vaterlandes nicht mehr befleden Toll. Geht 
und kämpft, und Gott wird mif Euch feyn. "Ein glor- 
teiher Sieg wird Euch lohnen, und nad vollendetem 
Kampf werdet Ihr in die Arme Eurer Mütter und Bräute 
zurüdkehren, die mit-Subel und Stolz Euch denen zeigen 
werden, die — o unaudötilgbarer Schimpf! — in dem fin— 
fern Winkel der Sicherheit die Knechtfchaft der Freiheit, 
die Schande dem Ruhm vorgezogen haben, 

Auch ihr, Männer Deutfhlands, Shr, deren Arm 
deutfche Kraft noch ftählt, folget dem heiligen Ruf! Ein 
undurchdringliches Bollwerk bilde fih in vem Rüden Eu: 
zer Söhne, daß der Feind erbebe, wenn et den Boden 
von Deutfhland mit: ftarren Lanzen und einer unabfeh: 
baren Saat gerüfteter Männer bedbedt fieht. Jede Stäht, 
jedes Dorf müffe zum Feldlager werden, wo Seber fi 
erhebt, wenn das Zeichen. ertönt, und zu den Waffen 
greift, bereit, der :-Gefahry eine .ehrne Bruft und eine 
tühne Stirn entgegen zu ſetzen. Wie in einem ‚großen 
Heere, fo muͤſſe in Euch Allen nur. Ein Wille feyn , dem 
Baterland zu dienen mit Gut und Blut. Keine Babe 
müffe Euch zu koſtbar feyn, kein Opfer zu theuer, das 
Shr der großen und heiligen Sache zu bringen Euch Mei: 
gertet. Nie hat Deutſchland glorreihere Tage erlebt, 
nie ift ein ſchoͤneres Morgenroth an feinem Simmel auf: 
gegangen; nie find größere und edlere Doffnungen auf- 
geblüht. Die Erfüllung diefer Hoffnungen liegt in Eurer 
Hand. She müßt maͤhen mit dem Schwert, fonft fallen 
Eure Ernten dem Feinde anheim. Kämpfen müßt Shr 
und waden, daß nicht zuerſt Euch ſelbſt Geiz, Selbitliebe, 
Eigennug und weibifhe Furcht befiege, und Shr dann su 
argliftigen Feinde eine:leichte Beute werdet, 

Auch an Euch, deutfche Frauen, vLähende Sungfrauen, 
auch an Eud) wendet fih das Vaterland, Auch Euren Muth 
fprigt e8 an! Haltet Eure Gatten nit mit feigen Thraͤ—⸗ 
nen und Bitten zurüd; bredet nidt den Muth. Eurer 
Söhne durch unzeitigen Sammer; ruft den Geliebten 
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nit von der Bahn des Ruhms zu Schimpfliher Muße, 
wenn er fid) Euren Armen entreißen will, 

Aud) in Eurem weichen und zarten Herzen wohnt 
ein hoher Muth; auch Ihr liebt Tapferkeit und Ruhm 
an dem flärkern Gefchleht. Auf denn! zeigt ihm den 
Zorbeer, der in der Ferne winkt, und wenn Shr ihm an 
Eurer Bruft die Flamme der Begeifterung mitgetheilt 
habt, fo fendet ihn aus Euren Armen ohne Thränen zum 
Kampfe. Keine edle Sungfrau müffe das Weib eines 
Teigen werden, Feine Dand nad) dem Myrthenkranz grei- 
fen dürfen, die nit das Schwert zu führen, die nicht 
Weib, Kind oder Deerd zu fhüsen vermag, Ehret die 
Zapfern, fpottet der Zeigen; helfet denen, die Eurer 
Dülfe bedürfen. Auch Shr habt Gaben zu legen auf des 
Baterlandd Altar. Bringt fie freudig dar, und achtet 
eiteln Shmud des Leibes nicht höher, als den Shmud 
der Pfliht, Auch den Fleiß Eurer Hände ſpricht das 
Baterland an. Widmet ihm, was Ihr vermoͤgt: die 
Begüterten ihren Ueberfluß, die Unbegüterten den Fleiß 
ihrer Hände; jede den Verwundeten und Kranken ihre 
Wartung und milden Troſt. Betet, arbeitet, helft, und 
verdienet fo Euerer Seits dad Glüd der beffern Tage, 
die dem Baterlande kommen werden. 

So thue Seder, was er kann und vermag 

Sür Gott und Vaterland! 


43. Deutfchlands Gefahren und Hoffnungen. 
An Germaniens Sugend. 1813. 


Summum crede nefas animam praeferre pudori, 
Et propter vitam vivendi perdere causas, 
- Iuvenal, 


Wenn ein Wandrer in flürmifher Nacht einen ge- 
fahrvollen Weg durchſchritten, über fi den rollenden 
Donner und fengende Blise, neben fid) den fehroffen Ab: 
grund vol fhäumender Fluthen, vor fih Klippen, und 
hinter fich reißende Thiere, wenn er angfivoll, von feinen 
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Gefährten getrennt, und bei jedem Schritte den Tod 
fuͤrchtend, endlidy eine fihere Anhöhe erflimmt, und der 
Morgen aufgeht über der Verheerung der Naht: fo 
fbaut er, über feine Rettung, verwundert, nad) dem 
angftvollen Pfade zuruͤck, auf dem er gefommen, und 
mißt vor fi) den Weg, der ihm nod) bevorfteht zu durch— 
wandern, Diefer Wandrer find wir. Eine graufenvolle 
Nacht liegt hinter und, Aber ein heller Morgen ift ans 
gebrochen, und freundliche Hoffnung leuchtet auf den Reſt 
unfrer Bahn, Es ziemt uns wohl, einen Augenblid zw 
verweilen, die befiegte Gefahr noch einmal in die Augen 
zu faffen, und mit dem dankbaren Gefühl ded wunderbar 
Geretteten, Muth zu gewinnen für das, was zu thun 
und noch obliegt. 

Laßt und zurüdgehn auf die Ereigniffe einer frühern 
Zeit, und dad Andenken älterer Begebenheiten ss 
die mit dem, was jest vor unfern Augen gefhehn, im 
engiten Zufammenhange find, 

Als Frankreich vor vier und zwanzig Sahren fi 
von neuem zu geftalten begann, da ward den Völkern der 
Erde eine beffere Ordnung der Dinge, die Rüdkehr aller 
Tugenden und dad Glüd eines goldenen Weltalterd ans 
gekündigt. Große Gedanken, aus den Büchern der Weis 
feften aller Sabrhunderte zufammengerafft, wurben auf 
“ den Zribunen der Nedner des Marktes in ein Gemeingut 
des Volkes umgeprägt; alle Wuͤnſche gutmüthiger Philos 
ſophen, alle Träume einer begeifterten Einbildungöfraft, 
wurden in die Wirklichkeit gerufen; und wie die Bilder 
des Daͤdalus, fo follten fi) die Ideen der Schule auf das 
Geheiß einiger politifhen Zauberer rüftig in das Leben 
drängen, Die befeligende Stimme der Freiheit, die füße- 
ron VBerheißungen einer allgemeinen Gleichheit floffen von 
den Lippen beredter Volksführer, und wurden auf taufend 
und aber taufend Gibyllenblättern durd) ganz Europa 
gefandt, Erftaunt fah die Welt das Beifpiel eines gros 
fen Volkes, das aus feiner tiefen Verderbniß auftauchend, 
eine gänzlihe Umwandlung feines Wefens, und durch die 
großen Güter, die ed verhieß, für das Böfe, dad ed feis 
nen Nachbarn Sahrhunderte hindurch zugefügt, reihen 
Erfag verfprad. Mit unglaubiger Verwunderung fah fie 
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auf dem Altare der Freiheit dad Opfer alter und Heiliger 
Rechte, mit freiwilliger Hand — fo fhien es — und mit 
der Begeilterung eines fittlidyen Heroismus dargebracht. 
Daß befreite Volk erhob das lang niedergehaltne Haupt; 
ein frommer und wohlmollender König erfüllte dad Maas 
feiner Güte, indem er die angeflammte, heilige Macht 
nod) einmal aus den Händen feiner Unterthanen anzu- 
nehmen würdigte; das Soc willführliher Derrfehaft war 
zerbrochen; Gefes und Wille fhienen zum erftenmal 
wunderbar und innig vermählt. Das Unmöglidhe der 
Zühnften Wünfhe ging in Erfüllung. "Und damit Fein 
Zweifel die Freude flöre, wurde die Stimme der Welt: 
geſchichte und die Warnung der Erfahrnen, ald dad Lal- 
len einer unmündigen und Eindifchen Zeit, zurüdgemiefen ; 
Frankreichs fittlihes Verderbniß und die zweideutige 
Denkungsart feiner Eühnften Führer. wurde vergefien; 
ed wurde vergefien, baß nie ein anderes Volk die Frei- 
beit fo wenig ertragen, nie ein anderes dad Gögenbild 
der Gewaltherrſchaft fo abgöttifh verehrt hatte; es 
wurde vergefien — oder wenn ed nicht vergeflen ward, 
To mwurbe, der Geſchichte zum Troß, die ganze Schuld 
auf den Naden feiner Könige gewälzt, und auf die Rech: . 
nung, id weiß nit welcher, unglaublihen Magie einer 
despotifhen Negierung gefchrieben. 

Dennod) blieb die Freude nicht Iange ungeftört. Der 
Schleier zerriß, mit dem die Sophiften die wahre Geftalt 
der neuen Gottheit verhüllt hatten. Der Pfuhl des Ver— 
derbniffes bewegte ſich in feiner tiefften Tiefe, und fpie 
alle Greuel der Hölle aus. Ein trogiger Uebermuth hatte 
den neuen Ehurmbau begonnen; aber der Serr fuhr her: 
nieder und zeritörte das Werk, Die ftolge Weisheit wan- 
delte fi) in eitle Thorheit um; und die Priefter, der 
neuen Lehre, deren Befhhlüffe Gott vom Throne geftoßen 
und die Pforten der Ewigkeit, fo viel an ihnen lag, ver: 
ſchloſſen hatten, wurden der Abfheu der Welt. Ein 
König, hatte man gelehrt, fey nur des Geſetzes erfter 
Diener; und diefes Gefes war der wandelbare Wille der 
Parteien. Jetzt lehrte man: der verrucdtefte aller Men- 
Then fey ein König, und das greuelvollfte aller Verbre- 
hen dad, ein König zu ſeyn. Da fiel dad Haupt des 
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ſchuldloſeſten der Gefalbten; die Häupter feiner erhabnen 
Gemahlin, feiner mit allen Zugenden geſchmuͤckten Schwe⸗ 
ſter fielen; lange Reihen der Edelſten folgten ihnen; der 
Erbe des Throns, ein zartes Kind, unterlag grauenvollen 
Mishandlungen barbariſcher, nur zu dieſem Zwecke er— 
kohrner Zuchtmeiſter; Frankreichs gluͤcklicher Boden ward 
mit Kerkern bedeckt; und der einzige Altar, der dem ver— 
hoͤhnten Volke uͤbrig blieb, war das Werkzeug des Mor— 


des, das in unabläffiger Thaͤtigkeit die Tyrannen jener 


Freiheitsſclaverei mit Gold und Soldaten verſorgte. 
Auf dieſem blutbefleckten Grunde hat ſich dad wieder: 
gebohrene Frankreich über alle Völker Europens erhoben. 
Zwar nadıdem auf den rauhenden Trümmern ber 
alten Monardie ein neuer Thron errichtet worden ift, 
fheint die Scene in Frankreichs Grenzen verändert. 
Sahlreichere Stufen führen zu dem Giße des neuen, mit 
einem -prunfenderen Titel gefhmüdten Herrſchers; ber 
Slanz, mit dem fi) die Majeftät feiner ftolzeften Könige 
umgeben batte, ift hergeftellt, ia, vielfach überboten wor= 
den; die Ordnung im Innern fcheint zurüdgekehrt; große 
und glänzende Bauten verfchönern das Lan, Aber find 
darum die Greuel der Revolution gebannt, ift der Ge— 
waltfhätigkeit ein Damm, ift dem Blutvergießen ein Ziel 
gefest? Keineswegs. Noch herrfchen die Dämonen jener 
furchtbaren Zeitz; aber nicht mehr wild und ohne Methode 
umberfchweifend, find fie jest, wie ein Pandämonium in 
Hierarchien geordnet, und quälen defto fihrer die Welt. 
Noch hat kein Eurtius den Schlund des Verderbens ge— 
ſchloſſen; nod) ift die Furcht nicht verfhwunden, das frohe 
Bertrauen noch nicht in die Herzen der Menfchen zurüds 
gekehrt. Sn dem Rauſche vervielfältigter Genüffe zwar 
mag das bedrängte Volk feiner Noth bisweilen vergeſ— 


fen; der Leichtſinn, denedaud bei republikaniſchen 


Hochzeiten und vor den Eidgruben von Avignon nie 
ganz verlohr, mag eö bisweilen über feine Leiden und 
feine Beforgniffe binweghebenz; der Frohfinn ift ihm nicht 
zurüdgekehrt; in dem Glanze feined neuen Thron, unter 
den unfruchtbaren Lorbeeren, die ihn umringen, wohnen 
die Segnungen der Freude nicht. Es ift wahr, dad Mord— 
beil wüthet nicht mehr gegen die Meinungen ; aber ift eö 
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ein geringerer Terrorismus, wenn Frankreich zarte Ju— 
gend gefeffelt zu den Heeren des Kaiſers gefchleppt, ohne 
Gewinn für das Land, das fie gebahr, in fremden Clima— 
ten blutet, und den Daß gegen den flolzen und gewalt: 
thätigen Herrſcher zu allen Völkern trägt? Schon ehe 
Napoleon die Zügel von Frankreich ergriff, hatten die 
willEühbrlihenSchredniffe der Revolution inners 
halb Frankreichs aufgehört; aber wer mag leugnen, daß 
diefe grauenvolle Revolution eben durch ihn in einer ver— 
änderten Geftalt und mit verjüngter Kraft ihren Lauf in 
andern Ländern fortgefegt hat, deren einzige Schuld 
vielleiht war, die Grundfäse der philofophifhen Räuber 
und Mörder nicht innig genug -verabfcheut, und ihre 
gleiönerifichen Anerbietungen nicht Eräftig genug von ſich 
geftoßen zu haben, Wie Hort um eined vermeintlichen 
Staats = Bortheild willen alle Geſetze der Gerechtigkeit 
ohne Scheu, ja mit Triumph und Stolz, niedergetreten, 
alte Rechte höhnend vernichtet, das Leben und die Güter 
der Einzelnen für nichts geachtet wurden: fo wurden 
jest, für Frankreichs erdihteted Wohl, Thronen umge: 
fürzt, Voͤlker bejoht, Länder geplündert, harmlofe 
Städte ihter Freiheit und ihres alten Wohlftands bes 
raubt, Wie dort der wandelbare, ungemwiffe Wille 5 
Volksfuͤhrer täglich eine neue Verfaffung und neue Gefege 
erfann, und jedesmal durch Eide, Kerker und Hinrichtung en 
das Volk an die augenblidlihen Erzeugniffe ihrer Wills 
kuͤhr Enüpfte, fo folte auch jest, unter trügerifhen Vor— 
wänden, jedes alte bewährte Geſetz, jede Verfafjung und 
jedes Recht dem Einen weichen, dad der Wille und Vor— 
theil des neuen Herrſchers gebot*), Nad Einem Mittels 





) Auch in dem Widerfprud zwifchen dem, mas man 
ſich felbit erlaubte, und dem, was man von andern 
forderte, blieb fih der Zerrorismus des Convents 
und der Eeiferlihen Negierung glei. Wie die Ty— 
zannen ded Wohlfahrtausfhuffes die faufendmal be= 
ſchwornen Menſchenrechte felbft auf das allerfrechſte 
verlegten und jeden Schrei nach ihnen mit dem Tode 
beftraften, fo höhnte auch der Despotismus des Kai⸗ 

ferthums in dem Verkehr mit den Völkern alle Grund: 
fäge, bie eö ſelbſt unabläffig in Anſpruch nahm. Eine 
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punkte hin follten alle Kräfte Europas ſtreben; in Einer 
Bahn fi) bewegen; kein Intereffe gelten, was von Frank⸗ 


reichs Intereſſe, oder eigentlich zu reden, dem Intereſſe 


der Dynaſtie Napoleons, abwich. Harren und warten 
hatte der Revolutions-Daͤmon nicht gelernt. Alles ſollte 
ſich im erſten Augenblick fügen; man war wie erſtaunt, 
wenn nicht jede Hand die alten Werkzeuge des erprobten 
Gluͤckes von ſich warf, und nad) dem neuen Geſetz mit 
Entzuͤcken griff; Zweifel und Widerſtand ward als Auf: 
ruhr beftraft. So Ähnlid war der Gang des fiegreihen 


Kaifertbums dem Gange der revolutionären Demagogie! 


Ungeheuer und bis zum Unglaubliden glüdlid) wa- 
zen die Fortfhritte des neuen Syſtems. An den. Ufern 
der Nordfee, wie an den Küften des atlantifhen Meers, 
an dem Fuße der Appeninen und mitten in Deutfhlands 
Herzen ſchlug Frankreich feine Throne auf; fein Arm 
verband das tyrrheniſche mit dem jonifhen Meer; an 
dem Ufer der Oftfee und in dem innerftien Winkel des 
adriatifhen Golfo thürmten fi feine Veften auf. Unauf- 
baltfam wälzte fih die Lauwine feiner Maht von Volk 
zu Volk. Geine Kriege, durch ſich ſelbſt — boten 


E 3 andre Sittlichkeit, ein andres Kraturreit, eine andre 
Spyrache galt in Sranfreih und den Zuilerien, eine 
andre jenfeit der Pyrenien und dem Rhein. Wie 


unter Marats und Kobeöpierres blutigem Regimente - 


Königdmord, Atheismus, Eidbrüchigkeit, Verlegung 
der heiligiten Banden der Natur zur. Tugend geſtem⸗ 
pelt ward, ſo wandelte ſich in dem Augenblick, wo der 
franzoͤſiſche Adler auf ein fremdes Land ſich nieder— 


J 
— 


ließ, durch das Zauberwort des Despotismus, Vater⸗ 


landsliebe und Treue in Fanatismus und Wahnſinn. 
Seinem rechtmaͤßigen Herrn anhaͤngen, hieß Rebellion; 
den alten Eid aber mit Füßen treten und 
vordbemmneuen Thronekriechen, guter Geift. 
Solide Lehre predigte in Deutfchland der, welder 
nicht aufhörte, innerhalb Frankreichs die alten Grund: 
fäse franzöfifher Loyaute einzufhärfen, und dem ger 
mißhandelten Volke den alten Spruch — daß 
in Frankreich der König nie ſtirbt! — Wehe Napo— 
leon, wenn dad Volk diefen Spruch gegen ihn 
geltend made! 
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immer neue Kräfte und nette Mittel zum weitern Fort— 
ſchreiten und Serftören dar; feine Schwaren mehrten fi) 
durch die Jugend bezwungener oder gebrängter Völker; 
und nur wenig fehlte, fo war des Ehrgeizes naͤchſtes Ziel 
erreiht, und die Derrfhaft Carlä des Großen an den 
Thron von Frankreich geknüpft. Diefem Ehrgeiz zu 
fröhnen hat Deutfchland bluten müffen. Mit den Wellen 
des Ebro hat fih das Blut feiner Krieger gemiſcht; bie 
Sluthen des Don haben ihre Leihen dem Meere zuges 
mwälzt; in den rauhen Steppen von Rußland und Lits 
thauen find fie dem Dunger und Froft zum Opfer gefallen. 
Und biefe Unglüdlihen, um die noch jeßt die Thränen 
des Mutterlandes fliefen, waren nicht, wie in ältern 
Kriegen, Abentheurer, welche freiwillig ven Fahnen eines 
berühmten Feldherrn folgten, Sünglinge, die ein un— 
ruhiger Muth aus ihrer Heimath trieb, oder Verzmwei- 
felte und Ausgeftoßene; nein, ed war die Blüthe der 
Sugend aller Provinzen, es waren die Glieder wohlha= 
bender Familien, die Sprößlinge zaͤrtlicher Eltern, die 
ihrem friedlihen Gefhäft, den Studien und dem Ader 
entriffen, und auf die zerfiörende Laufbahn de3 Krieges 
geftoßen wurden, für eine Sache zu fireiten, die nicht die 
ihrige war, und weldhe bei weitem die meiften in ihrem 
Herzen verabfcheuten, 

Alles indeß, was durch fo große Opfer auf dem Con⸗ 
tinente gewonnen wurde, dieſe ungeheure Vermehrung 
der Macht und Hülfäquellen Frankreichs, follte nur ein 
Mittel zu nod) größern Sweden feyn. Der franzöfifhe 
Kaifer glaubte nichts gewonnen zu haben, fo lange Einem 
Volke Europa's noch irgend eine Quelle der Lebenskraft 
übrig bliebe. Alle Eroberungen auf dem feften Lande 
follten nur Schritte zur Eroberung der Meere und zur 
Unterdrüdung des einzigen Feindes feyn, der auf fei- 
ner meerumfpülten Vefte der Uebermacht Frank: 
reichs troßte, Ein riefenhaftes Syftem ward erfunden, 
mit einem neuen Namen geitempelt, und ohne Schonung 
ins Werk gefest. Damit Englands Handel gelähmt würde, 
ward der Dandel ded ganzen übrigen Europa’s in Feffeln 
gelegt. Die freien Städte Deutſchlands, die vormals 
mitten In dem Streite der Völker ihnen die Segnungen 
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des Handels erhalten, fie, deren Freiheit Sahrhunderfe 
hindurch) von allen Mächten geehrt, von Frankreichs Kai: 
fer auf das feierlihfte garanfirt, von den widtigiten 
Geeftädten Frankreichs als eine Wohlthat erbeten ward, 
diefe wohlregierten, gewerbfamen Städte wurden, nad) 
großen Opfern, die fie ihrem Protector gebracht, durch 
einen willtührlihen Befhluß, unter dem Borwand der 
politifhen Nothwendigkeit, mit Frankreich vereinigt, 
d. h. aller Gelbftftändigkeit beraubt, und mit dem Meere, 
das ihre Mauern befpült, verfeindet, 

Durch diefe Maaöregel, verbunden mit der Befiß- 
nahme der Küften von Oeſterreich durch den Frieden von 
1809, und fo viele andre vorhergehende Handelsgeſetze, 
ward Deutfchlands armer Keft einem verfiümmelten 
Rumpfe glei, in weldyem fid) der noch übrige Lebensfaft 
trüge bewegte. Der frohe Verkehr, welcher vormals die 
Straßen des blühenden Landes belebt, und feine Städte 
unter einander und mit dem Meere verbunden hatte, 
börte je mehr und mehr auf; nur die Bedürfniffe des 
Krieges zogen ab und zu, oder die Laſtwagen, welde die 
Erzeugnifje des englifhen Kunftileifes zu den für fie be— 
teiteten Flammen führten. Umfonft regte fich der inlän- 
bifhe Fleiß, dem die Wege des Vertriebs verfähloffen 
waren; alleQuellen des Reichthums trodneten auss aber 
während Frankreich den Baum des Wohlftandes an den 
Wurzeln zerftörte, forderte es mit unerbittliher Strenge 
die Früchte deffelben. Jetzt ſchwand allmählig felbft der 
Hoffnung und wohlthätiger Täufhungen Troſt. Alle mit 
Srankreid verbundene, ald Provinzen behandelte Staa— 
ten fahen ihre Finanzen zerrütfet, und die größten An— 
firengungen ihnen aufzuhelfen, durd Frankreichs immer 
erneute Anforderungen Eläglid) vereitelt: Wenige Sahre 
noch, und das auögefogne, methodiſch geplünderte Land 
wäre ohne Widerftand dem zur Beute geworden, der fi) 
feinen Befhüser nannte, Es hätte noch eines Federſtrichs 
bedurft, und die Diener der Douane hätten ihre Schran= 
fen und Waffen bi an die Ufer der Oder, ded Snn und 
der Sfer getragen; Deutfchlands mannichfaltige Völker 
wären in den Weiher der franzofifchen Univerfal- Mo- 
narchie zufammengefloffen, und unter dem befohlnen Subel 
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der Zeitungen wären die Geufzer der edeln, unterdruͤckten 
Nation den Bliden der Gefhichte entzogen worden. 

Und dag Niemand diefe Gefahr gering achte, oder 
die Eünftige, möglihe Ruhe in dem Schatten eines 
mächtigen Thrones gegen die Schmach der Unterwer- 
fung in Anſchlag bringe! Ein folder Vergleich verur— 
tHeilt fi) von felbfi. Ruhe ift nit des Menſchen hoͤch— 
fteö und letztes Ziel, und durch den Verluſt einer einzigen 
Zugend, die aus dem heiligen Boden des Vaterlandes 
und dem Stamme der Freiheit fprießt, ift fie zu theuer 
erkauft. Es ift der Wille der Natur, daß ein Volk gegen 
das andre fiehe, daß fie gleihe Nechte genießen, daß fie 
diefe Rechte vertheidigen, und in dieſe Vertheidigung 
ihren Ruhm ſetzen. GSelbftfiändigkeit ift die erſte Be— 
dingung des Deils für den Mann und das Volk, An fie 
find die Eugenden geknüpft, welde die Gefhichte ehrt, 
und bie der Stolz und die Freude der Menſchheit durch 
alle Sahrhunderte find. Frei und felbftfländig war Grie- 
chenland die Mutter jeder herrlihen Tugend, und es ift 
nichts Großes zu denken, dad nicht in feinen Grenzen zu 
finden geweſen. Aber was war fein Loos, als eö unter 
das Joch der römifchen Uebermacht gefallen war? Wir 
wollen nicht anführen, daß der Saame des Großen in 
dem unfreien Boden erfiarbz; daß die Enkel des Leonidas 
und Epaminondas in der durd) Knechtſchaft entwürdigten, 
mit Laftern aller Art befleäten Hauptftadt des Reichs 
an den Thüren ihrer übermüthigen Herrſcher, oft um 
Hohn und Muthwillen aller Art, ein armfeliges und 
niedriges Dafeyn erbettelten; daß die waderften Bürger, 
in denen noch Funken des alten Adels waren, wie jener 
Philodamus zu Lampfacus, und viele andre, deren Nas 
men bie Gefhichte nicht erhalten, den unertraͤglichſten 
Mishandlungen, meift ohne Hoffnung der Rache und des 
Rechts, blos geftellt waren; aber dad wollen wir anfuͤh— 
zen, daß, nachdem Sriedyenland eine Provinz des römi: 
Then Reiches geworden, weit entfernt fein Glück und 
feinen Glanz zu £heilen, es nur die Unfälle deffelben 
fühlte, in Unbeveutfamkeit und bald in die tieffte Armuth 
verſank. Während Rom fein ſtolzes Haupt über alle 
Bölker erhob, ſanken Griechenlands blühende Städte in 
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Schutt. Pompejus fhon führte nah Achajas Dyme, 
vormals eine der fchönften und volkreichſten Gauen des 
Landes, ein PflanzvolE cilicifher Seeräuber, um der 
Veroͤdung abzuhelfen ; und ein Sahrhundert fpäter zählte 
der ganze Peloponnefus weniger Menſchen, als in befjerer 
Zeit Athen allein. 

So trat Roms Despotismud, auf feinem langfamen 
und bedächtigen Gange, die Völker zu Boden, deren Gren= 
zen er beſchritt; Frankreich, mit Roms Alleinherrfhaft 
wetteifernd, eilte rafher zum Ziel. Die verderblihen 
Wirkungen feiner Uebermacht durften nicht erfi in Jahr— 
hunderten erwartet werden; fie reiften in fürzerer Zeit. 
Gemwöhnt durch dad, was in der Deimath gefchehn, Eeinen 
Damm zu ahten, weldhen altes Recht, Gitte und Ders 
tommen festen, und mit der Klugheit des Despotismus 
" aller Zeiten genährt, eilte eö die an fid) gezogenen Voͤl⸗ 
ker in unaufloͤsliche Ketten zu ſchlagen, indem es ſie 
durch ſeine Sprache und Rechte an den Koloß von Frank⸗ 
reich zu ketten ſuchte. An der Wurzel wurde die Um— 
wandlung begonnen, die Schulen umgeſchaffen, und alle 
Bildungsanſtalten in die engen Formen der franzoͤſiſchen 
Methode gezwängt. Sede Eigenthümlichkeit der Völker 
follte untergehn; fie folltem ihres edeln Urfprungs ver: 
geſſen; ihrer alten Freiheiten follte nit mehr gedacht 
werden. Wad half es jest, der vaterländifhen Rechte 
tieftundig zu feynz; denn ein fremdes Recht galt. Was 
half ed beredt zu feyn in der angebohrnen Sprache; denn 
in den wichtigſten Verhältniffen mußtet ihr zu einer frem: 
den flüchten, die Eu), um Eure Gefinnungen und Ge— 
fühle auözudrüden, oft eigenfinnig den Dienft verfagte. 
So ftandet Shr, Söhne Germaniend, Hermanns Enkel, 
ſchwerfaͤllig und unbehülflid , in der neu aufgedrungenen 
Tracht, ein Gegenftand der Geringfhägung — und wie 
weit ift es von da zur gänzlihen Unterbrüädung ? — dem 
gemwandteften Volke gegenüber, das, ausgerüftet mit einem 
unbefieglichen Selbftvertrauen, alles mit Leichtigkeit uns 
ternimmt, und das meifte mit Sicherheit ausführt ; daß, 
über Kleine Bedenklichkeiten hinweg gehoben, Eurer Ges 
wiffenhaftigkeit fpottet, und jeden Schein der Tugend ſich 
aneignend, Eure Biederkeit verachtet, weil fie felten mit 
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dem taͤuſchenden Firnis äußerer Liebenswuͤrdigkeit beflei- 
det it. Beherrfcht von diefem Volke, das fih in dem 
unbeftriftenen Befige jeder Vorfrefflichkeit wähnt, und 
kein anderes aufrihtig achtet — was war Euer Loos, 
was würde ed geworden feyn, waͤren durch den Fort: 
fhritt der Siege und eines ungeltörten Gluͤcks, die legten 
Bedenklichkeiten gehoben, bie legten, fhwahen Dämme 
des Despotismus durchbrochen worden? War nicht jest 
fhon, unter dem Drude diefes Volks, das Widerfprud 
weniger alö irgend eines verträgt, war nicht jeßt ſchon, 
felbft in dem Ländern fouveräner Fürften, das heilige 
Recht freier Mittheilung, felbit im geſellſchaftlichen Ver— 
Behr, beeinträchtigt, und gefahrvoll geworden*)? War 
nicht der legte Zroft der Bedrüdten, das freie Urtheil 
und die Klage, zum Verbrechen geworden? Wurde nicht 
alles, was der franzöfifhen Nation und ihrem Kaifer 
nadtheilig, oder nit ehrenvoll fhien, mit dem Schleier 
des Stillfhweigens bededt, und den Augen der Geſchichte 
entzogen? Sedes üffentlihe Ereigniß mußte fi geftalten 
nad der Form, jedes öffentliche Urtheil bequemen nach 
dem Gleis, das die Wahfamkeit der Polizei von Paris, 
welches die Polizei von Europa geworden war, vor— 
Trieb. Die Geſchichte der altern Zeit felbft, wenn fie 
irgend eine ungünftige Vergleichung darzubieten fchien, 
mußte vor dem Machtſpruch franzöfifher Satrapen ver— 
ſtummen, Eein Beifpiel Eräftigen Widerftandes und kuͤh— 
ner Verbindungen gegen deöpotifhen Drud fremder Ty— 
rannei follte mehr erwähnt, die Weltgefhihte follte 
ihres ebelften Stoffes beraubt werden. Schon war die 
Zeit nah, wo jeder freie Gedanke in der Bruft entfihlums 
merte, und die Fähigkeit, frei zu feyn, erftarb. Denn, 
wie ein tieffinniger Gefhihtfehreiber richtig urtheilt, ein 
Volk, dem nicht verftattet ift zu fagen was es denkt, wird 
fi) bald gewöhnen nur das zu denken, was es fagen darf, 
So wird jede befjere Kraft gelähmt, und diefe Lähmung 
wird zur Natur. Die verlewmdete Wahrheit ent: 


*) Denktetan Beder, der auf grundlofen Verdacht hin, 
aus feinem Haufe geraubt und fiebzehn Monate lang 
in firenger Daft gehalten ward. 
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weicht, und macht der Lüge Raum; gefährlide Tu— 
genden werben abgelegt; der verfpottete Heroismuß 
der Vaterlandöliebe ſchlummert ein. Dann ift die Gleich— 
heit gemeiner Gefinnungen, die Feine Beforgniffe erregen, 
hergeftellt ; und viele werden glauben gewonnen zu haben, 
wenn Fein großes Beifpiel mehr unter ihnen hervorragt, 
fie zu großen Dingen mahnt, oder ihnen ftillfehweigend 
ihre Gemeinheit und Sclecdhtigkeit vorrüdt. In ſolchen 
Zeiten und unter ſolchen herabgewürdigten Bölkern ſchla— 
gen Leihtfinn und Ruchloſigkeit ihre luftigen Throne auf; 
und ed gefchieht dann wohl, daß, von Genußgier und 
' Ueppigteit umtingt, der Despotiömus fi mit ergög- 
lihern Farben ſchmuͤckt, ald jene väterlichen Regierungen, 
die in dem Gefühl ihrer alten Würde der demagogiſchen 
Künfte nicht bedürfen, und vor der firengen Zugend, bem 
freien Sinn und der Baterlandöliebe ihrer Kinder nicht 
erzittern. 

So groß war die Gefahr, die über und ſchwebte, 
die größte, die ein edles Volk fürchten darf. Gott hat 


fie abgewendet. Die Freiheit ift gerettet; es iſt ins 


wieder erlaubt, Deutfhe zu feyn. Das heilige Feuer 
lodert wieder auf des Vaterlands verwaiften Altären; 


die Liebe zu dem mütterlihen Boden iſt fein Hochverrath 


mehr; es ift kein Verbrechen mehr, den fremden Bedrüdern 


abhold zu feyn. Die Tage jener erzwungnen Fefte find, 


vorüber, wo wir uns des auferlegten Sodhes freuen muß: 
ten; der erlogene Prunk der Heuchelei hat der Wahrheit 
der Gefühle Platz gemacht. Das Reich der Gerechtigkeit 
kehrt zurüd und reinigt Deutſchlands befledten Boden, 
Hätte die Ungerechtigkeit obgefiegt auf ihrem froßigen 
Lauf, hätte die Hand bed feilen Gluͤcks die Verlegung 
jedes heiligen Rechts auf immer belohnt, hätte fi) das 
große Schaufpiel, die lange Kette tragifher Unthaten, 
mit einem neuen Kroͤnungsfeſte geendigt, mit melden 
Sefinnungen wäre die Menge von dem Schauplagße hin— 
mweggegangen, fie, die faft immer in dem Golde des Gluͤ— 
ckes fteht, und die Grundfäge verleugnet, die ber Erfolg 
nicht Erönte 2 

Indem fih aber die Gefahr von und mwenbet, koͤnnen 
wir mit ruhigerem Blick den mannichfaltigen Gewinn in 
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die Augen faffen, melden die Vorfehung in diefe ver: 
bängnißvollenZeiten gelegt hat. Sene fhimärifhe Hoff: 
nung gottvergefiener Demagogen, daß die Grundfäße der 
Gewaltthätigkeit, mit denen fie ihr Volk bethörten und 
zerrütteten, den Weg um die Erde maden, alle Thronen 
umflürzen und eine neue Ordnung der Dinge begründen 
würden, ift, fo nah ihre Erfüllung eben in diefen legten 
Beiten durd) die Siege deſſen fhien, der ſich rühmte die 
Revolution geendigt zu haben, auf eine wunderbare Weife 
vereitelt worden. Der Anſtoß zwar, welchen fie den Voͤl— 
fern Europas gegeben, hat die heftigften Erfhütterungen 
von den Säulen des Hercules bis zu der Wolga, von 
dem baltifhen Meer bis zu den Katarrhacten des Nils 
fortgepflanzt; aber diefe Erfdfütterungen find von einer- 
ganz andern Natur und ganz andern Nefultaten gewefen, 
als ihre Urheber gewähnt Haben, Großes Verderben 
haben fie erzeugt; große Verheerungen find verbreitet 
worden; aber aud der Afche der zerſtoͤrten Städte ift der 
gerehte Muth der Völker new auferfianden. . Ein langer 
Friede hatte die meilten in Unthätigfeit eingewiegt ; Fein 
großes, kein gemeinfamed Intereſſe hatte fie bewegt feit 
langer Zeitz fie hatten das Gefühl ihrer Kräfte, und mit 
ibm das Vertrauen zu fidy felbft verlohren. Sn den Cabi— 
neten war an die Stelle diefes Vertrauens eine Ealte 
ftatiftifhe Rechenkunſt getreten, die ſich ohm’ Unterlaß in 
ihren Schlüffen betrog. Mit der Politit war aud die 
Erziehung eine berechnende Kunft geworden, eben fo zu— 
verläffig in der Theorie, in der Ausübung eben fo falfch, 
Ein verkehrter Kosmopolitismus, welder, dem bequemen 
Dienfte der Menfchheit fih widmend, von den laͤſtigen 
Pflichten gegen das Vaterland zu entbinden ſchien, follte 
die Stelle des befchränkten, in Verachtung gefunkenen 
Patriotismus erfegen. Durch fhimäriihe Ideen einer 
Bolltommenheit, welde in menfhlichen Einrihtungen zu 
Zeiner Zeit gefunden worden, wurden die Köpfe erhigt, 
indem fi die Herzen erkälteten; und viele verbitterten 
fi gegen eine Wirklichkeit, in der fie wenig oder nichts 
von ihren Träumen wieder fanden. Die Erfahrung und 
ihre große Lehrerin die Geſchichte wurden wenig gehört 
und von vielen verachtet; und je weniger der Gang der 
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Menfchheit und die Führungen Gottes beherzigt wurden, 
deito mehr griff der Glaube an die Moͤglichkeit philofos 
phiſch gebildeter Staaten um fih. Was diefem Glauben 
entgegenftand, fhien Obfcurantismus, und wurde, als 
eine Ausgeburt böfen Willend, gehaßt. Eine verderb= - 
liche Schwaͤtzerei, Aufklärung genannt, machte fih breit; 
und mit ihr ging der fhädlihfte Misbrauch der Publici- 
tät Dand in Hand, welder alle Schritte ver Machthaber 
und Obrigkeiten meiftert, oft verfpottef, und, mo man 
es durfte, öffentlich herabfegte. So drohte dem, was 
unauflöslidy vereinigt ſeyn follte, Daupt und Gliedern, 
eine furhtbare Trennung, indem fie verfhiednen Rich⸗ 
tungen und Gefegen folgten. Der Gluube an das Haupt 
wurde in dem Gliedern zerſtoͤrt; den Gliedern vertraute 
das Haupt nicht mehr. Was daöliebel zu heben beftimmt 
war, die Anwendung eines mühfamen und kuͤnſtlichen 
Mechanismus in der Verwaltung der Staaten, vermehrte 
es noch. Diefe Uebel, die in Deutſchland fo fühlbar wa— 
ven, bedurften der Heilung; aber diefe Heilung war un= 
möglich ohne eine Krifis, die den Franken Leib der Staa 
ten bis an den Rand des Grabes führte. Nur fo Eonnte 
die Lebenskraft, nur fo Eonnte die ewige Ueberlegenbeit 
der moraliſchen Kräfte über die ftatiftifchen Fund gemacht 
werden. Es bedurfte folder auferordentlihen Ver— 
fuhe mit hochgeprieſenen Theorien, um den auf das Leere 
gebefteten Blick zur Erfahrung zurüdzuführen; die blen— 
denden Grundfäge eines hohlen und herzlofen Kosmopo— 
litismus mußten fo ausgeſprochen, und von ihren Pro— 
pheten fo niedergetreten werden, um die Liebe des Va— 
terlandes und der naͤchſten Pflihten aus der Aſche zu 
weden; fo tüdifc) mußten uns die Lehrer der Menſchen— 
rechte täufhen, damit wir, in unfrer Verlaffenheit und 
Noth, mit neuem Vertrauen in die Arme unfrer Fürften 
zurüdkehrten, und mit Eindlihem Sinn für fie und unter 
ihrem Schuß, für die Erhaltung unferer alten Rechte, 
unfrer Sprade und Eitten, Gut und Blut zw opfern | 
bereit würden. 
Diefe Wohlthat ift erreiht. Frankreich haft einen 
offenen Krieg gegen die Freiheit aller Völker geführt, 
und alle Völker find gegen Frankreich aufgeftanden. Es 
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kann keinem mehr, um eö von der großen, gemeinfamen 
Sache abzuziehn, feine Sreundfchaft bieten; denn es iſt 
kund worden, daß diefe Sreundfchaft die edea ift. 
Geine Geſchenke waren das Unterpfand der ftbarkeit 
oder des Untergangs; glänzend von Anfehn, wie der 
Kreufa Gewand, aber verzehrenden Giftes voll. Es gab 
den Kindern des Vaterlandes, wie die Eolhifche Zauberin 
den Töchtern des Pelins, das Schlachtmeſſer in die Hand, 
und zerftüdte mit ihnen, was ed zu verjüngen verhief. 
Die Macht ihrer Zauber ift geendetz ihr Stab zerbrochen; 
auf Deutſchlands Boden fireut fie ihre giftigen Kräuter 
nit mehr aus. Die Zwietracht, die fie erzeugt hatte, ift 
geloͤſt. Fürften und Völker find von Einem Willen be 
feelt, und diefer Verein, die Begeifterung , mit der die 
Nachricht vavon überall aufgenommen ward, fichert der 
Freiheit Beftand, Feſt fteht die Ueberzeugung in und, 
daß Eeine menſchliche Macht befteht, die niht auf Sitten 
zubt, Zeine gegen den Geift und Willen eined biedern, 
treuen, feſt vereinten Volks obfiegen kann. Diefe uralte 
Lehre der Gefhichte hat die neufte Zeit und näher gerüdt, _ 
und der Erfolg wird, wir hoffen es gewiß, diefe Lehre 
befeftigen. ü 

Aber der Stamm diefer Einen Hoffnung treibt viele 
herrliche Zweige. Die Gefahren deö Kriegs zu verachten, 
feine Laften zu dulden, hat uns der Feind gelehrt; aber 
mit Sreudigkeit zu Fämpfen für den Ruhm einer großen 
Sache, lehrt und der jegige Augenblid, Cine heilige 
Flamme ift in der Bruft der edeln germanifchen Sugend 
entbrannt; der bequemen Heimath vergeflend, alle Güter 
der Ruhe verachtend, hat fie ſich auf dad Schladhtfeld ge: 
ftürzt, um mit ihrem Blute, wie jene heilige Schaar auf 
Chäronead Ebne, die Schmach des Vaterlanded auszu— 
löfhen. Das große Beifpiel, dad Preußens Söhne unter 
den ungünftigften Verhältniffen und mit dem glorreichften 
Erfolge gegeben, hat alle Gemüther ergriffen; Baiernd 
tapfre Jugend ift nachgefolgt, und fon ftrömen aus 
allen Provinzen von Deutſchland fLreitbare Schaaren freis 
willig herzu, um an den Ufern des Rheins zu vollenden, 
was an der Oder unter den glüdlichften Borbedeutungen 
begonnen wurde. Ein Geiſt, Ein Wunſch befeelt alle 
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Voͤlker. e Stände miſchen ſich in die Reihen der 
Streitenden, und mannhafte Fuͤrſten fuͤhren ihr treues 
Volk geg ven ſtolzen Feind. Jede Eiferſucht erliſcht 
in der ſch Begeilterung, welche alle durchgluͤht. Der 
gemeinfame Lorbeer bindet was vormals getrennt war. 
Der Ruhm der Zapferkeit, forthin niht mehr das Mo— 
nopol Eines Standes, wird ein EigenthHum der Nation 
werden.. Sn Deutfhhland, in dem Herzen Europas, wird 
die erfte der Tugenden ihre reinften Altäre errichten; 
und nicht feine größern Provinzen allein, auch die klei— 
nern und unbedeutendern, werden durch Tapferkeit, rüftige 
Ausdauer und edle Großmuth ihren Antheil der Achtung 
zu erringen wiſſen. 

Bon einem foldhen Geifte befeelt kann Deutfchland 
nicht unterliegen; es wird herrlicher aufblühn .als je; 
von der Bürger heiligem Blute geträntt wird die Eiche 
des Vaterlands frifhe Zweige treiben, und unter ihrem 
Schatten die Enkel mit ftolzem und Elopfendem Derzen 
das Gedaͤchtniß ihrer Väter feiern. Ein Band der Treue 
wird alle Völker der deutfhen Erde umſchlingen, und fie, 
die jest Gut und Blut für Eine Sade, auf Einem Schlacht— 
felde opfern, werden fich, aud) nad) vollbrachtem Kampfe, 
brüderlic) die Hände bieten. Der Zwieſpalt der Stämme 
wird vergeffen, des alten Zwiſtes nicht mehr gedacht wer: 
den. Der Defterreiher und Preufe, der Baier und Wuͤr— 
temberger, der Sachſe und der Weftphälinger , der Thuͤ— 
tinger und Kheinländer werden fih als Deutſche 
achten; in dem von allen gefeierten Namen wird alter 
Groll untergehn ; wir werden ein Vaterland haben; in 
einer mwohlgeorbneten, dem Geiſte germanifcher Völker 
gemäßen Berfaffung, in dem Genuſſe wohlbegründeter 
Rechte, eines fihern Befigitands fich freuend, wird der 
Deutfche jede alte Tugend freudiger hegen; Gottesfurdt, 
Biederkeit, Treue, Mäßigkeit, Ordnung und Fleiß wer— 
den tiefer wurzeln; MWiffenfchaft und Kunft wird herr: 
licher aufblühn; und was Deutſchlands Litteratur ge— 
brach, ein erniterer Gang, größere Würde, ein feiter” 
Mittelpunkt, das wird die nädıfte Zeit ihr verleihn. 
Großer Gefahren Befiegung, wie jede maͤchtige Auf: 
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regung fittliher Kräfte, hat unter allen Völkern auch in 
den Wiffenfhaften und Künften Epoche gemacht. 

Aber noch iſt der Kampf nicht vollbracht; der nie- 
bergeworfene Antäus fammelt auf dem mütterlichen Bo: 
den neue Kraft. Wer möchte den Gedanken ertragen, 
daß er ſich in feinem Stolze erhübe, und die Fadel der 
Radıe ı über Deutſchland ſchwaͤnge? Daß dieſes nicht ge— 
fchehe, daß des Vaterlandes fhöner Boden nit ſchreck⸗ 
licher veroͤdet, feine Söhne nit ſchmaͤhlicher als je ver: 
fpottet werden, dad müffe die Sorge Aller, dad müffe 
das Beftreben jedes Einzelnen feyn. Nicht träge zu har: 
zen auf des Andern Entſchluß, nit die eigne Pflicht auf 
den Naden des Nächten zu wälzen; fondern mit bren- 
nendem Eifer, jeder der Erfie, nad) dem Einen Ziele zu 
fireben, das Eine zu vollbringen, dad Noth if, Nur 
dann, wann die Einen Leben und Blut, die Andern Gut 
und Habe, Seder was er vermag und kann, zu dem ge: 
meinfamen Zwecke beiträgt, nur dann ift der Gieg, nur 
dann ift ein fiherer Friede, nur dann ill eine glorreiche 
Ruhe unfer, 

Europa’ Blide find auf Deutſchland gerichtet. 

Sünglinge Deutfchlands! wie in unfrer Ahnherrn 

grauer Zeit die Frauemdem Kampfe ihrer Gatten theil- 
nehmend zufhauten, und fi) des Muthes erfreuten, wel- 
her eben durch die Gegenwart der geliebten Zeugen er- 
hoͤht ward, fo wißt, daß auch jest Eure Mütter, Eure 
Schweſtern und Bräute um Euch ftehen, wenn Shr für 
die Freibeit kaͤmpft, daß fie Euern Muth mit freudigen 
Thraͤnen ehren, und wenn Shr fallt, Eure Gräber mit 
Lob und Kraͤnzen ſchmuͤcken. Die Welt und die Nachwelt 
bliden auf Eudy. Shr feyd die Freude der Geretteten, 
die Hoffnung der Unterdrüdten; an Euren Muth, an 
Eure Beharrlichkeit wendet fi die gepeinigte Menſch— 
beit. Wenn diefe blutigen Tage vorüber, wenn das Ziel 
Eures Kämpfen erreiht, wenn bie Freiheit wieder auf 
den Thron erhoben, wenn Gefes, Sitten und Wiffenfchaft 
wieder eingefest find in ihr altes Recht, wenn die freie 
Erde dankbar ihre entfeflelten Hände wieder zum Dim: 
mel erhebt , da werdet Ihr in dem Glüde der geretteten 
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Mitwelt den Segen der Nachwelt und den Lohn einer 
verdienten Unfterblichkeit ahnden. 

Shr liebt dad Vaterland ; ihm habt Shr Euer Leben 
geweiht. Aber die Opfer, die Ihr ihm darbringt, wer— 
den Eure Liebe nody höher entflammen, und Eud) noch 
inniger an den befreiten Boden Enüpfen, der Eure Brü: 
der und Freunde mütterlidy birgt. Denn nicht ſowohl 
das Gute, was der Menſch empfängt, als das, fo er 
Undern erzeigt, Enüpft ihn an jene, und die Freude ift 
: Tebendiger in dem Wohlthäter, ald die Dankbarkeit in 
dem Empfänger 

Biel ift, was Shr errungen habt; nidyt geringer iſt, 
was Euch noch obliegt. Aber Fein Biel kann jest zu hoch 
für Euch ſeyn. Seht auf dad Vaterland zurüd, das, 
wenn Shr weichet, nicht mehr ift. 

Als einſtmals die Phocenfer, im Kriege mit den 
‚benachbarten Theffaliern, nach vielfältigen Niederlagen 
von neuem zu den Waffen griffen, und der Erfolg un: 


gewiß war, da trugen fie alle ihre Habe zufammen, Klei- 


der, Gold und Silber, auch die Bilder ihrer Götter, und 
richteten einen Dolzftoß auf, den fie dreißig Männern zu 
bewachen gäben. Diefen Männern aber hatten fie gebo- 
ten, wenn daS Beer gefhlagen würde, ihre Weiber und 
Kinder zu tödten, und die Leichname fammt ihrer Habe 
in die Flammen zu flürzen. Go rüdten fie gegen ben 
übermäctigen Feind. Als fie nun handgemein wurden, 
da trat ihnen das Schidfal der Shrigen vor die Augen, 
deren Nettung einzig an ihnen hing; und da war keine 
Urt von tapfrer That, die fie nicht vollbradhten. Die 
Götter, heißt ed, begünftigten ihren Muth, und fie er: 
tangen den glorreichiten Sieg. Zum Danke aber fendeten 
fie große Geſchenke an den delphifchen Gott, 
So hilft Gott denen, die ſich felbit helfen wollen. 
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43. Anthologia Graeca. 
u Geite 150.) 

43) Hier mag jest dasjenige ſtehn, was ic) in 
der Vorrede zu der Anthol, Palat. Tom. I, p. XI. 
hierüber gefagt hnbes Analectorum textum refingere 
tum in mentem venire prorsus non poterat. Quod 
vero hodie quoque cum insigni bonarum litterarum 
emolumento a doctissimis wiris fieri videmus, ut 
scriptorum graecorum editiones aBrunckio ador- 
natas typis repetantur, nulla mutatione admissa, 
quam ipse non probaverit, id tum temporis in Ana- 
lectorum textu recudendo non solum leitum esse 
arbitrabar, sed, ut tum res erat, etiam necessarium. 
Extiterunt tamen viri ‚dachi, qui, re in zen partem 
accepta, epigrammata quaedam a Brufickio aut neg- 
lecta, aut ipsi nondum cognita, a me praetermissa 
esse conquererentur, et lectiones quasdam [conje- 
cturas etiam] proferrent, quas a me in ordinem reci- 
piendas fuisse dicerent. At hoc a me fieri nec po- 
tuit, nec debuit; non, quod illa ignorarem, sed quod 
omnis Brunckiani textus mutatio, nisi quam ipse in 
Lectionibus jussisset, ab instituto meo aliena erat. 


Facile enim intelligebam, si quid in illo textu, qui 
32? 
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nullisdum certis fundamentis niteretur, hie illie 
. melius et probabilius constituissem, id ad univer- 
sam rem non magnum momentum esse habiturum. 
Et ita comparata erat res, ut nulla in parte vesti- 


gium satis tuto ponere posses, 


44. Erzählungen. 


. 44) Wir fesen die Titel diefer Erzählungen 
hierher. 1. Band, Aurora oder die Erbſchaft. 
(Wiederholt in O. L. B. Wolffs Encyclopaͤdie der 
deutſchen Litteratur. 4. Bd. S. 219— 249.) Der 
Judenmord zu Liſſabon. (Rochlitz's Mittheilungen. 
3. Bd.) 2. Band. Die Ausgewanderten. Conſtanze 
oder die Theilung von Polen. (Zeitung für die ele— 
gante Welt.) Guido und Fiammetta. Rochlitz's Mit⸗ 
theilungen.) Die Erkennung. (Ebendaſ) 3: Band. 
Iſabella. Steffano und Ifidore. (Zeitung für die 
elegante Welt.) 4. Band. Der Pilgrim, (Ebendaf.) 
Die Katafomben. 5. Band. Dergebrohene Schwur”). 


) Beranlaffung zu diefer Erzählung gab ein trauriges 
Ereignifin Münden (den ızten Sept. 1813), worüber 
eine Freundin mir Folgendes fhrieb: „Der Fluß 
war durch ein ununterhbrochenes Negenmwetter von 
einigen Tagen fo angefhwollen, daß er ſchon einige 
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Aus dem geben | tharinen’s von Montofy; nad 
einer alt-franzoſt ſan Handſchrift. 6. Band. Die 
Klugheit der Gerechten oder der theologiſche Krieg 
in Hamburg. (S. Molleri Cimbria litterata, Tom, II, 
p. 358, Koͤhler's Münz = Beluftigungen. 17. Theil, 
©. 363.) Der Mennonit: (©. Arnold's Kirchen⸗ 
und Ketzergeſchichte. Th. 4 ©. 280.) Die Entfühs 
rung. 7, Band, Die glüklihen Zufälle oder der 
Abend in Lugano, (Zeitung für die elegante Welt. 
1829.) Fortfegung, oder der Abend in Feldtirch. 


kleine Haͤuſer 1 feiner Nähe umzuflürzgen drohte, 
Dieß zog am ı2ten gegen Abend die Spaziergehenden 
in jene Gegend, die dann, nebft den zurüdfehrenden 
Arbeitern aus der Aug bei dem Einfiurz der Iſar— 
brüde ein Raub des Todes wurden. Ueber die Zahl 
der Umgekommenen herrfcht Ungemwißheit ; doch follen 
über 100 feyn: viele Soldaten, Handwerker, Kinder 
4 ihren Kindsmaͤdchen. — So verlohr ein reicher 
trauer feine drei einzigen Kinder, die por ihren 
Eltern mit den Wärterinnen gingen; umgekehrt riß 
die Fluth ein Paar Eltern, von-ihren 5 unerzogenen. 
Kindern; ein Kaufmann aus.der Aue verfhwand mit 
feinem Sohne; eine junge Frau ftarb beim fhnellen 
Uebergange der Angſt und Freude in den Armen ihres 
Mannes, den fie verunglückt glaubte. So Eönnt’ i * 
Zhnen noch unzaͤhlige andere ruͤhrende Beiſpiele an 
führen. Doch iſt, Gott Lob, niemand von unſrer 
naͤhern Bekanntſchaft dabei umgekommen. Zu mei— 
‚ner großen Beruhigung waren wie auch eben alle 
zuſammen in W. Garten, als wir die Ungluͤcks-Poſt 
erfuhren‘ uf. w. , 
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1828. CH. Pidces interessantes et peu connues. 
Vol. 3. p. 391.) inte: aus dem Leben eines 
Berleumdeten. 

45) Wunderlich, als er die Schule verlieh, 
wurde von mir als einer unſrer ausgezeichnetften 
Schüler an Heyne empfohlen, der auch fehr bald 


a ee a 





feinen Werth erkannte, und ſich feiner mit großer 


Lebhaftigfeit annahm. Nachdem er ihm zuerft Ge— 
ſchaͤfte bei der Bibliothek gegeben hatte, ftellte er ihn 
bei der Schule anz dann weiter. Im November 
1808 fchrieb er an den Staatsrath von Müller: 
„Herr Wunderlich wird Sie angegangen fern 


wegen eines Nufes nad) Augsburg, den er ablehnen | 


will, wenn er hier den Profeffortitel erhalten Eann. 
Es ift alles mögliche zu wünfchen, damit wir ihn 


wicht verlieren; für die Philologie macht er meine - 


größte Hoffnung. Er ift zugleich Affeffor der philo— 
fophifchen Facultat, Tieft Collegia mit Beifall, hat 
unter den Gtudenten viele Achtung, aber als Privat: 
docent immer nur halb; muf ſich mit Privatſtunden 
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durchfchlagen, den Tag bis neun Stunden, da die 
Schule den Mann nicht ernähren kann. — Es wäre 
wenigftens zu wünfchen, daß ein junger Nachwuchs 
vorhanden wäre, und das follten feyns Wunder: 
lich, Thierſch, Diſſen.“ 

Den Iöten Januar 1809 ſchreibt er wieder an 
Muͤller: „Soll uns Wunderlich das werden, 
was er werden kann, ſo muß er mehr Zeit zu ſeinen 
eignen Studien verwenden koͤnnen. Jetzt muß er 
den Tag 13 bis 14 Stunden Unterricht geben, um 
feinen Unterhalt ſich zu ſchaffen.“ 

46. Löffler. 

46) Ich begnüge mich, aus der Einleitung zu 
diefen Fragen einige Norte hier aufzubewahren. „Ich 
habe, heißt es ©. 4., mit dem fel. Löffler nur in 
entfernten DVerhaltniffen gelebt; ich hatte perſoͤnlich 
fein Intereſſe ihn zu ruͤhmen; aber ich that was ich 
nicht laſſen konnte. Mit freudiger Achtung ehrt’ ich 
in ihm den Fräftigen Sinn, den feſten Character, 
die Unerfchrodenheit, den ſcharfen Forfhungsgeift, 
die gründliche Gelehrfamkeit, die edle Würde, die 
was er fprach und fehrieb durchdrang, feine mufter: 
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hafte Amtstreue, ſeinen tadelloſen Wandel und das 
Zarte und Liebevolle feiner haͤuslichen Verhaͤltniſſe; 
und da ich ſah, daß Andre ſein Andenken ehrten, 
wie ich, daß dieſe Achtung mit einemmal in Wort 
und That ſo laut und allgemein kund wurde, da 
legte mir die Freude uͤber ſo edeln Eifer die Feder 
in die Hand, und ich ſprach aus, was ich dachte und 
fuͤhlte.“ 

„Der Verf. des „Seitenftüds“ [der auch zu—⸗ 
fälligen Ged.] will von ſolcher Achtung, ſolchem Ei— 
fer, ſolcher Freude nichts wiffen, Er tritt Alles | 
nieder, fchüttelt den Staub von feinen Schuhen, und 
wirft mit Koth nach dem Abgefchiedenen, den wir 

verehren.’’ 

„Nach ung Allen wirft er in feinem unbeſonne⸗ 
nen Zorn.‘ 

„Er häuft Vorwürfe auf Vorwürfe gegen diefe 
gute Stadt, und droht ihr mit einem göttlichen Zorn: 
gerichte, Er felbft fagt fich los von ihren finftern 
Werfen.‘ 

„a8 hierbei Andre thun, weiß ich nicht. Mir 
war es auch jest nicht möglich zu ſchweigen zu einem 
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fo phariſaͤiſchen: Ich danke dir Gott, daß ich nicht 
bin wie andre Leute.“ 


47. F. H. Jacobi. 


a7) Fr. Heine. Jacobi ſtarb im folgenden 
Fahre, den 10ten März 1819, nachdem ihn noch 
bittre Schläge getroffen hatten, Verluſt feines Ver⸗ 
moͤgens und litterariſche Angriffe der ſchmerzlichſten 
Art. Was Niebuhr (Leben II. Bd. 227) nach 
einer Zufammenkunft im Auguft 1816 über den edeln 
Greis fehreibt, ift groͤßtentheils ſo gefaßt, daß ich es 
zwei Jahre ſpaͤter, wo ich ihn zum letztenmale ſah, 
bei gegebener Veranlaſſung, eben ſo geſchrieben haben 
wuͤrde: „Was von hier mich mit Wehmuth ſcheiden 
laͤßt, iſt die Trennung von Jacobiz die entſchieden 
letzte. Ihnen ſeinen Zuſtand nach Wunſch lebendig 
zu ſchildern iſt nicht leicht. Sein Herz iſt ganz 
friſch: ſein Kopf nur in einzelnen Stunden ſo wie 
wir ihn fruͤher gekannt haben, wenigſtens dem ent— 
ſprechend. Er iſt mehr nacherzaͤhlend als friſchquil— 
lend wie ſonſt: aber ſein Urtheil iſt, ſo weit ihm die 
Gegenſtaͤnde klar genug vorliegen, unbefangen und 
treffend. Daß er einen Nachſommer lebt, worin 
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eine helle Sonne nur in der Mittagsftunde durch⸗ 
waͤrmt, und keine neue Vegetation mehr hervorzu— 
rufen vermag, empfindet er ſichtbar mit einer Weh— 
muth, die den liebenden juͤngern Freund noch mehr 
ergreift als ihn ſelber. — Roth*) iſt als Haus: 
genoſſe und unzertrennlicher Freund unfchägbarzrer 
erhalt Jacobi's Leben nicht nur frifcher, fondern 
geradehins feine Treue und Thaͤtigkeit, ihn durch 
Vorleſen u. ſ. w. über die Schwierigkeit feines Au— 
gengebrauchs zu zerftreuen und dafür zu entfchädigen, 
verdient den innigften Dank der Freunde FSacobi’s,’ 

- Sn einer frühern Zeit (im April 1812) fchreibt 
Niebuhr auf Veranlaffung der Streitigkeiten mit 
Schelling (1. Bd. S,515): „Erinnerft Du Did 
ver Zeit, wo Jacobi reich an Freunden, geliebt 
und verehrt, mit dem Gefühl noch lebender Kräfte 
uns zuerft befannt ward ? Wie er damals noch gluͤck— 
lih war? Und jest faft allein ftehend, gebeugt und 
krank!“ 


) Damals Miniſterialrath, jest Praͤſident des Prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenrathes; Verfaſſer mehrerer ſehr 
geiſtreicher akademiſchen Vorleſungen; Herausgeber 
der Werke Hamanns, und der letzten Baͤnde von 
Jacobi's Schriften. 


41. F. H. Sacobi. 907 


Zwei Fahre vorher, während der Aretinifchen 
Streithändel, die Jacobi's Gemüth auf das 
Schmerzlihfte verwundeten, da fi) in ihnen ein 
feindfeliges Verkennen feiner geiftigen Würde Fund 
gab, wie er nie vorher erfahren hatte, fehrieb ich bei 
einer diefer Veranlaffungen an einen Freund: „Ans 
wird ‚einft die Welt, fagen, wenn fie lieſt: Jacobi, 
nachdem er feinem Lande 34 Jahre mit Ruhm ge= 
dient hatte, verehrt als ein weifer Mann, als ein 
Scharffinnigee Denker und claffifher Schriftfteller, 
geliebt von den Edelften feiner Nation und des Aus— 
landes, ward nad München berufen, und an die 
Spitze der neuorganifirten Akademie gefest, von dem 
Verfaſſer mnemonifcher Gaufeleien als ein Staats: 
verräther verleumdet; und, weil et feine Pflicht er⸗ 
füllte, von aufgereizten Knaben verfpottetz und feine 
Regierung, die feine Unfchuld und feine Tugenden 
kannte, ſchwieg — ſchwieg, und deckte den Schuldigen 
und den Unſchuldigen mit demſelben Mantel der 
Schonung. So ſah er die Fruͤchte ſeiner Kraft da 
zerſtoͤrt, wo ſie am herrlichſten aufbluͤhen ſollten, und 
das Inſtitut, an deſſen Spitze er mit ſo vielem 
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Glanze gefebt worden war, endete, wie eine ſchlechte 
Farce, weil er feine Pflicht that.“ 


472. König Mar. Sofeph. 


472) Einige Bruchftüde aus Briefen Münchner 
Freunde über diefe Gegenftände werden vieleicht hier. 
nicht an der unrechten Stelle ftehn. Den 6ten Febr. x 
„Das waren zeither unruhvolle Tage, aber herzer⸗ 
hebend zugleich. Die Feierlichkeit der Ständever: 
ſammlung am Aten d. M. war glänzend und wohl 
geordnet. Unſer trefflicher Koͤnig ſprach mit ſolcher 
Wuͤrde und Leichtigkeit, daß der Eindruck Bu aus⸗ 
bleiben konnte.“ 

„Als der Koͤnig, nach dem feierlichen Eide der 
Deputirten, den Saal im Zuge wieder verließ, ſagte 
er im Vorbeigehn dem proteſtantiſchen Pfarrer Witz 
ſchel (MVerfaffer der gereimten Morgen: und Abend- 
gebete), er habe fo eben feine Sache unterfchrieben; 
und den Umftehenden fagte er: Diefer befommt eine 
unfter beften Pfarreien, die 3000 fl. einbringt. — 
Ein Lebehoch folgte dem Koͤnig. Er war ſo heiter, 
und Alles war ſo wuͤrdevoll und doch ſo traulich, 
daß eine allgemeine Ruͤhrung herrſchte. Alle Pracht, 
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die wir feither als bloßen Hofprunk falt mit ange— 
fehen hatten, hatte an diefem fchönen Tage ihre 
Bedeutung. Ich verblieb den ganzen Tag in einer 
feierlich-fröhlichen Stimmung; und fo ift e8 andern 
Freunden auch) gegangen. Dazu trug bei, daß Eleine 
characteriſtiſche Züge bekannt geworden waren, wie 
fi) der König auf diefen Tag freute. Am Morgen 
vorher Fam er zu den Prinzeffinnen, wo eben der 
Cantor Bar Schreibftunde hielt. „Nun, fagte er, 
das ift brav, daß ihr eure Leckion fleiig treibt. Da 
will ich euch doch auch einmal meine Lection ſagen.“ 
Und nun zog er die Eroͤffnungsrede heraus, und las 
ſie ihnen vor. Der Deputation der Staͤnde, die ihm 
zwei Tage vorher anzeigte, daß die Kammern bei⸗ 
ſammen waͤren, ſagte er, „daß der Tag, wo er ſie 
eroͤffnen werde, der gluͤcklichſte ſeines Lebens ſeyn 
wuͤrde; nun koͤnne er ruhig ſterben.“ — Ich kann 
Dir die fröhliche, zutrauliche Stimmung nicht ſchil— 
dern, die allgemein herrſcht.“ 

Den Aten Nov. 1818. „Ein ſchlauer Fuchs, 
Helfrich mit Namen, ein geiftlicher Rath, iſt feit- 
her zwifchen Rom und München hin und her gereift, 
und hat das Einzelne zu verhandeln gefucht. Jetzt 
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koͤmmt die Rede des Papſtes, die fich auf eine Er- 
klaͤrung Häfelin’s an den Papſt bezieht, und wird 
hier mit Verwunderung gelefen, Der König ſagt 
ganz offen: fo etwas habe er nie erklären laſſen. 
Haͤfelin ſteckt alfo in der Klemme, und es foll 
von Abberufung die Rede gewefen feyn. Aber was 
will man mit dem 8Ojährigen Cardinal hier machen? 
er wird ja wohl bald von dem abberufen werden, 
der in das Innere fehaut, und ihm einige harte 
Fragen vorlegen wird. Der Nuntius ift nun hier; 
aber am Hof und überall wird im Scherz von ihm 
gefprochen. Als er im Ffarthor einfuhr, ging dem 
eraminirenden Unterofficiere das Licht aus; an dem 
Wagen aber waren Feine Laternen. Das ift halt 
Iuftig, fagte der König, als er dieß hörte; der Herr 
Nuntius koͤmmt kaum hierher, fo Löfcht er ung das 
Bishen Licht aus, und bringt felbft Feines mit. — 
Der König befteht darauf, daß das Neligionsedict, 
wie eg ein Theil der Werfaffung ift, und für alle, 
alfo auch für die Fatholifhe Neligiong- Partei, die 
Verhältniffe zum Staate feftfest, gelte, und das 
Concordat nur im fo weit es damit übereinftimme, 
Es koͤmmt nun darauf an, ob der Nuntius auf die 
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bier erhaltene Erklärung noch auffahren wird oder 
nicht. So fonderbar ftehen die Sachen, Daß dieß 
im Ganzen Eein ſehr ehrliches Spiel ift, und daß 
man es hätte vermeiden können, gebe ich zu; aber 
wie es nun ift, fo reizt offenbar die Anmaaßung und 
Lift des römifchen Hofes zu einem Gegenſatze, der 
der guten Sache mehr fruchtet, als wenn es in der 
bisherigen Indifferenz fortgegangen ware.’ 

Den I3ten Rov. 1818. „Der Nuntius ift nun 
zur Audienz gemwefen. Man hatte einen Verweis an 
Häfelin geſchickt, wegen überfchrittener Aufträge z 
man hatte dief dem Nuntius bekannt gemacht, und 
es ihm überlaifen, ob er, nach diefer Erklärung, fein 
Creditiv dennoch übergeben wolle. Er antwortetes 
er volljiehe den Auftrag feines Herrn; von dem an 
den baierfchen Gefandten in Nom gefchieften Schrei: 
ben habe er Feine Kenntniß zunehmen. Den Nadı- 
mittag wurde er der Königin vorgeftellt, Sie. fragte 
ihn unter Anderm: ob er auch das Theater befuchen 
werde? Sonderbarer Weife antwortete er: wenn 
Em. Majeftät befehlen. Worauf fie antwortetes daß 
es fo gar nicht gemeint fey, und er hierinne fid) kei— 
nen Zwang aufiulegen habe.‘ 
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„Bor ein Paar Tagen Fam auch der neue Erz- 
bifchof, Baron Gebfattel, hier anz ging den Tag 
darauf mit dem Könige auf die Jagd, und macht des 
Abends die Partie des Königs, wie vor 10 Jahren, 
wo er als würzburgifcher Gefandte hier war, immer 
vom Könige gern geſehn.“ 

Den 22ften November 18, „‚Director Holland 
wär geftern beim Könige, Der König redete ihn an: 
Nun, Holland, Sie find ja beim Nuntius geweſen? — 
Um Verzeihung, ich war nicht bey ihm; doc) hab’ ich 
Auch gehört, daß diefe Sage geht; wahrfcheinlich, weil 
vor einigen Tagen ein italienifcher Geiftlicher, welcher 
gebrochen deutfh ſprach, mir einen Beſuch machte, 
und das Inftitut befah. Es gefiel ihm Alles. Er 
fragte: ob ich auch proteftantifhe Juͤnglinge hätte. 
Sch bejahte es. — Ob das nicht Störung verurfache, 
da ja fo Fein gegenfeitiges Zutrauen ftatt finden 
koͤnne? — Nichts weniger. Den katholiſchen Un- 
terricht ertheile ich ſelbſt; den proteftantifchen laſſe ich 
durch einen proteftantifchen Geiftlichen ertheilen, und 
fehe genau darauf, dag er gehörig ertheilt wird. Die 
Morgenandachten halte ich felbft, da diefe natuͤrlich 
mit den AUnterfcheidungslehren gar nichts zu thun 





48. Wunder. 513 


haben; und bereite mid) dazu bald aus einem katho— 
liſchen, bald aus einem proteftantifchen Buche vor. — 
Jener fragte: aus welchen? — Holland antwortete: 
ehemals habe er Sturm dazu angewendet; jetzt 
mehr Zollifofer, Reinhard, und die in ganz 
Deutfhland mit Beifall gebrauchten Stunden der 
Andacht. — Das fand der Ftaliener ganz neu. — 
Bei dem, was Holland von der Verwunderung des 
geiftlihen Heren über die Vereinigung der Eatholifchen 
und proteftantifhen Zöglinge erzählte, fagte der König 
ganz kurz: Darüber habe ich zu ſprechen. Dann rief 
er der Koͤnigin zu: Hoͤrſt du, Caroline, was Holland 
erzaͤhlt hat? und dann noch einmal ganz kurz: Dar- 
über hab? ich zu fagen.” 


48. Wunder. 


48) Den 23ften Mai 1818 ſchrieb mir ein 
Freund: „Um 20ften erſcholl die Sage, ein gefchnistes 
Muttergottes-Bild in der Frauenkirche, in einer Edfe 
ſtehend und vernachläffigt, bewege die Augen. - We: 
ftenrieder kam auf meine Sanzlei, und ließ mir 
keine Ruhe, mit ihm hinzugehn: da müffe man das 
Volk beobachten. Die prächtige Frauenkirche, ſchoͤn 

33 # 
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gefhmüdt zum morgenden Antlasfeſt, erhellt von ber 

Morgenfonne (es war um 10 Uhr). In der einen - 
Ecke des weiten Gebäudes ſchreckliches Drangen zu 
dem Mirakelbilde mit Schreien und halber Lebens: 
gefahr. In den übrigen Gängen wogte es auf und 
ab; Kinder, Weiber, Soldaten; dazwifchen einige 
Knieende und Betende. Ueberall Gruppen um eine 
Erzählerin her, die es gejehen hatte, oder e8 zwar 
nicht gefehn hatte, weil fie nit an das Gitter kom— 
men Eonnte, aber deren Nachbarin es gefehn hatte. 
Als eine ſolche Erzählerin, zu der ich mid) ftellte, es 
befchrieb, wie es ihe die Nachbarin gefagt, kreuzten 
fi) die umftehenden, zum Theil gut gekleideten eis 
ber, beteten und gingen gläubig weiter, weil fie nicht 
wagten, ſich ins Gedränge zu machen. Die Männer 
waren ſchon feeptifcher. Einer erzählte dem Kreiſe 
um ihn her: Sch bin nah dabei gewefen, und hab 
fo lange drauf hingefehn, dag mir die Augen flim: 
merten; und wie die näher Stehenden riefen: jeßt 
macht fie das rechte Aug zu! ift es mie auch ſo vor- 
gekommen, — Auf Anzeige der Polizei wollte der 
König die Sache gehn laffen, und Feine Notiz davon 
nehmen. Aber der Zulauf wurde Ärger; da ift Nach⸗ 
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mitt. 3 Uhr das Bild weggenommen und die Stelle 
mit einem Tuche verhängt worden; und auch das 
hat Feine Folgen gehabt.” 


49. Penzel. 


49) Shhüß, zu dem Penzel nach Halle kam, 
iniquissimo tempore, ſchrieb mir den 27ften Juni 1814. 
„Ih habe hier mit P. über feine Händel mit unferm 
Schlichtegroll viel Wort: und SH riftwechſel ge⸗ 
habt. Der Mann iſt aber nicht zu kehren. Ueber 
aller feiner Polyhiftorie hat er die Anfangsgründe 
der Logik rein vergeffen. Er bleibt alfo dabei, an 
feiner Verbannung aus M. fei Niemand fchuld als 
Schl., und zwar blos deswegen, weil er den Gedanken 
nicht habe ertragen Finnen, daß, da er feine guten 
Abfihten, ihn in M. anzuftellen, nicht habe erreichen 
Fönnen, ee P. follte herumgehen fehen, als ein be⸗ 
ſtaͤndiges Merkmal ſeines verminderten Einfluſſes. Auf 
die Frage: wie er fo etwas ohne Beweis behaupten 
Eönnte, erwiederte er: Schlich tegroll muͤſſe bewei⸗ 
ſen, daß nicht er, ſondern ein Andrer ſchuld ſey, und 
dieſen angeben. Schl. ſchickte ein Atteſtat des Poli⸗ 
zeidirectors, daß er daran gar nicht ſchuld ſey; das 
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wollte er nur gelten laffen, wenn der Polizeidirector 


durch ein anderes Atteftat erklärte, wie es fonft zus 


2 


gegangen. Kurz in diefem Stüde ift P. ein caput 


tribus Anticyris insanabile.’’ 

Dieg war nun an fid) nichts weniger ald wun- 
derbar, Bei eignen getäufchten Hoffnungen, Andern 
Schlimmes zuzutrauen, und wenn die Schuld in der 
eignen Ziefe liegt, fie nicht hier, fondern bei Jenen 
zu ſuchen, nur allzu gewoͤhnlich. Wenn ſich nun 

trauiſd es Gemuͤth die gewaͤhnte Schuld 
su einer Geſchichte mit wahrſcheinlichen Motiven aus— 
ſchmuͤckt, fo gewinnt der Wahn noch die zähe Wurzel 
der Eigenliebe, womit er ſich gegen alle verftändigen 
- Gründe ſperrt; und indem er fich mittheilt und 
fremde Beiftimmung aufſucht, die er auch, bei der 
Neigung der Menfhen, das Schlimmere eher als 
das Beſſere zu glauben, fehr leicht findet, befeſtigt 
er ſich noch mehr, und wird zur firen Idee. Dieß 
war ohne Zweifel der Gang, den Penzels Ver— 
daͤchtigung nahm. Uebelgefinnte beftätkten ihn darinne; 
Leute, die er mir in feinen Briefen genannt hat, und 
deren Eitelkeit, Leichtfinn und Anmaaßung mir aus 
früherer Zeit nur allzu befannt war. 
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50. Herzog Auguft Emil. 
50) Die Rebensumftände des Herzogs find in 


einem von mir.verfaßten Nekrolog in der Halli⸗ 
ſchen Allgemeinen Literatur-Zeitung. 1822, Jul. no. 
172. ©.497— 504. | engeftellt. Aus diefem 
ziehen wir hier die ft Jen‘ Notizen aus. — Der 
Herzog war geboren zu Gotha den 23ften November 
1772 als -zweiter Sohn Ernft des zweiten. Seine 
Erzieher waren der Freiherr von der Cühe, und 
ein Schweizer aus dem Waad⸗ Sande, Bri del (fpäter 
Bridel von Brideri), der fi in der nachmaligen 
Zeit als Dichter, und noch mehr ala Naturforfcher 
einen Namen gemacht hat. Im Jahr 1788 wurde 
der Erbprinz — deffen Älterer Bruder im Jahr 1779 
geftorben war — mit feinem jüngern Bruder nad 
Genf geſchickt, um die gefünde Luft der Alpen ein= 







zuathmen und, fern vom Hofe, in wuͤrdiger Umgebung 


aufzuwachſen. Bei ihrer Ruclehr in die Heimath 


wurden ihnen von verſchiedenen Lehrern Vorleſungen 
uͤber Philoſophie, Staatsrecht, Litteratur und Anderes 


gehalten, und damit ihre wiſſenſchaftliche Erziehung 


eſchloſſen. Im Jahr 1797 vermaͤhlte ſich der Erb⸗ 
prinz mit Luiſe, Prinzeſſin von Mecklenburg-⸗Schwe⸗ 
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ein, die ihm im Jahr 1800 eine Tochter gebahrz 
aber in den Wochen ftarb, Sm %. 1802 vermählte 
er fich zum zweiten Male, mit der Tochter des Chur: 
fürften Wilhelm von Heſſen-Caſſel, Caroline Amalie. 
Am 20ften April 1804 trai ch dem Tode ſeines 
Vaters, die Regierung an. * 

„Die bedenklichen Zeiten, in welche dieſe Regie— 
rung fiel, laſſen die kluge Sicherheit bewundern, mit 
welcher der Herzog auf dem ſchwachen Fahrzeuge 
feiner Macht durch die empoͤrten Wellen fteuerte; 
eine Klugheit, die ihm die gerechteften Anfprüche auf 





die Dankbarkeit feiner Unterthanen gab. Dem Sol 


datenftande abgeneigt, und ein Feind des Krieges, 


wußte. er fih dod die Achtung der Feldherrn zu 


erwerben, die eine Reihe von Fahren hindurch, waͤh⸗ 


vend des Krieges in buntem Wechſel feinen Hof 


— 


beſuchten. — Dem franzöfifchen Kaifer empfahl er 


ſich bei der erften Bekanntſchaft in Dresden durch die 
ganze Eigenthümlichkeit feines Wefens und die feine 
und geiſtreicht Wendung feines Gefpräches, fo wie. 


auch Er feiner Seits von Bewunderung des Kaifers 
durchdrungen, der großartigen Erfheinung des außer⸗ 
ordentlichen Mannes huldigte- Cine Folge diefer 
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Belanntſchaft war, dag dem Lande die nuferlegte 
Contribution von 1,700,000 Franken erlaffen wurde.” 
„Der Herzog hatte ein unerfchütterlihes Ver⸗ 
trauen auf fein Gluͤck; wie er denn auch zu fagen 
pflegte, daß, wenn er einen Beinamen führen follte, 
es der des Gluͤcklichen ſeyn müßte, Aus diefem 
Vertrauen erwuchs eine Unerfchrodenheit, die mit der 
großen Beweglichkeit feiner Phantafie, und mit der 
Abneigung gegen Alles, was Abhärtung des Körpers 
bezweckt, einen auffallenden Gegenſatz bildete, 
„Bon dem, was in der achtzehnjährigen Regie⸗ 
zung des Herzogs Auguft und durch ihn für das 
Land gefchehen, wie das Beftehende erhalten, verbeffert 
und erweitert, Neues begründet, das Nüsliche und 
Gute überall befördert worden, davon mögen diejenigen 
ſprechen, die fein Leben in größeret Ausführlichfeit 
zu fchreiben unternehmen werden; eine Aufgabe, von 
der wir wuͤnſchen, daß fie wohl erwogen und auf eine 
würdige Weife gelöft werden möge. Hier ift es gnug 
zu fagen, daß der vaterlihe Sinn, welcher die Re: 
gierung diefes Landes feit Ernft dem Frommen, dem 
Stammvater der Herzoge von ‚Gotha, ausgezeichnet 
bat, fih auch unter der Regierung des verewigten 
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Herzogs niemals verleugnete. Liebe der Gerechtigkeit 
mit fhonender Milde gepaart, Haß gegen Willkühr, eine 
in Thaten blühende Gottesfurcht, Achtung der Wiffen- 
ſchaften und guten Sitten, dieſes Erbtheil empfing 
Auguft von feinen Vätern und Ahnheren, und hat 
es ungefchmälert bewahrt. Die Blüthe des Landes, 
die fich auch. während des Krieges und der auf den 
- Krieg folgenden harten Zeit erhalten hat, die Zufrie— 
denheit der Einwohner, ihre unter allen Verhaͤlt— 
niffen bewährte Ergebenheit gegen die Regierung find 
die fhönen und beneidenswerthen Früchte, die dieſem 
Boden entwachfen find, Auch gegen die Perfon des 
verewigten Fürften zeigte ſich die Liebe der Unter: 
thanen, wie zu jeder Zeit, fo in den legten Tagen 
feines Lebens auf eine rührende Weife: Als ſich die 
Nachricht von feiner Krankheit verbreitete, war die 
Beftürzung allgemein, und fo wie die Gefahr flieg, 
fülten fi die Vorzimmer mehr und mehr mit theils 
nehmenden Perjonen aller Stände an. Als aber 
die legte Hoffnung ſchwand, und der Tod erwartet 
wurde, da mifchten fid) in der Nacht alle Klaffen 
um fein Sterbebett, und Er, deifen Leidenſchaft es 
war gelicht zu feyn, Eonnte die Thraͤnen fehn, die 
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ungeheuchelte Liebe um ihn vergoß. Seine erhabene 
Gemahlin, die treue Gefährtin feines Lebens, ver 
ließ ihm Keinen Augenblick. "Sein Leichnam wurde 
auf der Inſel des englifhen Gartens beerdigt, wo 
auch fein Water und zwei feiner Brüder ruhn. 
Neben ihm wurde für feine fürftfiche Wittwe auf 
ihr Verlangen ein Platz eingerichtet, wo fie einft an 
feiner Seite von dem Traume des Lebens zu ruhn 
wünfcht. Möge diefer Zeitpunkt noch weit entfernt 
feyn, und möge diefe hochverehrte Fürftin noch lange 
und glücklich das Bewußtfeyn ihrer Tugenden und 
die Segnungen der Armen geniefen, deren Mutter 
fie it! 
Durch den legten Willen des verewigten Herz 
3098 find feine Sammlungen, die von feinem Water 
ererbte, fehr anfehnliche, fo wie feine eigene Privat- 
bibliothek, die Semählde und Kupferftihe, das chine⸗ 
fifche Cabinet, welches einen Schatz orientalifcher 
Seltenheiten enthält, die Seegen’fhen Sammlungen 
und Manuferipte, dem Lande vermacht, und werden 
mit den ſchon beftehenden analogen Snftituten ver: 
einigt.“ 
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51. Auguft Emil's Brief an Pius VI. | 


51) Als Pius VI. durch die Siege der ver- 
bündeten Fürften in fein Land zurückgeführt war, 
lieg der Herzog durch Graffi ein Bild mahlen, das 
diefe Ruͤckkehr als ein Werk göttliher Gnade, dar 
fielen follte, und begleitete es mit folgendem Briefe, 
der in franzöfifher Sprache, wie er ihn dietirt hatte, 
alſo lautete: 

Tres - saint Pere, Dre 

Tous les coeurs, ceüx des @lus, comme ceux 
des appelles, osent:selon leurs droits, selon leurs 
pouvoirs differens, porter leurs regards, leurs voeux, 
leurs sacrifices plus ou moins dignes' d’acceptation 
vers le tröne radieux et invincible, tout present 
et inaccessible du Tr&s-Haut, sans craindre d'éêtre 
punis, rejettes, Son lieutenant visible ne rejettera 
point non plus l’humble offirande, le don de l’ado- 
ration, le gage du plus profond Tespect, Votre 
Saintete daignera-t-elle m’&couter, comme le ciel 
protecteur daigne &couter, exaucer meme assez 
souvent mes plus ferventes, mes plus brülantes 


prieres? Daignera-t-elle m’ accorder un de ces 


— 
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precieux momens Y uss au salut de Yhomme, & la 
gloire de l’glise, Eu 'bonheur de la ville du monde 2 


Un songe, une apparition vint dans les affreux tems 


' des troubles, des bouleversemens, des discordes et: 


des maledietions, del’opprobre et des injustices for- 
tifier ma foi, Eclairer mon esp£rance, reyivifier mon 
amour, Il me fit, voir dans les reflets, dans les 


r&sonnances des magnificences du ciel le favori de 


„a tres-sainte et tres-adorable Trinit&, son plus 


digne, comme le premier de ses fils s’ach&miner 
lentement, mais d’un ‘pas stır, soutenu par l’ange 
dela foi esperante, et de la patience à toute Epreuve,, 
vers cette sainte cité dont Yayait banni celui qui}, 
ayait combl& de benedictions: oui, saint Pöre, j& 
vous vis, je vous Teconnus, marchant sur les roses 
de la Charite, sur la rue de l’Epreuve, porte, sou- 
tenu m&me par ces envoyes de l’Enmpyr&e, par ces 
esprits eman&s de Dieu. Un. digne fils et ministre 
vous suivait, et me semblait devoir toujours- vous 
suivre, et vos regards et les siens fixent tout d’un 
coup des nues Iuminantes. Des voiles &blouissans 
s’abaissant peu & peu vers la terre paternelle, j’en- 


tendis au-dessus des astres et m&me dans les espa- 
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ces saphirins de l’atmosphere, deschants, des concerts, 
des harmonies, des euphonies plus qu’humaines, non, - 
vraiment seraphiques. Mon coeur s’&panouit comme 
les lis desondes ; mes yeux interieurs se dessillörent, 
et je vis les images de la revelation, et j'entends 
les symphonies du Paradis; et voil& Saint-Pierre, - 
et voila l’Archange, protecteur de la sainte cite, 
le premier sous les traits que vous lui connaissez, 
l’autre (il faut que le dise sans retenue ancune, * 
parceque c’est la vérité qui l’exige) sous les traits * 
rajeunis, embellis de celui qui ose, très-saint Pere, 
vous narrer avee la candeur d’un enfant ce songe 
prophötique. Je me sentis fremir, rougir tout de- 
dans mon moi, et montant plus haut au-dessus des 
soleils et des nues et des astres, je vis descendre 
vers votre Saintet€ un innombre de Choeurs, — 
Trönes et de Puissances_qui rapportaient en jubi- 
lant, "en psalmodiant ce signe de — E cette 
croix de benediction, sous laquelle tous les peuples 
seront ralli6s et juges, et je chantai avec eux, et 

ils s’'unirent tous ensemble A mes saintes et since- 

res jubilatures.. Je me reveillai, votre Saintete, 


votre Ministre, le saint Apötre, les Archanges, les 
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Seraphins et les Cherubins, les Trönes et les Puis- 
sances et tout le ciel dans mon pauyre coeur. Mes 
mains debiles tracörent ce qui ne peut point &tre trac& 
ni €erit; mes paroles cherch@rent 3 rendre ce qu’ 
aucune langue humaine ne peut rendre; je poussai, 
jeenflammai, j’exeitai un rare talent, une plus habile 
main, un grand genie & fixer sur la toile ce songe 
celeste et veribond, J’ai mieux songe que mon ami 
n’a pu peindre. Ah! quene puis-je partager le hon- 
heur de ce frere cheri, qu’un mot de votre Saintet& 
pourrait ramener dans mes bras, dans sa patrie, 
Ah! que ne suis-je, trös-saint Père, & vos pieds 
eints da cr&me b£ni. Je vous dirai ce que ma main 
ma pas os& tracer, ce que le pinceau de Raphael 
et/de Michel-Ange n’aurait pas pu reproduire, Je 
suis sür qu’Elle me comblerait de ses faveurs, 
qu’Elle me b£nirait de sa plus precieuse benedi- 
ction, qu’Elle m’honorerait de son embrassement 
paternel. Cet espoir m’a donn& le courage de 
dẽposer aux pieds du siege apostolique cette faible 
' 'holocauste de ma gratitude, cette oflrande de mon 
humilissime admiration, ce sacrifice du plus brülant 


amour. Ne rejettez point, trös-saint Pöre, l’a- 
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mour du fils @loigne, les larmes du frere dösire, 
et pardonnez, si lignorance des formes, si Pinha- 
bilite m’a fait malgr&E-moi pecher cöntre le ritual 
du respect que je dois au pr&mier des souverains. 
En suppliant votre Saintet@ de m’accorder sa pro- 
tection toute puissante et un mot de conseil pour 
ce frere ch@ri, sans lequel la vie m’est un fardeau, 
en couyrant de larmes le bord de ses vetemens pon- 
tificaux, me sera-t-il permis, tres-saint Pre, d’o- 
ser me nommer, comme si j’etais un de Elses us 
Son plus humble et son plus respectueux, 
"comme de son plus diligentissime fils 
A.E. 


52. Friedrich Schlichtegroll. 


52) Im Mai 1820 ſchrieb er an mich: „Die 
unerwarteten Geſchaͤfte, die fo oft in mein Leben 
hineinfallen; die weiche Gefälligkeit, die nicht abe 
ſchlagen kann, auch was mir nie aufgebürbet werden 
koͤnnte; Beſchwerlichkeit des fortſchreitenden Alters; 
alles das macht mich oft müde und I enfatt,” 
Mehrmals fagte er zu feinem Vorſtande: „Ich will 
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ein fleifiger Bibliothekar ſeyn; aber nehmen Sie mir 
die Laft der Direction ab, unter der ich erliege.“ 


53) Schlichtegroll's Leben ift von mir in 
Voigts Neuem Nekrolog der Deutfchen (Ilmenau. 
1823) Ir Jahrg. 18 Heft. S. 1—31, und in den 
Biographien des Freiherrn Lupin auf Illerfeld 
©. 669 — 669, wo Einiges, mid) Betreffende, von 
dem Herausgeber eingefchaltet ift, befchrieben; auch 
von Sajetan Weiller in einer am 28ften Märy 
gehaltenen oͤffentlichen Sisung der AUcademie. Am 
Sten December 1822 begingen feine Freunde in der 
evangelifhen Hofcayelle eine Todtenfeier, in welcher 
der Minifterialrath und Sabinets- Prediger Schmidt 
eine Rede hielt, aus der wir folgende Characteriftik 
des Berftorbenen ausheben: „Eine Seele ohne Falſch, 
ein reiner, frommer Sinn, ein ungeheucheltes Wohl- 
wollen gegen Jedermann, zuvorkommend und gefällig 
bis zum Selbftvergeffen, ein treues, der Freundfchaft 
und Liebe offnes Herz, auch oft mißbraucht doch 
feinem verfchloffen,, ein heißer Durft nach Willen, 
ein reges Streben, alles Gemeinnüsige zu befördern, 
ein unermüdetes Wirken in einem ihm lieb gewor⸗ 


/ 


528 Beilagen. 


denen Berufe, mit Wärme alles Gute umfaſſend, 
dem Fürften und dem Vaterlande innig ergeben, ein 
bewährter Freund feiner Freunde, als Gatte, als 
Vater, als Gelehrter, als Bürger, ale Menfch gleich 
liebeng- und achtungswerth — fo war Er, und feine 
Tugenden werden fein Andenken lange unter uns 
erhalten, und fein Beifpiel wird nicht ohne * 
bleiben.“ 


54. Gotha's Dank*) am Schluſſe der Zwi⸗ 


ſchenregierung von ſeinen Dee aus: 
geiprochen. 


Sn dem feierlichen Augenblide einer Regierungsverän- 
derung, die, nad langem Vermiſſen eined fürftlidhen 
Herrn, jeden Wunſch erfüllt, gehegte Beforgniffe für 
immer niederfhhlägt, und alle Herzen durch die erfreulich- 
fien Ausſichten für die Zukunft begeiftert, führt ung, 
Bewohner diefes Landes, die lang erfehnte Gegenwart 
auf die Vergangenheit zurud, aus welder jene erwachſen 
ift. Indem fih bier unfern Bliden zunähft das ſchmerz⸗ 
lihe Schidfal darbietet, da6 diefem Lande binnen Eurzer 
Seit zwei fürfllihe, in unfrer Mitte erwachſene Brüder, 
zugleich ald Kinder des Landes und feine Herrn von Allen 
verehrt, in den Sahren der volliten Kraft entriß, und den 
fürftlihen Stamm, in deffen Schatten wir fall zwei 
Sahrhunderte hindurch einer —— 

J 


*) Den abgehenden Miniſtern, Freiherrn von Truͤtzſch⸗ 
Ber * der Becke und Freiherrn von Eindeuun ge: 
widme 


— FE 
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heit genoſſen en, entwurzelte; dann die mannichfal⸗ 
tigen Beſorg e, die aus den Graͤbern dieſer geliebten 
Zuͤrſten erwuchſen; die Ungewißheit der Erbfolge; die 
Möglichkeit Longdauernder Erörterungen; die durch den‘ 
zweifelhaften Stand herbeigefuͤhrten Stockungen in dem 
Geſchaͤftsgange; die bei Mangel an Einheit unvermeid- 
liche Lähmung der. Kraft, und vieles andere, was aud) 
ein heiteres Gemüth mit trüben Gedanken erfüllen kann; 
mitten in diefen beuntuhigenden Erinnerungen fallen 
unfere Augen zunaͤchſt mit dankbarer Verehrung auf die 
Fuͤrſten, vor deren hohem Sinne jene, durch zahlreiche 
Beifpiele in dem deutſchen Vaterlande nur allzuwohl 
begründeten Beſorgniſſe faſt eben fo fü a wichen als fie _ 
entftanden waren; und naͤchſt diefen auf die edeln Maͤn⸗ 

ner, die an die Spitze der Verwaltung geftellt, durch das 
Vertrauen ber Enkel Ernft des Frommen geehrt, mit. 
überlegener Einfiht und Kenntniß der Geſchaͤfte begabt, 
durch Eintracht geſtaͤrkt, von der Achtung und Liebe. des 


Volkes umgeben, nicht fo bald das ihnen anvertraute 


Ruder in die Hand nahmen, als wir und der Hoffnung 
hing ‚bie Barke des Staates aus Sturm und Wellen 
ſicher gerettet zu fehn. Denn das wußten Alle, daß, fo 
lange jene Männer. in unfrer Nähe flanden, dad Wohl 
des Landes auf das Weifeite berathen war. Unter mehr 
als Einem Fürften hatte fih ihre Kraft; ihre Weisheit 
hatte ſich v ornehmlich unter der letzten Regierung erprobt; 
und ſo groß war das Vertrauen zu ihnen, daß nur der 
Zweifel, ob ihnen die Verwaltung des verwaiſten Landes 
bis zur Entſcheidung der Erbfolge verbleiben wuͤrde, die 
Gemuͤther beunruhigte. Sobald dieſer Zweifel durch die 
That beſeitigt, ſobald kund geworden war, daß die Weis— 
heit der fuͤrſtlichen Erben, in denen ſich uns jetzt das 
hohe Gemuͤth ihres Ahnherrn bewaͤhrte, kein Bedenken 
getragen hatte, das Miniſterium, fo wie es beftand,' als 
ein gemeinfhaftliche anzuerkennen, und mit den edelften 
Vertrauen, troß der Dunkelheit, welche die gegenfeitigen 
Anſpruͤche umhüllten, alle Mafregeln deffelben für die _ 
Eiherung des gemeinfamen Erbes genehmigt hatte, wich 
die Sorge von und, das Gewölk über unfern Haͤuptern 
. zerrann, und alle Augen mwendeten fich dankbar zu dem 
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Throne der ewigen Allmacht, die dem trauernden Lande 
auch jetzt ſeinen Schutz nicht entzog. Keine jener unru⸗ 
bigen Bewegungen frat ein, die vormald bei ftrittigen 
Erbfällen Statt gefunden; nicht einen Augenblid wurde 
die öffentlihe Ruhe geſtoͤrt; der Gang der Gefhäfte in 
keiner Beziehung aufgehalten; und mit einer fo ver- 
trauensvollen Sicherheit ſchloß ſich die Gefammtregie: 
rung der vorigen Verwaltung an, daß die eingetretene 
Veränderung des Regierungsgefhäftes in den meilten 
Gegenftänden gar nicht gefpürt wurde. Sn diefer Gtille, 
in diefem gemeffenen und gefesmäßigen Gange hat fi 
die Güte der Verfaſſung, die Weisheit unferer Herrn 
und die Zrefflichkeit der Minifter auf das volltommenfte 
beftätigt, und es hat nicht, des Geräufches der Staats— 
maſchine bedurft, um die Smedmäßigkeit ihrer Einrid)- 
tung, und die Geubtheit ihrer Ordner kund zu thun. 
Die That hat lauter geſprochen, als Worte haͤtten thun 
koͤnnen; und was ſich den Augen der Fernerſtehenden 
entzogen hat, iſt durch den Erfolg verkuͤndigt worden. 
Nur Wenige Eönnen wiffen, welde Anftrengungen eö ges 
fordert Hat, um dem Strome der Geſchaͤfte dieſen ruhi⸗ 
gen Lauf zu ſichern; wie viele hoͤchſt muͤhſame Eroͤr— 
terungen nöthig waren, um jeden Zweifel zu befeitigen, 
und die Grundfäge der Verwaltung in daß hellſte Licht 
zu fegen. Da aber keine Arbeit, wie mühevoll aud) im⸗ 
mer, umgangen; eine, auch nicht die verwickeltſte Trage 
unerörtert gelaffen wurde: fo gelang es, daß die fürftlihe 
Gefammtregierung eine volllommene Ueberzeugung von 
der Güte der meilten Einrihtungen befam, und fie in 
Folge diefer Ueberzeugung aufrecht erhielt. Zu gleicher 
Zeit wurde der Zuftand der Landes- Eaffen, jede Quelle 
der Einkünfte und ihre Verwendung erörtert und feſt— 
geftelt, und dur) mühfame Ueberfichten Alles vorberei⸗ 
tet, was einft die Auögleidyung der Anſpruͤche der. fürft: 
lihen Erben erleichtern, und, wenn die Nothwendigkeit 
einer Theilung der Laͤnder eintreten ſollte, dieſer, ſo weit 
es nur immer moͤglich waͤre, die Bitterkeit benehmen 
moͤchte, die ein ſolches Ereigniß, auch bei dem mildeſten 
Verfahren einer neuen Regierung, fuͤr die Bewohner der 
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durh den Fo 5 der Beit gleihfam verwachfenen 
Länder jedesmal haben muß. 
er Eimelnes aufzuzaͤhlen iſt nicht der Zweck dieſer 
Blaͤtter, den Erinnerungen der Dankbarkeit gewid— 
ſind. )iefer Abfiht genügt es zu fagen, daß, wenn 
iefer Zwiſchenzeit die Verwaltung fo ungeflört fort: 
—— die Staͤnde des Landes verſammelt, heilſame 
Gefetze gegeben, Vertraͤge mit benachbarten Regierungen 
abgeſchloſſen werden konnten, wir Dieſes und Anderes 
den tiefen Einſichten, der reifen Erfahrung, der raſtloſen 
Zhaͤtigkeit, und dem durch die edelſte und uͤneigennuͤtzigſte 
Ge ig beſeelten Eifer der Maͤnner v rdanken, deren 
Verwaltung des Landes anv ‚traut war. Nie 
daher die mannichfaltigen Leiden einer zwei- 
Bene zwifchen entgegengefegten Anſpruͤchen 
und fo ſchmerzlich auch dem Herzen a 
Unterthanen das Erlöfhen eines verehrten Daufes ift, 
fo haben wir doch geredhte Urſache der ewigen Vorſe⸗ 
hung zu danken, daß fie diefes Schidfal zu einer Zeit 
über uns. ‚verhängte, wo auf den Thronen Ernſt des 
Frommen Fuͤrſten ſaßen, die eines ſo ſchoͤnen und edeln 









9 Vertrauens faͤhig waren, daß fie, bei aller VBerfchieden- 


beit der Anſichten über die Ausdehnung ihres Rechtes, 
jeder Mafregel einer Befi Sergreifung entfagten, und, 
mit feftem Glauben an die unparteiifhe Treue der Mi: 
nifter diefes Bandes, fie, auf unbeftimmte Seit hinaus, 
mit auögebehnter Gewalt beFleidet, zu Bewahrern ihrer 
gemeinfamen Rechte erkohren. Fuͤrwahr, diefe That 
einer wahrhaft fürftlihen Gefinnung ehret die, welde 
fie hegten, nicht weniger, alö die, auf welche e⸗ 
308, und verdient, in den Jahrbuͤchern der Geſ— 1 
ein Denkmal deutfchen Ginnes nicht weniger zur Be- 
twunderung und Freude einer Eünftigen Zeit aufgezeichnet 
zu werben, als die Thaten Eriegerifhen Muthes, die oft 
durch blutige Verheerung geringern Gewinn ernten, als 
hier in der Wohlfahrt eines dankbaren Landes und der 
ſegensreichen Ehrfurcht ſeiner Bewohner durch fo groß: 
müthige Gefinnungen, eine fo edle Eintracht und ein fo 

fuͤrſtliches Vertrauen gewonnen worden iſt. BD 

* * 
* 


sr 
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Bon der Betrahtung des — nes, der mit dem 
Grlöfhhen des hochverehrten, nah und fern mit Nee ‚ge: 
priefenen gothaifchen Hauſes beginnt, En jest dur: den, 
erfreulidhen Regierungsantritt eined dritten. GErnftes 
beſchloſſen wird, wenden ſich unfere Blide auf die lange 
Keihe von Sahren, in denen jenes Haus mit väterlicher 
Milde über und gemwaltet hat, und finden dort überall 
Pläße, auf denen die Erinnerung mit dan rt Freude 
ruht. Mit fihtbarer Huld über diefem Land 
hat ihm die Vorfehung eine Reihe von Fürften 
welche, mwürbige Söhne eined großen Ahnh 
rüdt auf feinen Spuren wandelten; fromme 
Bölker, Pfleger der Gerechtigkeit, Beihüge 
drängten, Freunde der Wiflenfhaft und K 
durch Wiffenfhaft und Kunft gebildet, und 
Pfleger und Förderer der Freiheit des G 
von dem Ehrgeize mit den ihnen zugewieſen ni ) 
auf der Bühne der Welt zu glänzen, w wendeten fie ihre 
Kraft der Verwaltung ded Landes zu, und bildeten ihre 
Unterthanen durch Beifpiel und Anſtalten zur Wiſſen— 
{haft und zu häuslichen Tugenden. Shr Streben blieb 
nit unbelohnt. Den Lorbeer, den das Glül des Krie- 
ges pflanzt, zerflört der Zufall’ oft eh’ er fid) belaubt; 
unter dem Schatten des friedlihen Delbaums aber erfreut 
ſich noch ein ſpaͤtes Geflecht der wohlthätigen Hand deö 
Pflanzers, indem e5 fein gefegnetes Andenken von Mund 














zu Mund der Nachwelt übergibt. Erzählt nicht der 


greife Aeltervater, was er ald Knabe von dem feinigen 
vernommen, den horchenden Enteln, mie der Ahnherr 
des aiſchen Hauſes, ohne Beeintraͤchtigung ſeiner 
fuͤr n Würde, faft nach Buͤrgerſitte gelebt; wie er 
jedes ** Geſchaͤfte mit Gott begonnen; feine fürft: 
liche Regierung mit einer fo gemiffenhaften Emfigkeit 
verwaltet, wie kaum ein befoldeter Diener fein Amt; 
nie die Pflicht dem Vergnügen nachgeſetzt, und fi & Beinen 
Wunſch geſtattet habe, der ſein Land haͤtte belaſten moͤ⸗ 
gen? Oder waͤre es je zu vergeſſen, wie Er, der aus 
den Trümmern einer zerſtoͤrten Veſte mit geringen Mit: 
teln einen fuͤrſtlichen Wohnfis auffteigen ließ, der noch 
iest der Schmud bed Landes ift, mit nicht geringerer 
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Be göttlichen Segen in eier tief 
gaertürte die Ordnung in Staat und Kirche her= 
F * tspflege geſicher tt, die Einkünfte geregelt, 
then ruhe =. und ausgeftattet, Män- 
jenfchaft in fein Zand gerufen, den evangeli- 
I en in der Heimath und in fernen Gegenden 
| ge huͤtzt, X les mit ſcharfem Auge ſelbſt geprüft, und 
was er bef loſſen mit feſtem Willen aus 
© Und wie, ge egnet erſcheinen noch jetzt 
Der Saame der Ordnung 'und des Flei es den er im 
Schweiße feines Angeſichtes ausgeſtreut ‚hat, blüht ı 
nicht fort und fort in diefen beglüdten Ebenen, die von 
”. dem Kranze blauer Berge geſchmuͤckt, durch die 5 
Haͤnde feiner genuͤgſamen Bewohner in. jedem kel 
angebaut, und von einem Volke bewohnt | 9, das in 
dem milden Sonnenfcheine einer päterlihen Regierung 
zur Sitte erzogen, der Ordnung geneigt, dem Gefeg un: 

ä terworfen, feinen ürften treu ergeben, der Obrigkeit 
& 3 leicht und ohne Wide: ind überall folgt, wo 
die Ger htigkeit den ae 5 in eines 

milden Deren feinen Willen — 
* an") 
4 ER * . 
Unter den Rechten, welche die bürgerliche 
haft in Anfprud nimmt, und deren Aufı 
fie von einer mweifen Regierung. vorzüglid e 
ohne 3weifel das Recht der Gewiſſen und d e freie ue⸗ 
bung des Gottesdienſtes nach der Meberzeugung eines 
Jeden bei weitem das — hohe, von bee 

















rt 


* 







— 


ſchraͤnktem Fanatismus oft kannte Recht, welches 
noch jetzt, im neunzehnten Jahrhundert, und nach ſo —— 
faͤltiger Belehrung der Weltgefchichte, mehr als eine 
bedrängten Volke verfagt wird, hat uns im — 
Jahrhundert die Reinigung der Kirche gebracht, welch e 
die Gegner eine vermeintliche und unnuͤtze, wir aber mit 
voller Ueberzeugung eine hoͤchſt beglüdende, und für den 
Aufſchwung der Menſchheit nothwendige Verbeſſerung 
nennen. Fruͤh ward in dieſem Lande ihr Saame von 
frommen Haͤnden ausgeſtreut, und von wohlgeſinnten 
Fuͤrſten gepflegt; —*—— Schulen gegruͤndet, und 
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die Kanzel mit evangeliſchen vehtern Befeht, Daß Chri⸗ 
ſtenthum bluͤhte von neuem nach dem Sinne ſeines goͤtt⸗ 
lichen Stifters auf, und die begluͤckende Lehre des Heils 
breitete ſich durch die inwohnende Kraft der Wahrheit 
mit Schnelligkeit aus. Gewalt wurde nicht. gebraucht. 
Auch die beſchraͤnkenden Geſetze, welche fpäter, zwar in 
der guten Abſicht, die reine Lehre zu ſchuͤten, aber nicht 
„in dem aͤchten Sinne der proteftantifche $ che, gegen 
abweichende Meinungen und ihre Bekenne egeben wa⸗ 
ren, wurden unter den letzten Regierungen entweder auf: 
gehoben oder nicht mehr beachtet, und der Katholik, wie 
der Galvinift, erfreut ſich in unſerm Lande gleicher Rechte 
mit dem lutheriſchen Buͤrger. Mit der muſterhaft eſten 
Schonung werden auch diſſentirende Glieder des luthe⸗ 


riſchen Bekenntniſſes behandelt, ihre innere Ueberzeugung 


geachtet, und, außer der Beobachtung der äußern kirch⸗ 
lihen Polizei Gefege, Feine die Freiheit des Gewiſſens 
kraͤnkende Forderung an ſie geſtellt. So geſchieht es 
denn, daß Buͤrger der verſchiedenſten Anſichten in Ge— 
genſtaͤnden der Religion unter dem Schutze einer weiſen 
und vaͤterlichen Regierung in tiefem Frieden neben ein— 
ander leben, und alle Dienſte des Wohlwollens gegen— 







und ausſchließende Wahrheit der eignen le: 
nd die fromme Einfalt, die der Ketzerei 


lich verlohren hat. 

Wenn in der zunaͤchſt entwichenen Zeit ein 1 Moment 
eintrat, welder in ae Gemüthern die Beforgniß 
aufregte, daß der Geiſt re giöfer Zwietracht hier, wie in 
einigen andern. Ländern gefhehn , von neuem geweckt, 
und die Freiheit der Gewiffen beſchraͤnkt werden koͤnnte; 


ſo iſt auch dieſe Beſorgniß in der kuͤrzeſten Zeit durch die 


Weisheit der Miniſter niedergeſchlagen, und eben durch 
das, was fie erzeugte, das Panier einer wahrhaft chriſt⸗ 
lichen und evangelifchen Freifinnigfeit nur nad) glänzen= 
der entfaltet worden. Der legte Herzog war, während 
eines langen wiederholten Aufenthaltes in Rom von dem 
Glauben feiner Vorfahren abgetreten , und beftieg gegen 
fein Erwarten und gewiß gegen feine Wuͤnſche einen 


j feitig austaufchen, während der unverftändige Eifer für 


baut, in diefem Lande ihren Boden vanz⸗ * 
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Thron, deſſen Monſter Schmuck zu jeder Zeit die helle, 
freiſinnige Froͤmmigkeit ſeiner Beſitzer gewefen war. 
Ohne Zweifel hatte auch Friedrich der Vierte dieſer an— 
geftammten Freiſinnigkeit nicht entfagt, als er das Be: 
tenntniß deö evangelifhen Glaubens mit dem römifihen 


vertauſchte; aber feine Geſinnungen waren nur wenigen 


befannt. “Die ferner von ihm Stehenden Eonnten darüber 
nur nad) Ähnlichen Fällen muthmaßen, und diefe Analo— 
gien waren nidyt beruhigend, Man wußte außerdem nur 
allzu gut, daß die überall erwartete, zum Theil verhei- 
Bene und durchaus den Forderungen der Zeit angemefjene 
Gleichſtellung aller chriſtlichen Bekenntniſſe nur in einigen 
Staaten vollzogen, i dern aufgeſchoben worden, und 
von vielen Seiten — man hoffte, aufgegebene 

Grundſatz der Duldu hne Recht behauptet wurde. 

Wenn nun ſchon in einem Lande, in welchem die Zahl 
katholiſcher Einwohner gering iſt, die Furcht vor ſolchen 
Folgen keinen Platz finden Eonnte; fo war es doch kei— 
neswegs ungereimt, Beſchraͤnkungen der evangeliſchen 
Freiheit uͤberhaupt, oder kraͤnkende Zuruͤckſetzungen und 
Quaͤlereien im Einzelnen zu fuͤrchten, wenn ſich der Fuͤrſt 
mit katholiſchen Raͤthen umgaͤbe, die Angelegenheiten der 
proteftantifhen Kirche nach eigenem Willen unter ihren 
Einfluß ſtellte, und die lauten Hoffnungen katholifcher 
Geiſtlichen von einem vollſtaͤndigen Siege ihrer Kirche 
in der naͤchſten Zeit beguͤnſtigte. Jede Beſorgniß dieſer 
Art ſchon im Keime zu erſticken, war bei dem Regie— 
rungsantritte Friedrich des Vierten eine der eriten Sor— 
gen deö geheimen Minifteriumd. Die alten Dauöver- 
träge, die über Fälle diefer 2 Art verfügt hatten, wurden 
geltend gemacht, und da die fürftlihen Verwandten, in 
vollem Vertrauen auf bie ce der Minifter des 










Herzogs, ihrem Rechte, die evangelifche Kirche des Her— 


zogthums während der Regierung eines Eatholifchen 
Sürften zu lenken, freiwillig entfagten, trat das hohe 
Minifterium,. mit voller Eyifcopal-Gewalt an die Stelle 
bed Herzogs, von deſſen Glaubensänderung während fei- 
ned Lebens kaum eine leife Spur fihtbar wurde, ohne 
daß ihm irgend ein Troft der Kirche verfagt war, zu ber 
fit) zu bekennen er für gut gefunden hatte, 
+ * 


* 
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In einer geordneten Verfaffung fteht kein Theil 
allein und abgefondert. Die Achtung, die in kirchlichen 
Dingen dem Gewiſſen geſchenkt wird, fest Achtung für 
freie Gefinnung überhaupt, und diefe fegt den Glauben 
an die. Ereue der linterthanen und an die bürgerlichen 
Zugenden voraus, auf denen ein Thron fi fiherer ruht als 
auf äußerer Macht. Diefe Tugenden fel ber bängen 
auf das engſte und innigite mit der Tugen d_ ber Regie: 
rung zufammen. Wo von diefer die leberze herrſcht, 
daß ſie in ihren Beſchluͤſſen und Einrichtungen ni eig⸗ 
nen Vortheil, ſondern das Wohl des Ganzen fur aß 
fie nothwendige Uebel durch alle Mittel, die ihr zu Ge⸗ 
bote ſtehn, mildert; daß fie kei uͤhe ſcheut, um dem 
Unterthan die aufgelegte Laſt tern; daß fie ſelbſt 
durch Undank nicht von der 5 Rechten entfernt 
oder in edeln Beilrebungen gehemmt wird; wo eine 
folde Ueberzeugung Wurzel gefhlagen bat, und die 
Männer, die am Ruder fisen, jedem Stande mit denk 






Beifpiele der Sitte, der Arbeitfamkeit, der Uneigen— 


nüsigteit und Gerechtigkeit vorleuchten; während wohl- 
eingerichtete und. genügend ausgeftattete Schulen durch 
Drdnung und Zucht die Gitten des heranmachfenden Ge— 
ſchlechtes bilden und die Wiffenfhaft fördern; in ‚einem 
Lande, das fih folder Wohlthaten erfreut, bluͤhen die 
Tugenden des buͤrgerlichen Lebens von ſelbſt auf, und es 
iſt nicht noͤthig Huͤter zu beſtellen, die mit unruhigem 
Kleinmuth den freien Gedanken belauern, die Mitthei⸗ 
lung hemmen und die Zungen feſſeln. Iſt es noͤthig zu 
ſagen, daß unſer Land dieſe Wohlthaten genießt, wie 
wenige andre? — Gefahrvolle Zeiten find. an und vor= 
übergegangen; die Zeiten wilder Sreineitöftürme, drüden= 
der Zwangherrſchaft, lähmenden Mistrauens; aber warın 


wäre je der Gehorfam, wann die Treue von uns ge— 


wihen? oder wann hätte je die im Finftern ſchleichende 
Berleumdung eine That aüfgefpürt, durch die unfre Er- 
‚ gebenheit gegen den Fürften, unfre Liebe zum Water: 
Lande hätte in Verdacht gezogen werden koͤnnen? Nicht 
wollen wir und hierdurch einer Tugend rühmen, welche 
die erſte Pflicht jedes Bürgers und jedes Unterthanen iſt; 


vielmehr erwähnen wir fie, ald die unmittelbare Folge 


& 


ie 
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der milden und. gerechten Regierung, in deren Schatten 

fie aufgeblüht ift, und zu deren Füßen mir jeden Anſpruch 

auf Ruhm, ben fie uns bringen möchte, mit gerechtem 

Stolze und freudiger Dankbarkeit niederlegen, Schwer— 

lich aber dürfte auf der dornenvollen Bahn der Verwal: 

tung eines Landes, außer dem Bewußtfeyn vor Gott 

recht zu handeln, - irgend ein Glaube begeifternder feyn, 
als der, daß nicht blos der Geift ſich mittheilt; daher es 

großen Männern nie an gleihartigen Dienern gefehlt 

hat; fondern daß auch die Eugend, edle Gefinnungen und 
reine Sitten ſich durch eine wunderbare und wohlthätige 
Kraft in der Umgebung der Großen, und von. diefen weis 
ter und weiter hin forterjeugen. Darum dient gerechten 
Fürften die Gerechtigkeit an den Stufen ihred Thrones; 
und wo neben der Weisheit Milde und Vertrauen den 
Scepter führt, da wird aud in dem Lande Eintracht und 
milde Sitte wohnen, und Gerechtigkeit und Friede wer— 
den fi) auf ven Straßen kuͤſſen. 

—— * 
* 

Es gibt, nach dem Ausſpruche Mylord Liverpool’s, 
drei Glaffen von Staatömännern; die eine, melder 
nichts mehr als die Zerftörung des Beflehenden am Herz 
zen liegt; die andre, welche alles Beſtehende, felbft die 
fchreiendſten Misbraͤuche, auf das eifrigfte veriBeidigts 
die dritte endlich, welche die weiſeſte it, diejenige, welche 
nothwendige, durch den Fortgang der Zeit herbeigeführte 
Berbefjerungen ohne Widerftand aufnimmt, und mis red⸗ 
lichem Eifer zu foͤrdern bemuͤht iſt. 

Wir preißen uns glucklich, die Verwalter und 
Ordner unſers Landes zu dieſer letzten Claſſe zählen 
zu duͤrfen. 

Es hat vielleicht nie eine Zeit gegeben, in welcher 
ſich die menſchliche Gefelfhaft mit rafhern Schritten 
bewegt hätte, als die unfrige. Unter allen Zonen find 
‚bie Geifter auf das lebhaftefte angeregt, die einen durch 
diefen, die andern durd) jenen Sporn, und diefe Bewe- 
gungen theilen fi mit einer Schnelligkeit mit, me 













aufzuhalten jede menfhlihe Kraft überfteigt. Im 
mehr und mehr fallen die Schranken nieder, welche d 
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Länder von einander hielten; und die entfernteften Wöl- - 
ter taufhen ihre Gedanken, wie die Erzeugniffe ihrer 
Länder, mit einer Leichtigkeit gegen einander auß, die 
unfern Bätern ein Mährdien gefchienen hätte. Begierde 

nah Gewinn, die Kühnheit der Eroberer und der Fort- 
ſchritt der Civilifation hat die höchften Gebirge geebnetz 

der Dcean wälzt feine Fluthen umſonſt; die Wiffenfchaft 
hat die Wuth der Wellen gezähmt und die Stürme ge⸗ 
feſſelt; der Umfang der Erde ruͤckt in dem end: 
fammen, in mwelhem fih der Umfang der Kenn " 
erweitert; die Kenntniffe aber erweitern fid) in demſel⸗ 
ben Maaße, in welchem der Verkehr der Geiſter waͤchſt. 
Sn diefem raſch fi) umdrebenden Kreife hängt Altes auf 
das Snnigfte zufammen; und es fprüht kein Zunfe an 
irgend einer Stelle deffelben auf, der ſich nicht faſt au⸗ 
genblicklich der ganzen Kette mittheilt. Kein Saamenz 
Zorn ded Gedankens fält auf diefem Gebiete zu Boden 
ohne Wurzel zu ſchlagen; und wie verſchieden die Men⸗ 
ſchen in Sprache, Sitte und Glauben ſeyn moͤgen, se 
Band der Wiffenfhaften umſchlingt, vereint und befre 

det fie. Diefer erfreulihe Zuftand der bürgerlichen Se: 
ſellſchaft, welcher für vieles andre, das fie vermißt, had: 
108 hält; diefer friedliche Verkehr der Geifter, der nad) 
dem Rathe der goͤttlichen Vorſehung felbit dur) die blu— 
tigen Kriege der nädjften Borzeit wunderbar befördert 
worden, bedarf zu feinem fernern Gedeihen nicht ſowohl 
eines thätigen Einfhreitend von Seiten der Maͤchtigen, 
ald der Entfernung deffen, was bie freie Bewegung 
hemmt, unter dem Schutze mweifer und georbneter Ver: 
faffungen. Sn keinem Staate aber wird fie mangeln, 
wo der Fürft der unerfchütterliche Mittelpuntt des Gan- 
zen ift, und, bad Wefen feiner Stellung Elar erkennend, 
fi), wie die Gottheit der Welt, weder felbft von den 
bewegten Kräften um ihn her fortreißen laͤßt, nod) aus 

ſchwaͤchlichem Mistrauen ihrem Umfchwung zu hemmen 
verſucht. 

Nach ſolchen Grundſaͤtzen, mit weiſer Naq giebigkeit 

ee: die Forderungen der Zeit und die Nothwendigkeit 









Dinge, weifen Verbefferungen geneigt und entgegen— 
mmend, haben unfre Fürften und ihre Raͤthe diefes 
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Land regiert; ihnen verdanken wir den Flor der Wiſſen— 
fchaften unter uns, die Verbreitung nügliher Kenntniffe 
unter allen Ständen, das Auffireben der Gewerbe, die 
erhöhte Wirkfamkeit ded Handels, felbft in den Bedräng- 


- niffen, die ihm von Außen entgegenfichn. Was Eönnte 


" Deutfchland feyn, wenn daß, was bei fo beſchraͤnkten 
Mitteln und in einem ſo engen Wirkungskreiſe moͤglich 
geworden, in ſeinen weiten Grenzen zur Ausfuͤhrung 
gebracht wuͤrde! 

Mi * 

4 * 

Indem wir nun die mannichfaltigen Segnungen die— 
ſes Landes uͤberſchaun, die uns die goͤttliche Vorſehung 
auch in der Beit unfrer Verwaiſung nicht entzogen hat; 
fuͤhlen wir uns auf das Innigſte von Dankgefuͤhl gegen 


die Männer bewegt, die als Stellvertreter der fuͤrſtlichen 


Macht für das Befte diefer Stadt, diefes Landes und 
aller Stände mit einem fo unermüdeten Eifer gewacht 
haben, Shr Berdienft ift mit unauslöfhliher Schrift in 
unfre Derzen eingegraben; ihr Andenken wird auf unfre 
Kinder und Enkel übergehn, und mit ihren gefeierten 
Namen wird nod) die fpätefte Zeit die Wohlthäter Go- 
tha’s. bezeichnen. Und während in dem gegenwärtigen 
Augenblicke der lebendigſten Hoffnung bei dem Anfange 
der Regierung eines hochverehrten Fuͤrſten, das Aufhoͤ— 
ren der Wirkſamkeit dieſer Trefflichen uns mit Wehmuth 
erfuͤllt, halten wir als Troſt fuͤr ſolchen Verluſt den 


Glauben feft, daß der Segen ihrer Verwaltung und die 


edeln Grundfäße, durd die fie dabei geleitet worden, 
aud) auf die Eünftige Zeit übergehn werden, Sn diefer 
Stunde der tiefiten Rührung wendet fih .unfer Dank 
zunähft an Sie, Herr Geheimeraths- Präfident von 


Truͤtzſchler, für den Eifer, mit dem Sie eine Reihe 


von Sahren hindurd) unfre in Gott ruhen Fuͤrſten 
berathen, und, während unſrer Verwaiſung, M er durch 
die auögebreiteten Gefchäfte Shres naͤchſten Wirkungs— 
Ereifes, noch durch hocdhgeftiegenes Alter gehemmt, das 
Beſte diefes Landes durch Ihr Anſehn, die Tiefe Ihrer 


Einſichten und den milden Ernſt Ih res Characters ge: 


foͤrdert haben. So wie Sie, hochverehrter Greis, das 
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zweite Stadium Ihrer ruhmvollen Dientinerioßtelle, 
nicht minder reich an ungefhwächter Kraft ald an Jah⸗ 
zen, betreten haben, geſtaͤrkt durd) die frohe Erinnerung 
an fo Bieles, was Shnen gelungen, die laute und dank— 
bare Anerkennung Shrer hoben Verdienſte und dur 
die erheiternde Ausfiht auf Eünftige Erfolge in dem 
weiten Umfange Shrer Thätigkeit; fo wie wir Sie 
nahher mit immer erhöhter Freude in Ye Mitte 
gefehn haben, in einer Beziehung durd die Laſt 

Sabre oder die Bürde Shres Amtes —— als 

Muſter eines kraͤftigen Greiſes und das Vorbild Auer, 
welche die Borfehung in die Nähe der Thronen geſtellt 
hat; ſo moͤgen Sie, noch eine lange Reihe von Jahren 
hindurch, von unſern Wuͤnſchen begleitet, ſich des Be— 
wußtſeyns Shrer Verdienſte und Tugenden erfreuen; 


und fo wie Sie ſelbſt von den Ihrer Obhut Anver⸗ 
trauten jedes Uebel, fo weit es möglich iit, entfernen, ' 


und das Unvermeidliche dur die Milde JIhres Cha⸗ 
racters mäßigen und lindern, fo möge die göttliche Vor⸗ 
ſehung auch von Ihnen jedes Uebel, das viellei jt dem 
höhern Alter drohen möchte, auf immer entfernen. 
Empfangen au Sie, Herr Geheimerath von Ah 
Becke, unfern innigften Dank für die Sorge, die 


fo viele Sahre hindurch diefem Lande, das Shr zn 188, 


Vaterland geworden, gewidmet haben. Unvergeßlich wird 
es uns feyn, mit welcher Gewiffenhaftigteit Sie zu jeder 


Zeit mit fihrer Dand die Wage der Gerechtigkeit gehal⸗ —* 


ten; mit welchem Ernſte Sie den guten Geiſt, velder 
in unferm Lande die Rechtspflege durchdringt, bewahrt; 
mit welder Milde Ste die öffentliche Ordnung in den 
weiten Grenzen Shrer Wirkſamkeit erhalten haben; 
wie vornehmlich in den bedenklichen Jahren des Krieges, 
waͤhrend fremde Heere der mannichfaltigſten Art, am 
Sprade, Sitten und Gefinnung verfhieden, diefes Land 
überzogen, unter Shrer Obhut die unvermeibliden 
Zaften dur) die muftechaftefte Ordnung erleichtert, die 
Uebel der Zuchtlofigkeit entfernt, die Anforderungen der 
fremden Mächte gemäßigt, ‚und immer mit der geringften - 
Befihwerde der Einheimifhen befriedigt worden find. 
Diefe dankbaren Erinnerungen werden Sie umtingen, 
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wenn Sie ferner in dieſem Lande und in unfrer Mitte 
verweilen; und fromme Wünfche für die Erhaltung Jh— 
res Lebens, die ungeſchwaͤchte Kraft Shrer Gefundheit 
und die ungetrübte Heiterkeit Ihres Geifled werden fid) 
an diefe Erinnerung Enüpfen. _ 

Wenn es den Menſchen verftattet wäre, über irgend 
ein Loos, das der Himmel uͤber ihn verhaͤngt, mit der 
goͤttlichen Vorſehung zu rechten, ſo wuͤrden wir es uns 
jetzt verſtattet glauben, wo fie diefe Momente der froheſten 
Erwartung durch einen bittern Verluſt trübt. Indem 
Sie, Herr Geheimerath von Lindenau, den Gefhäfts- 
kreis verlafien, ven Sie mit dem felteniten Eifer, der 
raftlofeften Thätigkeit, und einer Entfagung, wie fie 


ſelten auf diefer Hoͤhe erſcheint, erfüllt haben; indem 


Sie auf immer von einem Volke fheiden, dad Sie ald 


feinen Schußgeift verehrte, folgt Shnen der gerührtefie 
Dank und die Sehnſucht des Landes nad. As Sie fid 
zuerft unter uns niederließen, freuten fid) die wiſſenſchaft— 
lich) Gebildeten durch Sie den Dann erfegt zu fehn, ber, 
unter den Auſpicien Ern ſt des Zweiten, einen bis 
dahin unter uns faſt vernacläffigten Zweig der Wiffen- 
ſchaft einheimiſch gemacht, und binnen kurzer Zeit den 
Ruhm der von ihm gegründeten Anftalt über Europa 
verbreitet ‚hatte. Damals erkannten wir in Shnen nur 
den kenntnißreichen Gelehrten, ben unermuͤdlichen Be⸗ 
obachter, und den, in ſtiller Zuruͤckgezogenheit einzig 


feiner Wiſſenſchaft lebenden Mann; aber als der ver— 


ewigte Auguſt Emil Sie durd) freundlihe Worte 
dem gewohnten Gefchäfte entlodte, um fi) Ihrer Nähe 
aldö Freund und Berather zu erfreuen, erfuhren wir, 
nicht ohne freudige Ueberraſchung, daß ſich aud) hier der 
durchdringende Blick jenes erhabenen Menſchenkenners 
bewaͤhrt hatte. Wie von einem der größten und weifeften 
Menfhen des Alterthums gerühmt wird, daß er die 
Weisheit vom Himmel auf die Erde herabgerufen, fo 
fliegen Sie aus den erhabenen Räumen, an denen Shre 
Blide bis jest allein zu hängen fhienen, zu und in den 


engeren Kreis nuͤtzlicher Gefhäfte herab, Mit demfelben 


‚Eifer, mit dem Gie bis dahin die Geſetze des Weltall: 


beobachtet und feitgeftellt hatten, beachteten Si.e iest, 
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was dem Lande zur Wohlfahrt gereichte; nichts entaing 
Shrer Aufmerkfamkeit ; auch dad Geringere verachteten 
Sie nicht; und Fein Gegenftand, wie verwidelt er immer 
feyn mochte, ermüdete Shre Gedult. Wenn jener Kanzs 
ler eines franzöfifhen Königs den Anforderungen des 
bedrängten Landes mit der Entfchuldigung auswih, er 
fey nit des Landes, fondern des Königs Rath; fo wa= 
zen Sie der Kathgeber deö Landes, wie Ihres Fuͤr— 
ften, und feine Freundſchaft zu Ihnen wuchs in dem 
Maaße, in welhem der Dank des Shnen verpflichteten 
Volkes lauter und inniger wurde, Shren Namen feierte 
jeder Mund. Denn jede nüslihe Anftalt, jedes Unter 
nehmen, das dem Lande Vortheil verhieß; Alles, was 
zur Aufmunterung der Wiffenfchaft, zur Ausbreitung 
nüsliher Kenntniffe, zur Beförderung des Fleifes, des 
Handels und der Gewerbe, was zur Vereblung der An= 
fihten des bürgerlidyen Lebens und feiner Geſchaͤfte bei- 
trug, fand an Ihnen einen aufmerkfamen Beobachter, 
einen Eundigen Berather, einen ermunternden Vorgänger. 
Und follen wir nit in diefem Augenblide, wo unfer 
Herz von den mannidhfaltigften Gefühlen überwallt, auch 
das ausſprechen, was uns zu einer andern Zeit die Ehr— 
furcht zu fagen verbieten würde? Wenn Sie durch 
offenfundiges Verdienſt unfern Dank, durch weifen Kath 
unfre Bewunderung gewonnen hatten, wurden Shnen 
nicht dann auch durd den Zauber der liebenswürdigen 
Freundlichkeit, die jede Shrer Aeußerungen begleitete, e 
alle Herzen zugewendet? Wer hat je Shre Geſchaͤfte 
unterbrochen, und Sie nicht heiter gefunden? wer hat 
niht von Shnen, wo er es bedurfte, die bereitwilligſte 
Belehrung erhalten? wer ift nicht, wenn auch feine 
Wünfhe unerfüllt bleiben mußten, — befriedigt 
von Jhnen weggegangen? oder wer ha— 


t in einem ſol⸗ 
chen Falle jemals gezweifelt, daß unbeſiegliche Hinder— 
niſſe, nicht Gunſt oder Ungunſt; daß Gründe des gemein— 
ſamen Wohls, nicht perſoͤnliche Ruͤckſichten, ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen entgegenſtaͤnden? Darum, hochverehrter Mann, 
ſehen wir Sie mit einem tiefen Schmerz aus unſrer 
Mitte fheiden; darum folgen Ihnen unfre Gegnungen 
nad), wo Sie aud) weilen mögen; darum beneiden wir 
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den Fuͤrſten und das Volk, das ſich kuͤnftig mit Shren 
Einfichten und Tugenden ſchmuͤcken wirde— 
Gott erhalte Sie! 


55. Mar. Sofeph. 

55) Das Leben Marimilian Joſephs iſt 
unter anderm in den Biographien des Freiheren 
Supin von Illerfeld ©, 511-524 enthalten. 
Hier ift das, was Plinius im Panegyricus 4, 7. 


von feinem Trajan fagt, auf ihn übergetragenz 


Principi nostro quanta concordia, quantusque con- 
centus omnium laudum omnisque gloriae contigit! 


Vtnihilsseveritati ejus hilaritate, nihil 


. gravitati simplicifate, nihil majestati 


humanitate detrahitur! Jam firmitas, jam 
proceritas corporis, jam honor capitis 
et dignitas oris, ad hoc aetatis inde- 


flexa maturitas, nonne longe lateque principem 


ostentant ? 


56. Friedrich Manfo. 

56) Breslau, 7. Fan, 1823. „Schneiderg Stelle 
(als Bibliothekar) ift mir nun dreimal durch den 
Eurator der hief. Univerfität angeboten worden. Ich 
habe fie jedesmal abgelehnt, Warum fol id in meis 
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nen Fahren einen andern Wirkungsfreis fuchen, war 
rum mich Au. Em und * * herumjanfen, waͤh⸗ 
rend ich von meinen Collegen auf den Händen ges 
tragen werde; warum Catalogen ausziehn und Cata⸗ 
logen ſchreiben, da mir das Dociren b giten mehr 
Vergnuͤgen macht?“ 

Den 2ten Sept. 1823, „Säneider s Stelle 
iſt mir nach meiner Ruͤckkehr (von Wien) wieder 
unter der Hand angetragen worden. Ich kenne und 
fhäse meine ruhige Lage und den Beifall meiner 
Mitbürger zu fehr, als daß ich fie mit einer Stel: 
lung vertaufchen ſollte, wo ich dem I und 
gewiſſermaßen ſelbſt haderfüchtigen Menſchen, wie 
** * und Conſorten verantwortlich wuͤrde.“ 

Etwas ſpaͤter: „Unabhaͤngiger als ich leben gewiß 
wenige Gelehrte; auch gibt es gewiß nur wenige, 
mit denen die Regierung ſo ſchoͤn thut, als mit mir. 
Das Einzige, was mich bisweilen verſtimmt, aber doch 
nur auf Augenblicke, iſt, daß ich viel Arbeit habe, und 
bei vielem Sprechen zuweilen Beſchwerden fuͤhle.“ 

Einer von Manſo's Freunden, E. gr. Glocker, 
ſein College, ſagt in einer ihm gewidmeten Rede 
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S. 14: „Eine milde Ruhe herrfihte in feinem gan- 
zen Wefen. In ftiller Zurücgezogenheit, einfach und ' 
geraͤuſchlos, Tebte er fein tadellofes unbefcholteneg 
Leben. — Von irgend einer Anmaaßung, wozu ein 
Amt, wie das feinige war, fo leicht Veranlaffung 
gibt, hab’ ich nie auch nur die geringfte Spur bei 
ihm wahrgenommen. — Geiner einmal gewonnenen 
Ueberzeugung blieb er getreu. — Nie gab er Inſi— 
nuationen, die von Andern gemacht wurden, Gehör, 
wies fie vielmehr, wie fie es verdienten, mit Unwillen 
von fi. — Alle Seitenwege verfhmähend ging er 
feinen geraden Weg, und bewies ſich überall und in 
allen Verhältniffen als den redlichen und biedern 
Mann, der alle unlautern Mittel, zu feinem Zwecke 
zu gelangen, verachtet: — Niemals hat er fich ent: 
zogen, wenn es galt, für's gemeine Beſte etwas zu 
thun, ſelbſt zu wagen und zu opfern. — Der guten 
Sache iſt er ſtets treu geblieben. — Gegen Alle, die 
mit ihm in Beruͤhrung kamen, war er durchaus zu⸗ 
verlaͤſſig, wahr, offen, in ſeiner Geſinnung, wie in 
ſeinen Reden und Handlungen; denen, die er einmal 
lieb gewonnen hatte, war er ein redlicher, treuer, 


unwandelbarer Freund.“ 
35 
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Eben fo urtheilt von ihm ein andrer feiner Schü- 
ler, der Profeffor Fr. W. Kluge, in einer feinem 
. Andenfen gewidmeten Schrift, in welcher er vorzüglich 
die Verdienfte des Lehrers würdigt; und Fr. Paſſo w 
in der Narratio de Mansone (Vratisl. 1826. 4.), wo 
es, nach Erwähnung feines gelehrten Fleißes, heißt: 
Tantum tamen abfuit, ut totum se libris ingurgitaret, 
et intra musei parietes occlusus hilariores hominum 
conventus reformidaret, ut jucundiorem convivam 
atque hospitem vix inveneris. — Nunquam difficilis, 
nunquam morosus, familiaria domi colloquia de litte- 
rariis plerumque rebus multo sale jocoque vere So- 
eratico condiebat: neque foris et publice quicquam 
in eo tristitiae aut arrogantiae: eminebat semper 
gravitas, sed summa benignitate ac modestia tem- 
perata: tantopere vero sibi constabat, ut ne acerbis- 
simi quidem corporis dolores a consueta animi tran- 


quillitate quicguam detraherent. 


J 


57. Plagium. 


57) Den Zweck der Abhandlung ſpricht der Schluß 
derſelben S. XII. aus: Verum jam manum de ta- 
bula. Hoc addam coronidis loco: emendationes a 


« 
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me exempli caussa hoc loco recensitas si quis no- 
strum post Ricardum Porsonum protulisset, 
dubitasne, amicos summi viri atque discipulos nos 
impudentissimi furti acturos fuisse? Nec sine veri 
specie. Nunc quum temporis ratio omnem hujus- 
modi suspicionem a nobis amoliatur , üdem, ni 
fallor, ut sunt non solum doctrina et acumine magni 
magistri similes, verum etiam boni viri, fatebuntur, 
in his de plagio suspicionibus errorem facillimum, 
erroris correctionem difficilem esse; neque in po- 
sterum quemquam eorum aut Tibi, Meineki, aut 
euiquam alii, doctrina, ingenio, virtute Tui simili, 


talis suspicionis labem adspersuros esse, 


58. Ludolph Diffen. 


. 58) Ueber Ludolph Diffen, deffen Tod: weis 
ter unten ©. 284 erwahnt wird, feinen Character 
und feine Gelehrſamkeit ftimmen Alle überein, die 
ihn gefannt haben, Drei feiner Freunde, Thierſch, 
fein Mitfehüler in Schul: Pforte, und der treue Ger 
noffe feiner erften Schritte auf der akademiſchen Lauf- 
bahn; Welder, der einige Jahre in Göttingen fein 


Eule war; 8, 9. Müller endlih, der bis an 
3» 
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feinen Tod in treuer Freundfchaft mit ihm verbun- 
den lebte, haben fein Andenken in einer gemeinfamen 
Schrift gefeiert, die den Kleinen lateinischen und 
deutschen Schriften des Verstorbenen ( Göttingen 
1839) vorgefest ift. Am Schluffe der erften dieſer 
biographifchen Mittheilungen (S.X.) heißt es: „Wie 
Flgen in Pforte, fo zählte Heyne in Göttingen,’ 
Diffen zu feinen beften Schülern, und ich erinnere 
mich, daß diefer ehrwürdige. Greig, als er eines Ta— 
ges mit Lebhaftigkeit der fchlimmen Lage von Götz 
fingen: und: der Verſaͤumniß gründlicher Studien, vom: 
der wir bedroht waren, gedachte, fich mit feinen Ge: 
danken plöglih auf Diffen wendete und ausrief: 
„Der wird noch retten und halten was zu halten iſt; 
er hat Gelehrſamkeit, Geiſt und Methode, und einen 
rechten Eifer für, die Sache, der aus dem Herzen 
koͤmmt. Ware er nur phyſiſch ftärfer! Sch beſorge 
immer, wenn ich ihn fehe, daß er zerbricht, ı Indeß 
es ift Leben und Energie in diefem ſchwaͤchlichen Koͤr— 
per, mehr wie in dem größten, und diefe macht doch 
am Ende die Hauptſache; fie verlängert unfere Exi— 
ftenz über die Grenzen der koͤrperlichen Schwaͤche 
hinaus, und. erfüllt fie mit einer erſorietlicher hir 
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tigkeit.“ Ich habe, faͤhrt der Verf. fort, dieſer 
Worte fpäter oft mit Wehmuth gedacht, als ich aus 
den Briefen des fernen Freundes den Anfang feiner 
förperlichen Leiden entnahm, welche die Iegte Periode 
feines ftillen und wohlthätigen Lebens verbittern, und 
ihn uns noch in der Fülle der geiftigen Kraft ent- 
reißen ſollte.“ 


Hier will ich noch zwei meiner philologifchen 
Freunde erwähnen, von denen der eine, Franz 
Paſſow, (feit dem J. 1802) ein Zögling unfers Gym: 
nafiums war und von der Zeit an, wo er die Schule 
verließ, bis zu feinem allzu frühen Tode (den Uten 
Febr. 1833) in ununterbrochnem litterarifchen Verkehr 
mit mir fland. Don den Umftinden feines Lebens, 
feinen geiftigen Befchaftigungen, feiner ausgebreiteten 
Wirkſamkeit als Lehrer und Schriftfteller, hier Er- 
wähnung zu thun, würde überflüffig ſeyn, da über 
diefes Alles in einem ihn betreffenden Artikel der 
allgemeinen Encyelopädie der MWiffenfchaften von 
Dr. Eckſtein, und in feinem, von Albrecht 
Wachler (Breslau 1839) herausgegebenen Leben 
und Briefen meift durch ihn felbft die vollſtaͤn— 
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digſte Nachricht ertheilt wird”). Kein ſchoͤneres 
Denkmal konnte dem Verwandten, dem Freunde, 


dem Gelehrten geſetzt werden; keines, das ſeinen 


unablaͤſſig auf die hoͤchſten Ziele gerichteten Geiſt, 
die Reinheit ſeiner Geſinnungen, und die Tiefe ſei⸗ 
nes Gefuͤhles treuer und lebendiger haͤtte ausſprechen 
koͤnnen, als dieſe Sammlung von Briefen und Tage: 
Büchern; Feines —— das den Schmerz feiner 
Sreunde und Schüler auf eine wohlthätigere Weiſe 
zur Wehmuth mildern koͤnnte. 
Der andere Freund, von dem ich hier ſprechen 
will, war Carl Reiſig. Ihm war ein noch kuͤr⸗ 
zeres Ziel geſetzt, und meine Verbindung mit ihm 
beſchraͤnkt ſich auf wenige Jahre. Auf einem der 
Umzuͤge, die er gewoͤhnlich im Sommer vornahm, 
in einer einſpaͤnnigen Chaiſe ſich ſelbſt fahrend, kam 
er im Jahr 1824 nach Gotha; ſuchte meinen aͤlte⸗ 
ſten Sohn, der ihn bei der Durchreiſe durch Halle 


*) Mit Vergnügen erwaͤhne ich hier auch des Directors 
Carl Linge in Dirfhberg Schrift: De Francisci 
Passovii in AcademiaLipsiensi vita et studiis. Hirschbergae 
1839., in welcher Pafjow, wie er ald Süngling war, 
mit großer Wahrheit und Lebendigkeit geſchildert ift. 
Bon feinen poetifhen Arbeiten gibt fie die beiten 


Nachrichten. ‘ 
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kennen gelernt hatte, auf, und wurde durch dieſen 
bei mir eingefuͤhrt. Die Bekanntſchaft war ſchnell 
gemacht. Mit einem ſo friſchen und offnen Weſen, 
wie R. beſaß, ebnet der Weg ſich leicht. Seitdem 
kam er noch einigemal hierher, wo er ſich auch mit 
Roſt und Wuͤſtemann befreundete; von gegen- 
ſeitigen Geſchenken, die wir uns machten, hat einer 
ſeiner Schuͤler und Freunde geſprochen *). Ich be⸗ 
wahre mehrere Briefe von ihm auf. Der legte, vom 
26ften Sept. 1828, durch die befchloffene Neife nad) 
Stalien veranlaft, mag hier als ein characteriſtiſches 
Ueberbleibſel des merkwuͤrdigen Mannes aufbewahrt 
bleiben. Er lautet alſo: „Zu keinem der Maͤnner, 





*) Herm. Paldamus in ber Narratio de Carolo Reisigio Thu- 
ringo. Gryphisw. 1839. ©. 28. Bir fegen aus biefer 
anziehenden Schrift die Schilderung von Keifigs 
Aeußern hierher: Oris habitus in imagine ejus lithogra- 
phica satis fideliter expressus, multum habet similitudinis 
cum Bentleii facie. — Oculis erat caeruliis tamque claris 
ac nitidis, ut divini aliquid inesse yigoris putares, capillo 
subflavo, naso ab imo latiore, membris teretibus firmisque, 
statura breviore, sed quae occuleretur aequitate et commo- 
ditate artuum, corpore habilissimo, magis autem obeso quam 
gracili. In incessu ınultum “grayitatis inerat, insitam animi 
alacritatem non tam celantis quam ostendenüs® accessus 
ad cathedram actioque plena animi, plena spiritus Her- 
manni similis. Valetudine utebatur firmissima nec unquam 


nisi gravedine Tr. tentabatur. 
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die ich verehre, wende ich mich mit mehr Vertraun, 
als zu Ihnen, mein Gönner und Freund. Sch ſtehe 
an der Schwelle einer neuen Periode meines Lebens, 
wo mir Ihr Beiſtand vor allem wuͤnſchenswerth iſt. 
Vor ſechs Tagen habe ich durch ein miniſterielles 
Schreiben die Erlaubniß zu einer wiffenfchaftlichen 
Heife nach Italien erhalten, zwar vor der Hand nur 
auf ſechs Monate, doc) ift mir ein Gefuh um Ber: 
löngerung des. Urlaubes zugleich geftattet worden. 
Diefe mir mit Unterftüsung von Keifegeldern gebo⸗ 
tene Gelegenheit habe ich frifch ergriffen und werde 
hoffentlich nicht Länger als acht Tage noch bier feyn. 
Mein Weg geht über Münden, wo ich vierzehn 
Tage zu bleiben gedenke: dann werde ich zumächft in 
Venedig mih 4 Wochen lang aufhalten, wo id 
(unter ung gejagt) den codex Bessärion. des Athe- 
naeus genau zu vergleichen gefonnen bin. Meine 
Neife wird fich dann weiter bis nad) Neapel erſtrecken, 
und vielleicht auch nad) Sicilien. Won handfehrifte 
lihen Arbeiten habe ic) dann weiter nichts zum 
Zweck als ſolche welche fi) auf Festus beziehn. 
Außerdem liegen mir Alterthümer am Herzen, denen 
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ich meine ganze Zeit in (Florenz,) Nom und Nenpel 
widmen werde, Das Uebrige hängt vom Zufall ab. 

Nun mein verehrter Herr Hofrath bitte ich Sie 
von Herzen und angelegentlichſt, mir mit Ihrem 
Rathe ſowohl wie mit Ihrem Einfluſſe beizuſtehn. 
Wollten Sie nicht die Guͤte haben, und mir Em— 
pfehlungen nach München geben, oder auch an Maͤn—⸗ 
ner in Stalianifchen Städten? Nah Münden find 
Sie es gewiß im Stande. Don dort aus Fönnte ich 
dann weitere Adreffen erhalten. Sollten Sie in der 
furzen Zeit, die mir noch für meineflhiefigen Aufent⸗ 
halt übrig ift, halten werden zw fehreiben, fo 
‚würden Sie vielleicht an Thierſch nah München 
adreffiren Fönnen, was Sie mir einhandigen laſſen 
wollten. Mein Herz fihlagt Shnen mit Liebe und 
Wärme entgegen und ich möchte gern zu Ihnen in ' 
einer Art Roͤmiſcher Slientel mich verhalten. Wenn 
auch unfer heutiges Leben ein foldhes Verhaͤltniß 
nicht Fennt, fo ift es doch in meinem Herzen zu She 
nen begründet. Sch freue mich ſchon auf die Zeit, 
Sie in Gotha zu fehn nach meiner Ruͤckkehr von 
der Reiſe. Das gehört unter die wenigen Dinge 
die mir dann erfreulich feyn werden, nach der Un: 
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fiht mit der ich die Dinge jest verlaffe Denn 
Halle ift nicht der Ort wo ich bleiben mag. Seit- 
dem ich Sie nicht gefehn, ift mie unter meinen Ar- 
beiten das Auffallendfte gewefen, was ich über das 
Pelasgiſche Volk und ſeine Sprache ausgedacht. 
Wenn dieſes wahr iſt, werden alle griechiſche Gram— 
matiken umgeſtaltet werden muͤſſen. Kuͤrzlich ſage 
ich Ihnen, was ſich kurz ſagen laͤßt. Der groͤßte 
Theil des Griechiſchen iſt Pelasgiſch: Pelasger und 
Hellenen waren verſchiedene Voͤlker an Sprache wie 
an Sitte, untdie Angabe des Herodot iſt als poſi— 
tive Einzelnheit gerechtfertige® Die Miſch⸗ und 
Meng: Sprache beider Voͤlker in der fie fich zuerft 
begegneten, ift das Aeolifche, naͤmlich e262ov, Bun- 
tes, daher bei Homer noch gar Feine Bezeichnung 
eines befondern Zweiges, Teluoyos als Ältere Form 
heißt Steinarbeiter, wegen des Pelasgifchen 
Burg: und Mauerbaus (des Kyflopifchen) von r&« 
und Eoyw. Iei« heit Addos, ein Pelasgiſches Wort, 
noch bei den Macedoniern erhalten, Hesych. s. v. 
ze), und Hemsterh. Daraus ift pyAde: daher 
perleus überhaupt ein Steinberg. ©. Stephan. 
Byz. und Ruhnken. ad Tim, Lex. Plat. Die Be: 
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nennung dee Tyrrheniſchen Pelasger, Tugönvor bes 
fagt alfo nichts anderes, von turris, Thurmbauer. 
Dieß zur Kurzweil. Wäre id) bei Ihnen würde ich 
wen auch Pelasgifch und Deukalioniſch (Urhelleniſch) 
vorconjugiren. — Vor einem halben Jahre beſuchte 
ich einen kraͤnklichen Director eines Preußiſchen Gym: 
naſiums, und als ich dieſem von den neuen Conju— 
gationen des Griechiſchen in Gegenwart feiner Frau 
viel Geraͤuſch machte, bekam die Frau einen großen 
Schrecken; ob nun gar ihre Mann auch) diefe Sprache 
noch lernen und lehren müffe, fragterfie, und war 
beforgt, es möchte dann für die Gefundheit ihres 
Mannes gar Feine Hoffnung mehr feyn. 
In aufrichtigſter Ehrerbietung und Liebe verbleibe 
ich immer und ewig 
der Fhrige 
Reiſig.“ 

Die Vorſaͤtze des gelehrten feurigen Mannes 
ſollten nicht zur Ausfuͤhrung kommen. In Muͤnchen 
verweilte er nur zwei Tage, und, durch Tirol uͤber 
Inſpruck und Brixen eilend, kam er den 5ten Nov. 
1828 in Venedig an, wo er fich fogleich der Arbeit 
über den Athenäus widmete, Der Eifer, mit dem 
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er dieß that, ift bei den Bibliothefären von St, Mar: 
cus noch jebt im Andenken. Aber fchon in den erften 
Tagen des Decembers erkrankte er, und ftark den” 
Iiten Januar 29. Während feiner Krankheit genoß 
er den Beiftand des Profeffor Ranke, der fich hiſto⸗ 
riſcher Zwecke wegen in Venedig aufhielt, und die 
Leiche des Freundes nach der Inſel St. Michael ge 
leitete, wo er auf dem Gottesader der Proteſtanten 
ohne aͤußeres Zeichen und Denkmal begraben iſt. 


Wi 


59. Friedrich Wilh. Joſias Sacobs, 

geb. den 24. März 1793, geft. den 29. Suli 1833. & 

Er wurde zu Gotha geboren, wo fein Vater 
Profeffor am Gymnafium war, Den Vornamen 
Joſias erhielt er zur Erinnerung an die glüdlichen 
Fortfchritte, welche die deutfchen Waffen um jene 
Zeit unter der Anführung des Prinzen von Coburg 
in den Niederlanden machten, leider nur um dem 
Brande der Nevolution neue Nahrung zu geben. 
Sechszehn Monate alt wurde fein Leben, in Folge 
eines Schredens, durch einen vierftündigen Starr— 
frampf bedroht; doc) ließ diefer Zufall Feine nach— 
theiligen Folgen zurüd, vielmehr entwidelte ſich Geiſt 
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und Körper in ihm auf das Erwünfchtefte. Den 
erften Unterricht erhielt er von Eltern und Haus: 
fehrern bis er dem Gymnaſium übergeben werden 
konnte. An feinem achten Geburtstage ward er von 
feinem Vater mit dem Manuferipte der Kinderfehrift 
Allwin und Theodor befchenkt, die ausdrücklich 
für ihn verfaßt worden war; und früh ſchlug Nei— 
gung zur Poeſie Wurzel in feinem Gemüth. In 
feinem 16ten Jahre, wo er im Gymnaſium bis an 
die oberfte Klaffe vorgeruͤckt war (1807), folgte er 
feinen Eltern nah Münden, wo er wieder häus- 
lichen und Privatunterricht erhieltz und wurde danın, 
da er Neigung zur Defonomie zeigte, und es zweck— 
mäßig ſchien, ihn der Fellenbergifchen Anftalt, die - 
eben damals erft gegründet wurde, zu nähern, nebft 
feinem jüngern Bruder in die treffliche Penfion ‘ges 
beat, die damals in Genf, unter der Leitung des 
Intherifchen Oberpfarrers Gerlach, eines Landsman⸗ 
nes und väterlichen Freundes, blühte. Der Erfolg 
war erwünfdht. Außerdem, daB er fich die franzoͤ— 
ſiſche Sprache aneignete, machte er gute Fortfchritte 
in den Eaffifchen Studien, und trieb Mathematik mit 
Luft. Als poetifche Hebung überfeste er Taſſo's Aminta 
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in deutfche Verſe, und las auch andere italienifche 
Dichter mit einigen Mitfhülern. Sein von Natur 
fräftig und fein gebauter Körper entwickelte ſich durch 
Leibesübungen; Weiten, Schwimmen und Sclitt: 
fhuhlaufen trieb er mit Auszeichnung; weite Fuf- 
reifen durch die fehönften Gegenden der füdlichen 
Schweiz belebten feine Phantafie und erweiterten 
feinen Geſichtskreis. Nach Verlauf von faft zwei 
Sahren Eehrte er in das väterlihe Haus zurüd, und 
trat, als fein Vater Münden mit Gotha vertaufchte, 
wieder in das Gymnaſium ein. Die frühere Nei- 
- gung zur Deconomie war verſchwunden; er hatte be— 
Schloffen, fi der Arzneiwiffenfchaft zu widmen, und 
begab ſich deshalb zu Michaelis nad) -Göttingen. 
Hier feste er auch die früher liebgewonnenen Haffı- 
{hen Studien fort, indem er vorzüglih bei Wun- 
derlih, dem Schüler und Freund feines Waters, 
über die griechifchen Tragiker hörte; erweiterte feine 
mathematifchen Kenntniffe, zu denen er unter Krieg 
trefflicher Leitung auf dem Gymnafium einen: feften 
Grund gelegt hatte, bei Thibaut bis zur Umfaf- 
fung der analytifhen Geometrie und Trigonometrie; 
lernte Spaniſch bei Bunſen, und uͤbte andere 


59, F. Sof. Sacobs. 559 


Sprachen mit jungen Freunden, mit denen ihn gleiche 
Neigung des Guten und Schönen, und eine reine 
fittliche Wahlverwandtfchaft verband. Bald bedroh- 
ten die Friegerifchen Bewegungen der Zeit den ruhi— 
gen Fortgang feiner Studien. Den.29ften October 
1813 kamen die erften Koſaken unter unbefchreiblichem 
Zubel nad) Göttingen 5; die hannöverifchen Wappen 
wurden hergeftellt, Studentengarden errichtet; ein 
eigenes Bataillon von Studenten follte ſich bei der 
ſchwediſchen Garde bilden. Die allgemeine Begeiftes 
zung ergeiff aud) ihn. „Ich war,‘ ſchrieb er in die⸗ 
ſen Tagen an ſeinen Vater, „in einem ſchrecklichen 
Zuſtande. Gern wär’ ich mitgegangen, aber ich zweiz 
felte, ob ich dürfte, ohne mit Dir Ruͤckſprache ge— 
nommen zu haben, Zum Glüd höre id, daß diefe 
Garde bei der übrigen Armee in ſchlechtem Anſehen 
ftehe, weil fie nie ins Feuer kaͤme. Das machte mich 
‚wieder ruhig.‘ Etwas fpäter ſchrieb er: „Abekens ) 
Ankunft, die ich ſo wenig erwartet hatte, ſein noch 





*) Diefer hoͤchſt liebenswuͤrdige, gründlich gebildete 

' Süngling aus Osnabruͤck ftarb in der Blüthe feiner 
Sahre als Profeffor am Joachimsthaler Symnafium 
su Berlin im 3.1827. (S. N, Nekrolog 4. Sahrg. 
©. 577.) ’ 
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weniger erwarteter Entfchluß, die Waffen zu ergrei- 
fen, die Nachrichten, die er mitbrachte, der Aufruf 
von Dir an Deutſchlands Jugend, dies Alles und 
das früher noch weit Mächtigere hat mich in einen 
Zuftand der Unruhe verfest, der grenzenlos ift. Meine 
Gedanken ftehen nad) Krieg, nad) feinen Gefahren. 
Was, mich dazu treibt, weißt Du. Diefes allein 
würde indeß nicht hinreichen, mich aus meiner Lauf- 
bahn zu reifen, wenn ich nicht fähe, daß diefe Zeit 
verlohren wäre. Aber Leider ift meine Ruhe dahin, 
mit ihr Fleiß, Cifer für die Wiſſenſchaft, die ih 
Yiebez; nicht einmal mehr auf Augenblicke kann ich 
den Geift bannen, der mich freibt. ‚Die meiften 
meiner Landsleute find in gleihem Falle. B. und 
%. find entfchloffen, fi) an das Freicorps anzufchlie- 
fen, und ich Fann dem Wunſche, ein Gleiches zu 
thun, nicht entſagen. Mich ſchmerzt nur Dein 
Schmerz, aber ich weiß ja, daß Du meine Gefinnun- 
gen nicht misbilligft. Was ift auch) am Ende diefes 
kurze Leben? — Du fihreibft mir, es werde es mir 
Keiner verdenfen, wenn ich zurückbliebe, wohl aber 
Diele, wenn ich ginge. Das mag in Gotha der Fall 
feyn; aber auch in andern Ländern? Gewiß nicht. 
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Die Scham werde ich nie ertragen, vor meinen —* 
Jugendgeſpielen erroͤthen zu muͤſſen uͤber Feigheit. 
Ich bin geſund und ſtark und fuͤhle den Muth in 
der Tiefe der Bruſt. Laß mich ziehen mit Wilhelm; 
wir wollen einander helfen und zuſammentragen, und 
einer ſtehn fuͤr den andern. Mein Aufenthalt hier 
iſt von nun an vergeblich. Selbſt zur Anatomie hab' 
ich keine Geduld mehr, noch weniger zu abſtrakten 
Dingen. Ich erwarte noch eine Antwort von Dir.“ — 
Der raſche Fortgang der Begebenheiten, der Umftand, 
dag noch zwei andere feiner Brüder den Gefahren 
des Krieges Preis gegeben waren, und einige andere 
Hemmungen Fühlten fein heißes Blutz er gab den 
leifen Wünfchen feines Waters für das erfte nach, 
und einige Zeit fpäter fehrieb ers „Ich kann wieder ar: 
beiten, und repetire die Anatomie mit Sömmerring *), 
Sch werde fo lange hier bleiben, als moͤglich. Müffen 
wir aber fort, dann geh’ ich gern; denn ich fechte 
für die gute Sache und rette mein Gewiſſen.“ Dann 
kurz nachher: „Wenn ich zur Landwehr aufgefordert 
werde, werd’ ich folgen, Es bleiben mir hier einige 


*) Gohn deö Gern atomen, jetzt praktizirender 
Arzt zu Frankfurt am Main. 


36 
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vorsreffliche Freunde, mworunter Bunſen 9; und 
auch Abeken bleibt noch hier. Ernſt Sch ulz*) 
iſt zu den Scharfſchuͤtzen gegangen.“ — Die Auf— 
forderung erfolgte nicht. Er ſetzte nun ſeine Studien 
mit ununterbrochenem Fleiße fort, und fing die Be— 
arbeitung einer Diſſertation uͤber einen Gegenſtand 
der vergleichenden Anatomie an***), die, im Herbſte 


des Jahres 1815 der medicinifchen Facultät über: - 


geben, das Eramen und die Promotion zur Folge 
hatte, Jetzt bedurfte er vor Allem noch größerer 


Uebung in dem praftifchen Theile feiner Wiſſenſchaft. 


Er fchwanfte zwifchen Tübingen und Würzburg, 309 
aber das Iestere vor, um Siebold, Döllinger und 
das Hofpital zu benusen. Im Frühjahr 1816 ver- 


*) Preuß. Gefandter früher am päpftlichen Hofe, jetzt 


in der Schweiz. * 

Dieſer Treffliche, Verfaſſer der Gäcilin, der bezau⸗ 

berten Rofe und vieler anderer, durch Geift, Gefin- 

nung und Sprache audgezeichneter Gedichte, farb 

im Jahre 1817 in früher Sugend. 

**+) Talpae Europacae Anatome. Jenae 1816. Als der Ver: 
faffer diefe Schrift gedrudt in die Haͤnde befommen 
hatte, fhrieb er feinem Vater von Wien aus: „Sie 
nimmt ſich jest in meinen Augen ganz anders aus, 


** 


—⸗ 


nemlich ſchlechter, indem jedes Kapitel magrer wird, 


und doch ſo viele Luͤcken ſind; beſonders fehlt es an 
phyſiologiſchen Reflexionen.“ 


m... 
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ließ er Göttingen mit den dankharften Erinnerungen 
* an die trefflichen Lehrer und zahlreichen edlen Freunde, 
deren er in allen Ständen gefunden hatte*), und 
traf den 2. Mai 1816 in Würzburg ein. Hier voll- 
endete er neben den praftifchen Uebungen, die ihn 
hierher gezogen hatten, die Zeichnungen zu feiner 
Abhandlung, deren Drud jest in Jena angefangen 
wurde. Hefſſel bach's Tod und Siehold's Weg: 
gang verkürzte feinen Aufenthalt in Würzburg, wo 
er bei dem geiftlihen Rath Obert huͤr und in dem 
Haufe des Präfidenten Seuffert die freundlichfte . 
Aufnahme gefunden hatte, „Mich reizt, fchrieb er 
von dort aus, vornemlich Befchäftigung mit Augen: 
Eranfheiten, worin ich mir ſchon hier einen guten 
Ruf gemacht habe. Hierzu finde ich in Wien Alles, 
was ich wünfdhen kann. Gern ging ich wohl nad 
Berlin, wo ich treffliche Freunde und alle mögliche 
Annehmlichkeiten finden würde. Aber eben das ſchreckt 
mich ab; ich muß das Praktiſche ganz allein beab- 
fihtigen, und in Berlin ift fo viel Anziehendes aller 
Art, daß ich vieleicht fehr abgezogen werden. würde,“ 
*) Unter ihnen auch die liebenswuͤrdige Roddiſche Fa⸗ 


milie aus Luͤbeck und Eh, Villers. 
36* 
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Er verließ alfo Würzburg im October 1816, vermeilte 
auf der Reiſe in München in dem altbefreundeten 
Schlichtegroll'ſchen Haufe, und indem er hier täglich 
das Hofpital und Sömmerrings reiches anatomiz 
fches Kabinet befuchte, erfreute er ſich der mannig- 
faltigften Belehrung aus dem Munde diefes. treff- 
lihen Deterans der Anatomie, und im Zufammen: 
ſeyn mit Affalini und Haberle. Am 30, Nov. 
kam er in Wien an, benußte hier vorzüglich Beer’s 
DVorlefungen, die Kranfenanftalten und was fonft 
feine Wiffenfchaft fördern fonnte, ohne fich durch die 
Senüffe, welche Wien bietet, in feinen Studien ſtoͤ⸗ 
ren zu laſſen. „Ich hoffe, ſchrieb er, manche nicht 
unbedeutende Fruͤchte zuruͤck zu bringen. Ich ſehe 
taͤglich gegen 200 Kranke und ſtudire Krankheiten 
aller Art. Die hieſigen Aerzte uͤberlaſſen der Natur 
ſehr viel, ja oft beinah Alles, und wenn ſie eine 
Krankheit erkannt haben, und man glauben ſollte, 
jetzt wuͤrden ſie tuͤchtig eingreifen, wird ein warmes 
Getraͤnk, eine maͤßigere oder ſtaͤrkere Diaͤt verordnet, 
und der Kranke wird bisweilen geſund.“ — Nach 
einem Aufenthalte von faſt einem Jahre kehrte er 
uͤber Prag, Dresden und Leipzig in ſeine Vaterſtadt 
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zurüc, wohin ein günftiger Ruf vor ihm hergegangen 
war, den er auch bald nach Antritt feiner praftifchen 
Laufbahn rechtfertigte. Anfpruchslos und ftill nach 
feiner Weife; aufmerkſam und vorſichtig; theilneh— 
mend durch Thaten mehr als durch Worte; herzhaft 
wo es galt, aber fern von aller Charlatanerie, ge: 
wann er das Vertrauen feiner Kranken; und die 
Zahl derer, die feine Hilfe fuchten, mehrte fi) von 
aa zu Tag. Mit andern Aerzten lebte er in freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen, benutzte in zweifelhaften 
Fällen ihren Rath, und ſuchte in regelmäßigen Zu: 
fammenfünften mit ihnen und im Austauſch gegen: 
feitiger Erfahrungen wiſſenſchaftliche Belehrung. Von 
allen Seiten kam ihm die Liebe ſeiner Mitbuͤrger 
entgegen. Die aͤrztliche Aufſicht des Hoſpitals und 
des Phyſikats der Wangenheimiſchen Gerichte wurde 
ihm anvertraut; auch zum Beiſitzer des mediciniſchen 
Collegiums ward er ernannt. Nebenbei fuhr er fort, 
auch den früheren Neigungen zu huldigen. in kunſt— 
mäßiger Reiter ſah er fi) auch bei den Alten nach 
Belehrung diefer Kunft um, und arbeitete deshalb 
die Ueberfegung der Neitkunft des enophon mit 
ausführlichen Erläuterungen aus, wozu er reichhaltige 
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Studien gemacht hatte. (Diefer Sommentar ift ohne 
Grund feinem Vater zugefchrieben worden. Don 
diefem find nur wenige unbedeutende Bemerkungen. 
Das Werk ift zu Gotha 1825 unter dem Titel er- 
fhienen: Zevöpwvros regt Inmuzüs 40yos. Xeno⸗ 
phons Buch über die Reitkunſt; überfegt und mit An- 
merfungen verfehen von Friedrich Jacobs, M. D.) — 
Zu gleicher Zeit befchäftigte ihn der Gedanke einer 
Samnilung alles deffen, was die Alten vor Hip) 
frates von dem Innern des menſchlichen Körpers 
und allen die Arzneikunft und Chirurgie betreffenden 
Segenftänden gewußt hatten, und las zu dieſem 
Zwecke die alten Schriftfteller und Dichter bis auf 
die Zeiten des peloponnefifhen Kriegs der Reihe nach 
mit der Feder in der Hand; eine Arbeit, deren Plan 
ihn bis an feinen Tod beſchaͤftigte. Sie zu vollen⸗ 
den, war ſeine letzte erfreuende Hoffnung. Auch der 
Dichtkunſt ward er zu keiner Zeit ganz entfremdet. 
Auf Veranlaſſung der Vermaͤhlung des Herzogs von 
Coburg mit der Prinzeſſin Louiſe vom Gotha 
ſchrieb er gemeinſchaftlich mit einem trefflihen Freund, 
Wilhelm Hey), eine Neihe von Gedichten vol 
=) Iest Superintendent in Schteröhaufen. 
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zarter Gemüthlichkeit, die aber in dem Geraͤuſche 
der Feſtichkeiten verklangen, ohne nach Verdienſt 
beachtet zu werden. Beſſere Anerkennung fand eine 
poetiſche Erzaͤhlung in drei Geſaͤngen und in Octa⸗ 
| ven, „der Ning‘ betitelt, welche Aufnahme in der 
Urania 1821 fand, und ein poetifcher Nofenkranz in 
zwölf Sonnetten, der fi in der Minerva 1823 be- 
findet. — Es war nicht der Mille der Vorſehung, 
dieſe nuͤtliche und edle Thaͤtigkeit ungeſtoͤrt dauern 
zu laſſen. Der kraͤftige, kerngeſunde Mann wurde 
von einer der ſchrecklichſten Krankheiten, der Fallſucht, 
ergriffen. Im Sommer 1822 zeigte ſie ſich zuerſt 
ohne bekannte Veranlaſſung, vielleicht aber in Folge 
einer tief gewurzelten Liebe, welche keine Belohnung 
fand. Mehrere Jahre hindurch waren die Anfaͤlle 
des furchtbaren Uebels ſelten, und da ſie nur naͤcht⸗ 
lich eintraten, blieb feine Thaͤtigkeit ungeſtoͤrt. Nichts 
blieb unverſucht, und bisweilen ſchien das Uebel zu 
weichen, indem es Monate hindurch raſtete. Im 
Jahr 1824 beſuchte er Marienbad. Zwei Jahre da⸗ 
rauf machte er in —— eines Freundes eine 
Reiſe nach Frankfurt, Coblenz und Bonn, um alte 
Freunde wiederzufehen und mit ihnen Rath zu pflegen, 
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und Fam erheitert, aber nicht gefünder zurüd. Den 
folgenden Sommer (1827) brachte er in Köthen zu, 
um die Kraft der homoͤopathiſchen Heilart an fi 
zu verfuchen. Auch diefer Verfuch, fo wie im Som: 
mer 1829 das Seebad in Scheveningen blieb ohne 
Erfolg. Das Uebel vermehrte fi und geftattete 
ihm nicht länger, feinen Gefchäften nachzugehn. Eine 
heftige Krankheit, mit Bewußtlofigkeit verbunden, - 
brachte ihn fpäter dem Tode nah, und da diefelbe 
Krankheit noch einigemal obgleich in ſchwaͤcherem 
Grade zurücfehrte, fchien es zutraglich, ihn einem . 
Kranfenhaufe anzuvertrauen. Die Erlaubniß hierzu 
wurde in Jena bei dem großherzogl. Kranfeninftitut 
erhalten, das unter der Obhut des geheimen Hof— 
raths Starfe eines ausgezeichneten Rufes genoß. 
Ein junger, geſchickter Chirurgus, Kampf, über: 
nahm es, ihm Gefellfhaft zu leiften, und erfüllte 
diefe nicht. heitere Pflicht zwei Jahre hindurch mit 
der treueften Beharrlichkeit. Der unglüdliche Kranke, 
der hier die forgfältigfte Pflege genoß, und in der 
Annehmlichkeit der Wohnung und den fehönen Um— 
gebungen der Stadt große Erheiterung fand, ertrug 
fein Loos mit ftillee Ergebung, aufgerichtet durch die 


v 
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Hoffnung des Wiedergenefens und durch das Anden- 
fen an feine Freunde. Ueber nichts Elagte er, als 
von Zeit zu Zeit über Sehnſucht nach dem Water: 
haufe, und über den Schmerz, fo müffig feyn zu 
müffen”). Lectüre, vornemlich fein geliebter Horaz, 
Briefe in die Heimath, auch bisweilen Eleine Poeſien, 
Ergiefungen feines liebenden Herzens, vertrieben ihm 
die Zeit. Alte Freunde und einige wohlwollende, in 
Jena ſtudirende Landsleute erheiterten ihn oft durch 
ihre Beſuche und bewieſen ihm Liebe und Theil— 
nahme. Im Monat Juli (1833) traten heftige Krampf⸗ 

anfälle ein, denen Bewußtlofigkeit folgte. Den 29. 
Zuli Abends 8 Uhr fehlief er fehmerzlos ein. Der 
Tod war ihm freundlicher als das Leben gemefen 
war. Er ruht auf dem Gottesader bei Jena. Alle 






em lesten Briefe (den 24. Suni 1833) ſchrieb 
er: Roc einmal fage ih Dir, geliebter Vater, 
meinen herzlihen Dane für Deine viele und treue 
Güte, wodurd meine Sehnfuht nady Euch), Gelieb- 
ten, oft vet groß wird. — Kämpf ift immer fehr 
fleißig und wird gewiß viele und gute Kenntniffe mit 
nad Hauſe bringen, und oft fehne ih mid) auch 
recht herzlich nah einer ordentlihen Arbeit, — 
Wuͤßte ich) Dir nur einige Freude zu machen! Meine 
berzlihften Wünfhe für Euh Alle fieigen immer 
hoc für Euch auf und immer hoffe ih, bald wieder 
mit Eud) vereinigt zu feyn.’ 
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Landsleute folgten feiner Reiche, Einer unter ihnen 
fprah am Grabe angenteffene Worte aus. — So 
ward biefer trefflihe, von der Natur herrlich auge 
geftattete Mann in der Blüthe feiner Jahre den 
Seinigen entriffen, die ihn auf das zärtlichfte Tieb- 
ten, und nun doch feinen Tod als eine MWohlthat 
der Vorfehung ehren mußten. Er war von mittlerm 
und feinem Wuchs, angenehmer Bildung, aber ernfter 
Miene von Kindheit auf. Sein Bau verfprach ein 
langes Leben, wie fih denn auch bei der Section 
nirgends ein Localübel fand. In feinen geiftigen 
Kräften war das Gemüth überwiegend, An den 
Seinigen und an den Freunden feiner Jugend hing 
fein Herz mit treuer und inniger Liebe; aber feine 
Gefühle drangte er zurück und verfchloß den Schmerz 
in der Tiefe feiner Bruft. Bisweilen, aber felten, 
vertraute er ihn dem Papiere an. Er mar biſreich, 
wohlthätig in hohem Grade; aber in Allem ſtill 
und ohne Geraͤuſch. Mit Wiſſen und Vorſatz hat 
er ſchwerlich einen Menſchen gekraͤnkt. Seine Sitten 
waren muſterhaft. — 
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60. Böttiger., 
60) Denfelben Abend fhicte er nz Fürftin 
folgende Zeilen ; 


Dem Greis war es verftattet jung zu werden, 
As Du beim Fadelfchein Dir Lieblinge ermwählteft, 
und mit der Grazie holdfeligen Gebehrden 
Die neue Welt der alten Kunft vermählteft: 
3 fo belebt, Dein Bild, erhabne Frau, 
alten Bilder mehr als jede Fadelfchau. 


©. Arthur von Rordfterns Denkmal Boͤt ti— 
gers ©. 52, An demfelben Tage beehrte er mich 
mit einem Iateinifchen Gedichte, das in feine Opu- 
scula p..599 (ACV.) aufgenommen ift. 


91. Bart Ernſt Adolph von Hoff, 
Goburg = aifher Geh. Eönferenzrath und Director 


des herzogl. Dberconfiftorii zu Gotha, Curator der 
Sternwarte, erfter Director der wiffenfhaftlihen und 
" Kunft » Sammlungen auf Friedenftein, Nitter des groß— 
‚ berzogl, Salkenordens und des Erneftinifhen Haus— 
" ordend. Geboren den ıflen Nov.*) 1771, geftorben den 
24ften Mai 1837. ä 


Seine erfte Erziehung erhielt er zu Gotha, 
“feinem Geburtsorte, unter den Augen feiner Eltern, 


*») 0. Doff bemerkte bisweilen gegen feine Freunde, 
daß der erite hiftorifch bekannte Ausbruch des Veſuvs 
von Einigen auf den ıflen November (im J. 79n. Chr.) 
gefegt werde, und aud) das Erdbeben, weldyes im J. 
1755 Liſſabon zerfiörte, fi) am ı. Nov, ereignet habe. 
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des geh. Affiftenzeath Johann Ehriftian v. Hoff, 
welcher in dritter Ehe eine Tochter des Geheime: 
raths v. Avemann geheirathet hatte, die ihm ſechs 
Kinder fchenkte, von denen der jest Verftorbene das 
ältefte war. Im väterlihen Haufe von guten Leh— 
ern unterrichtet, wurde er in feinem vierzehnten 
Fahre in die erfte Elaffe des Gymnafiums eingeführt, 
das er zu Michaelis 1788 mit Auszeichnung ve ie, 
uns fich auf der Univerfität zu Jena der Nechtswif- 
fenfchaft zu widmen. Zwei Sahre fpäter begab er 
fih nach Göttingen, welches damals der Mittelpunkt 
publiciftifcher und diplomatifcher Studien war. In— 
dem er fich diefen, dem Wunfche feine® Waters ge- 
mäß, mit Eifer widmete, wurde zugleich durch den 
Umgang mit Blumenbach, mie es feheint, jene 
Neigung zu den Naturwiffenfchaften in ihm erweckt, 
die er in der Folge unablaffig, unbe ch zahlreichen 
Geſchaͤften feines Amtes, mit dem erfolgreichften 
Eifer betrieben hatz und eine Fußreiſe im Jahr 1791 
von Goͤttingen aus auf den Harz unternommen, gab 
jener Neigung zuerſt die Richtung auf Mineralogie 
und Geologie. Reich an Kenntniſſen kehrte er in 
demſelben Jahre in die Heimath zuruͤck, und trat 
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nach wenigen Monaten in der Geheimkanzlei und 
dem Geheimarchiv mit dem Titel eines Legations— 
fecretärs die Laufbahn an, die er 45 Fahre hindurch 
mit der verdienteften Auszeichnung verfolgt hat. Den 
2. Januar 1792 legte er den Dienfteid in die Hände 
feines Vaters ab, eines ernften, in dem Dienfte des 
fürftlihen Hauſes ergrauten Mannes, der feinem 
Sohne zugleich Lehrer und Worbild ward. Schon 
gegen das Ende deffelben Jahres begleitete er den 
Minifter Dans v. Thuͤmmel auf einer diplomatifchen 
Sendung nah Frankfurt am Main, um mit den 
preußifhen Behörden wegen des zum Kriege mit 
Frankreich zu ftellenden Contingentes zu verhandeln. 
Diefer erften Vorübung folgten in den verhängnif- 
vollen Jahren 1805 und 1806 zahlteihere Sendun: 
gen und Verhandlungen. Eine der michtigften war 
die im Nov. 1806, wo er, als Begleiter des Kam: 
merheren Auguſts v. Studnig, dem Hauptquartiere 
Napoleons nad; Berlin, Königsberg und Pofen 
folgte, an welchem Testen Orte den 15. Dec. der 
Beitritt des Herzogs von Gotha und Altenburg 
zum Rheinbunde angenommen, und die daran ge- 
knuͤpften Bedingungen feftgeftelt wurden, Eine zweite ° 
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Sefandtfchaft (im Februar 1807) an den franzöf. 
Kaifer nach Dresden und Berlin, in Gefellfchaft 
des Minifters v. Thuͤmmel und des geh. Legations— 
tathes Bridel- Brideri, hielt ihn bis zum 23. Juli 
von Gotha entfernt. Eine dritte im J. 1808 mit 
dem Grafen von Saliſch nach Kaſſel, zur Begruͤßung 
des Königs Hieronymus, war von kuͤrzerer Dauer, 
Im September defjelben Jahres wurde er als Ber 
vollmädtigter nach Weimar gefchiet, um wegen des 
Militärcommandeo’s zu unterhandeln. Dem Eongreß 
in Erfurt (Sept. 1808) wohnte er mit dem Minifter 
v. Thuͤmmel bei. Bei allen dieſen Sendungen lei— 
ftete ee durch feine Gefchäftsfunde, feine Gemwandt: 
beit in fchriftlichen Arbeiten, und die Thatigkeit, mit 
der er Alles, was ihm oblag, förderte, ausgezeichnete 
Dienfte, Wenn feine der Verhandlungen, bei denen 
er thätig war, fehlſchlug; wenn durch fie dem Lande 
bei dem unvermeidlichen Drude des Kriegs wefent: 
liche Erleichterungen bewirkt wurden, fo fallt ihm 
und feinem Einfluffe ein wefentlicher Theil an dieſer 
unvergeglichen Wohlthat zu. Er felbft war in diefer 
Zeit auf der Leiter der Ehrenftellen zum geheimen 
" Aſſiſtenzrath emporgeftiegen, wodurd) er den Miniftern 
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zunächft teatz und in diefer Qualität wurde er im 
Nov. 1813 Als Bevollmächtigter nad) Frankfurt a. M. 
gefchiekt, um mit den dort verfammelten Monarchen 
einen Vertrag abzufchliegen, durch den der Tractat 
von Pofen vernichtet, und der Beitritt des Herzogs 
zum deutfchen Bunde nebft den dabei zu überneh- 
menden Berpflichtungen feftgeftellt wurde. 

Aber nicht bloß dieſe auswärtigen, durd) die 
politifche Lage von Deutfchland und den Krieg ver— 
anlapten Sendungen nahmen feine Zeit in Anſpruch; 
auch im Inneren wurden die zahlreichen Gefchäfte 
feines Amtes öfters durch unerwartete Zufälle vers 
mehrt. In den erften Tagen des 3. 1801 ftarb die 
Gemahlin des Erbprinzen im Wochenbette, und die 
Regulirung ihres Nachlaffes, welche langwierige Ge— 
ſchaͤfte herbeifuͤhrte, wurde zum großen Theil von 
ihm beſorgt; und kaum waren dieſe beendigt, als er 
mit dem geh. Aſſiſtenzrath Lichtenberg nach Witten- 
berg gefchieft wurde, um die Theilung des dort aufz 
bewahrten gemeinſchaftlichen Archives zu bewerfftelliz 
gen. Kurz nach der Ruͤckkehr von dieſem muͤhſamen 
Geſchaͤfte verlohr er ſeinen achtzigjaͤhrigen Vater 
(den 22. Dec. 1801); wobei ihm, als dem aͤlteſten 
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anmwefenden Sohne, die Geſchaͤfte der Theilung allein 
zufielen. Nach dem Tode des Herzogs Ernſt IL. (den 
20. April 1804) ward ihm und Lichtenbergen die 
Anordnung feines Privatvermögens anvertraut 5 wos 
auf im 3. 1811 die Auseinanderfegung der fürft 
lichen Brüder Auguft und Friedrich folgte, die, da 
Lichtenberg hochbejahrt und ſchwach geworden war 
(ex ſtarb 1812), ihm faſt allein überlaffen blieb. 
Der unerwartete Tod des Herzogs Auguft (den 17. 
Mai 1822), und der feines Nachfolgers (den 11. Febr. 
1825) zogen noch verwiceltere Sefchäfte nach fi; 
fo wie nad) dem Erlöfchen der Gothaifchen Linie die 
Theilung der Länder die mühfanıften Erörterungen 
forderte, welche vorzüglih von ihm als dem Vor— 
ftande der geheimen Canzlei und des Archivs erwar— 
tet werden mußten, und ihm DBeranlaffung gaben, 
die in dem herzogl. fächf. Haufe bei der Erbfolge 
der Seitenverwandten beftehenden Grundfäge in einer 
befonderen Schrift zu entwickeln (Gotha, bei 3. Per: 
thes, 1825). Früher noch unter der Regierung des 
Herzogs Auguft, als im J. 1817 der gefunfene Fi- 
nanzzuftend dee Gefamtuniverfitat Jena, nad) einer 
Berathung der Höfe Weimar und Gotha (die beiden 
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anderen Nutritoren waren von der thaͤtigen Theil- 
nahme an der Regierung der Univerfität abgetreten), 
eine durchgreifende Reform veranlafte, bei welcher 
die Verwaltung vereinfacht, die Fonds und die Ge— 
halte der Lehrer erhöht, neue Lehrftühle und mehrere 
praftifche Anftalten gefhaffen und fundirt wurden: 
fo wurde von Gothaifcher Seite der geheime Affiftenz= 
rath v. Hoff, von Weimarifher der geh, Neferen- 
dar und Legationsrath Conta zu Commiffarien er- 
nannt, die nach zahlreichen Konferenzen in Jena 
diefes weitläuftige und für das Ganze der Univerfität, 
wie für mehrere ihrer einzelnen Glieder, fegensreiche 
Geſchaͤft bis zum Julius 1820 zu Stande brachten, 
v. Hoff kam damals in vielfältigen Verkehr mit 
Göthe, mit dem er zuerft im J. 1808 in Berührung 
gefommengwar. Die Ertheilung des großherzogl. 
Falkenordens war das öffentliche Zeichen der Aner- 
Eennung feines Verdienftes bei diefen Verhandlungen, 
über die fich der beredte Redner der Akademie, nad) 
namentliher Erwähnung der beiden herzogl. Com: 
miffarien, fo ausdrüdtz Ita nobiscum egerunt viri 
optimi, tam u Bei curarunt, et tanta 


nobis tamque velut €stica necessitudine conjuncti 


37 
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sunt, ut, quamquam nunc per temporum vicissitudi- 
nes illorum consuetudine careamus, tamen memo- 
riam grata mente servemus, neque ulla unguam tam 
eximiae benevolentiae laudes obscuratura sit oblivio. 
(Eichstaedt. Annales Academ. Jenens. p. 104.) 
Waͤhrend nun v. Hoffs Zeit und Kräfte durch 
die regelmäßigen Gefchäfte feineg Amtes, zu denen 
auch die Anordnung des reichhaltigen Geheimarchivs 
nach einem zwecmäfigeren, nod unter den Augen 
Ernſt's II. von ihm entworfenen Plane gerechnet wer⸗ 


den muß, durch auswaͤrtige Sendungen und viele 


außerordentliche Geſchaͤfte, die ihm das Vertrauen 
ſeiner Regierung auflegte, von ſo vielen Seiten in 
Anſpruch genommen wurden, erhielt ſich doch die 
Liebe zu den Wiſſenſchaften immer lebendig in ihm, 
und unter den mannichfaltigſten Stoͤtungen wußte er 
durch die ftrenge Dekonomie dee Zeit, an die er ſich 
in früher Jugend gewöhnt hatte, auch zu mühfamen 
- fchriftftellerifchen Arbeiten Muffe zu finden. , Einige 
von diefen lagen feinem amtlihen Berufe näher, 
wie das in den Fahren 1801 und 1805 in zwei Banz 
den erfchienene und feinem Vater zur Feier feines 
achtzigften Geburtstages u, Perf, das den 
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Zitel führt: Das deutfche Reich vor der franzöfi- 
fchen Revolution und nach dem Frieden von Lüne- 
ville; ein Merk, das durch die Genauigkeit der ſta— 
tiftifchen Angaben, die wohlgefchriebenen Schilderun: 
gen von dem Zuftande der Linder, und die unpar— 
teiiſche Erzählung von dem Gange der Verhandlungen 


für die Kenntniß jener Zeit und die neueſte Ge: 


fhichte einen dauernden Werth hat. Won ähnlicher 
Art war die flatiftifch-topographifche Befchreibung 
der fähfifchen Länder, welche im 3. 1820, und die 
oben fchon „erwähnte hiſtoriſche Entwickelung der 
Grundfäge über die Erbfolge, welche 1826 erſchien. 
Auch die Redaction des Gothaifhen Hof- und 
Zofhen- Kalenders, die er im J. 1809 übernahm, 
und eine Reihe von Jahren beforgt hat, kann zu 
diefer Claffe litterariſcher Arbeiten gerechnet werden. 

Vorzüglich) aber war Mineralogie und Geologie 
der Gegenftand feiner Liebe, dem er bis an feinen 
Tod mit unausgefestem Eifer huldigte. Wetteifernd 
mit feinem, von gleicher Neigung befeelten Freunde, 
dem Freiherrn v. Schlotheim, brachte er ein reich⸗ 
haltiges Cabinet von Mineralien zuſammen, das im 


J. 1818 mit dem Muſeum auf Friedenſtein vereinigt 
37* 


* 
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worden iftz und gründete im 3, 1800 eine Zeitfchrift 
für Mineralogie, von der aber nur zwei Bände er: 
ſchienen find. Im $. 1792 befuchte er zum erften 
Male den Thüringer Wald in geognoftifcher Ruͤck— 
fiht, eine Reife, die nachher noch oft in verfchiedenen 
Richtungen meift in’ Gefellfchaft feiner Freunde, des 
Dberconfiftorinleathes Wilhelm Ja cobs, und des 
Profeffor Krieg, denen ſich bisweilen auch Stud- 
nis und Lindendu, einmalauch Leopold v. Bud 
anfchloß, wiederholt wurde, Die Frucht diefer Want: 
derungen war die Schilderung des Thüringer Wal- 
. des, die er in Gemeinfchaft mit Jacobs, welcher 
vorzüglich den botanifchen und technologifchen Theil 
bearbeitete, von dem 3. 1807 an bis 1812 in vier 
Abtheilungen oder zwei Bänden herausgab, und die 
von Neifenden bis auf die neueften Zeiten vielfach 
benust worden ift. Einen dreimaligen Aufenthalt in 
Carlsbad (1803, 1821, 1824), den feine leidende Ge- 
fundheit nöthig machte, benuste er zur Erweiterung 
feiner mineralogifdhen Studien, wovon) eine Schrift 
über diefen merkwürdigen Ort (Gotha, 1825) Rechen: 
fhaft giebt. Mehrere Eleine Abhandlungen über 
geognoftifhe Gegenftände, barometriſche Hoͤhenmeſ⸗ 
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fungen, um derentwillen er im J. 1810 den ganzen 
Thüringer Wald von Neuem bereifte, Unterfuchungen 
merkwürdiger Naturphänomene und Aehnliches, die 
in Zach's Eorrefpondenz, Le onhard's Taſchenbuch, 
Poggendorf’s Annalen, Ruͤhl's von Lilien— 
fterns Pallas und in anderen Zeitfchriften erfchie: 
nen find, bezeugen die Aufmerkfamfeit, die er un: 
unterbrochen dem Studium der Natur widmete, dem 
er auch in der That jede der ſparſam zugenieffenen 
Stunden der Muffe opferte. 

Im Jahr 1818 veranlaßte ihn die Aufgabe der 
Göttinger Societät der Wiffenfchaften, „einer um: 


faffenden Gefchichte der Weränderungen der Erd— 


oberfläche,“ die Unterfuchungen, die er feit dem 3. 
1807, wo während feines Aufenthalte in Berlin eine 
plöslich in der Havel entftandene Inſel feine Auf: 
merkfamfeit auf fich zog *), über diefen Gegenftand 
angeftellt Hatte, zu erweitern. Eine von ihm ein: 
gefendete Abhandlung erhielt den Preis, Da der 
befchränkte Umfang einer folhen Abhandlung nicht 


’) Eine Abhandlung mit feinen Beobachtungen darüber 
ift in den Schriften der G elſchaft naturforſchender 
Freunde zu Berlin gedruckt. 
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erlaubte, den ganzen Vorrath des gefammelten Stof: 
fes in ihr niederzulegen, oder das Aufgenommene 
binlänglich zu entwickeln, fo bearbeitete er denfelben 
Gegenftand in einem ausführlichen Werke, das unter 
dem Titels „Geſchichte der durch Meberlieferung 
nachgewieſenen natürlihen Veränderungen der Erd- 
oberflaͤche,“ in drei Banden von dem J. 1822 an 
bis 1834 an das Licht getreten ift, einem Werke, 
"das feinen Gegenftand mit einer feltenen Fülle claſſi⸗ 
feher Selehrfamfeit und in der lichtvollften Ordnung 
behandelt, und eben fowohl dem gründlichen und 
fharffinnigen Forſcher, als den geübten Schriftfteller 
Fund gibt)... Ein Werk aͤhnlicher Art, gleichſam 
eine Ergänzung des vorigen, eine Geſchichte der Erd- 
beben, befchäftigte. ihn. im den Testen Jahren feines 
Lebens, und der Druck deffelben hatte begonnen, als 
der Tod ihn dahin raffte. Wir hoffen, daß es fo 
.) Bei den Studien, die er in Beziehung auf diefed. 
Wert machte, hatte er auch den Aetna des Lucilius 
"nicht übergangen, und diefes ziemlich trodene Ge— 
dicht Hatte ihn, mwahrfheinlih durch das Sntereffe 
feined Snhaltes, fo angezogen, daß er es vom An: 
fange bis zum Ende im Sylbenmaße des Driginals 
überfegte, Eine mühfame und undanktbare Arbeit, 


in welder ihm bob Vieles über Erwarten gelun: 
gen iſt. — 3 ® 





— 
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weit vollendet ift, um dem Publikum vorgelegt wer: 
den zu können *). 





Wir faffen nun das, was von v. Doff’8 per: 


ſoͤnlichen Verhältniffen vorhin noch nicht erwahnt 


worden ift, Fur; zufammen, Er war zweimal ver: 
heirathet. Seine erfte Frau brachte ihm ſechs Kin- 
der, die alle vor ihr ftarben 5; zwei davon, die er beim 


Antritt feiner Gefandtfchaftsreife nach Berlin (1807) 


) Daß Verdienſt des fharfiinnigen Naturforfhers 
wurde von dem gelehrten Publitum nit verkannt, 
Viele gelehrte Vereine vechneten es fih zur Ehre, 
ihn: ihren Mitgliedern beizuzählen. Wir fegen die 
Namen derfelben nad) der Zeitfolge hierher. ı) Die 
jenaifhe mineralogifdhe Societät, 1798. 2) Gefell: 

ſchaft der naturforfchenden Freunde zu Berlin, 1807. 
3) Die königl. Akademie der Wilfenfchaften zu Muͤn— 
hen, 1808.94) Die Wetterauifche Geſellſchaft für die 
gefamte Naturkunde, 1808. 5) Akademie ver Willen: 
ſchaften zu Erfurt, 1810. 6) Die hallefhe naturfor: 
ſchende Geſellſchaft, 1816. 7) Die Gefellfhaft für 
Mineralogie zu Dresden, 1818. 8) Die naturfor: 
ſchende Gefellfchaft des Dfterlandes, 1819. 9) Die 
Sentenbergifhenaturforfchende Gefelfchaft zu Frank— 
furt a. M., 1824. 10) Die E. Gocietät der Wiffen- 
ſchaften zu Göttingen, 1826. 11) Die Societas physico- 
medica Erlangensis, 1830. 12) Die Gefelfhaft für Na: 
turwiffenfhaft und Heilkunde zu Heidelberg , 1831. 
13) Die Societas geologica Londinensis, 1831. 14) Die 
Academia Naturae Cutiosorum, 1836. 15) Der phyſika⸗ 
liſche Verein zu Frankfurt a. M., 1836. 


* 
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in blühender Gefundheit verlaffen hatte, ftarben wäh: 
rend derfelben in Eurzen Zwifchenraumen. Im 3.1812 
folgte die Mutter ihren Kindern nad. Zwei Fahre 
nachher verheirathete er fich zum zweiten Male mit 
Fraulein Sylvie v. Ende in Frankfurt a. M., von 
der ihn zwei hoffnungsvolle Söhne überlebt haben. 
Im 3. 1832 betrauerte er den Tod feiner Alteften 
Schweſter Friederike, verheitathete Neinbold, der 
Mutter vieler und fchöner Kinderz fie felbft war in’ 


ihrer Jugend ausgezeichnet ſchoͤn und hochgebildet. 


Im J. 1814 ward ihm einer feiner Alteften Freunde, 
der Begleiter auf feinen wiſſenſchaftlichen Wanderun— 
gen, Wilhelm Jacobs, dur einen plögliypen 
Tod entriffenz; dann 1828 ein anderer Freund feiner 
Jugend, der Dberconfiftorial- Präfident Auguft v. 
Studnis, ein Mann von ficherem Character, von 
ausgebreiteten und gründlichen Kenntniſſen; endlich 
noh im März 1836 der geheime Regierungsrath 
Adolph Stieler, ſein Couſin und erprobter 
Freund, ſein treuer Gehuͤlfe bei topographiſchen 
Arbeiten 9. u 


”) Alle diefe nennt v. Hoff in der Zueignungsfchrift 
vor der Gefhihte der Veränderungen der Erdober— 
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v. Hoff war, wie an Geift, fo an Geftalt ein 
ausgezeichneter Mann. Keine fhöneren Kinder hatte 
die Stadt aufjumeifen, ald Carl und Friederife 
v. Hoff, die, wenn fie Hand in Hand auf Spa— 
ziergängen vor ihren Eltern einhergingen, wie da= 
mals die Sitte in wohlgeordneten Familien war, 
alle Augen auf fi) zogen. In dem Fünglinge ent: 
widelte fich ein gemwiffer romantifcher Schwung des 
Geiſtes, der dem Aeuferen feiner edeln Geftalt an— 
gemeffen, in den männlichen Fahren der wiſſenſchaft— 
lihen Richtung wid), und einen milden gefälligen 
Ernft zuruͤckließ. In die Gefchäfte eingetreten, ent⸗ 
wicelte er frühzeitig eine Leichtigkeit der Auffaffung, 
und eine Gemwandheit in fehriftlihen Ausarbeitungen, 
die, verbunden mit der Gründlichfeit feiner Kennt: 
niffe und der Sicherheit feines Characters, ihm fehr 

Kal die Gum und das Vertrauen feiner Vorgeſetz⸗ 
ten und des Fürften, dem er diente, erwarb — Fi } | 


fläche, nebft dem Kammerpräfidenten v. Schlotheim 
und dem Minifter v. Lindenau; als diejenigen feiner 
Sreunde, die ihn bei feinen wiffenfhaftlihen Be— 
firebungen am lebendigften angeregt und feine Ar— 
beit durd) ihre Theilnahme gefördert hätten. 


*) Mehreres von dem, was Eihftädt in der Memoria 
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jedem der mannichfaltigen Gefchafte, die fein Beruf 
ihm zumwies, eignefe er fich die erforderlihen Kennt» 
niffe mit der größten Gewiffenhaftigkeit an, und 
ſcheute dabei die mühfamften Vorarbeiten: nicht, 
KHöchft bewundernswuͤrdig war feine Pünktlichkeit in 
Geſchaͤften, und die lichtvolle Ordnung, die er dabei 
beobachtete; Eigenfchaften, die den Schüler Puͤtter's 
und den Zögling einer Zeit bewiefen, in welcher die 
laufenden Gefchäfte der Staatsverwaltung unver 
bruͤchlich an feftgefeste Tage und Stunden gefnüpft, 
und ihr Gang faft nicht weniger regelmäfig war, als 
der Gang der Erde und ihres Begleiters in’ der 
Welt der Planeten. Diefer im fubalternen Verhaͤlt⸗ 
niffen angenommenen Gewohnheit blieb er auch als 


Voigrü zühmmt, ift auf v. Hoff Be nter 





quasi oculorum obtutu rei — perciperet, et — 
nexumque perspiceret, et pensum facile celeriterque pro- 
Aigaret. Quicquid tractabat, in eo sensus ordinis atque 

 elegantiae vigebat, quo magna pars humanitatis continetur, 
Cum collegis suis sic agebat, ut nemini se anteferret in 
vita, in labore nemini cederet. — Caeterum gravis et serius 
in negotiis, idem in remissione comis et salva dignitate 
jucundus, eo in oninibus temperamento utebatur, ut et ne- 
gotia suavitatis nitore exhilararet, et otio haud alienum a 
nesotiorum gravitate decorem impertirer. 
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Director und in ſolchen Gefchäften, die ihm außer 
feinem Dienfte anvertraut, oder auch felbft von ihm 
gewählt waren, unverbrüchlich getreu; und er bewies 
hierin eine Kraft des Willens, die um defto mehr 
Achtung verdiente, je feltener fie ſich bei Geſchaͤfts— 
leuten findet, die durch wilfenfchaftlihe Neigungen 
und fchriftftellerifche Befchäftigungen angezogen wer: 
den. Diefe Achtung hat ihm auch nie weder von 
Seiten feiner Vorgeſetzten, noch feiner Collegen, 
noch der ihm Untergebenen gemangelt. Der ehr: 
würdige Francken berg, welcher die Gefchäfte des 
Landes länger als ein halbes Jahrhundert als Mi— 
nifter verwaltet hat, liebte ihn wie einen Sohn, 
hörte gern auf feinen Math, und vertraute ihm vor 
Allen die wichtigften Arbeiten an. Auch in nod) 
höheren Regionen wurde fein Verdienſt anerkannt. 
Als ihm beim Regierungsantritte Friedrichs des Vier- 
ten, welder in Rom zur Fatholifhen Kirche über: 
getreten war, die Anordnung der kirchlichen Angele— 
genheiten bei den Agnaten zu betreiben aufgetragen 
war, wurde ihm von einem derſelben die Stelle eines 
Mimfters angeboten. Er lehnte dieß Anerbieten ab. 
Als aber die Negierung des Landes dem Herzog von 
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Coburg zufiel, dem er zuerft in Weimar (1811) bei 
der Taufe der Prinzeffin Augufte bekannt geworden 
war, wurde er als geheimer Conferenzrath Mitglied 
des geheimen Minifteriums, und hiedurch verpflichtet, 
dem Hofe nady Coburg zu folgen, wo er indeß nur 
ein Zahr verweilte. Nach feinem Austritte aus dem 
Minifterio wurde ihm die Direction des Obercon- 
fiftorii zu Gotha übertragen (im Febr. 1829), eine 
Stelle, die feinen Neigungen vorzüglich zufagte, und 
in welcher er, Anderes zu gefchweigen, dem Stande 
der Prediger und Lehrer, fo wie den Schulen ſelbſt, 
auf mehr als eine Weiſe nuͤtzlich geworden iſt. Zu: 
gleich) gab ihm die Direction der wiffenfchaftlichen 
und KRunft-Sammlungen der herzogl. Reſidenz man⸗ 
nichfaltige Befchaftigung. Die Einrichtung zwed- 
mäßiger Anftalten zur Sicherung dieſer reichen und 
koſtbaren Sammlungen gegen Feuersgefahr war in 
dieſer Beziehung eine feiner letzten bedeutenden Ar: 
beiten. 

v.Hoff’s Gefundheit war, bei einer übrigens 
ftorfen und Eräftigen Sonftitution, während feines 
männlichen Alters oft durch Beſchwerden des Un: 
terleibes geftört worden, welche mehrmalige Bade: 
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veifen, meift nach Carlsbad (die erfte im 3, 1803, 
zu der ihm Ernſt II. unaufgefordert eine anfehnliche 
Unterftüßung gab), im $. 1831 aud) nach Baden: 
Baden, nöthig machten. Seitdem ſchien diefes Ue— 
bel gehoben, und er glaubte auf ein hohes Alter 
vechnen zu koͤnnen. Diefe Rechnung wurde leider 
getäufcht. Einige Monate vor feinem Ende fühlte 
er feine fo gefunde Bruft angegriffen, und das Vor: 
gefühl eines nicht fehr fernen Todes ftellte ſich ein. 
In der Mitte des Mai (1837) wurde er Eranf, doch 
ohne daf ein ſchlimmer Ausgang befürchtet wurde; ja, 
nad wenigen Tagen war er fo weit hergeftellt, daß 
er feine Gefchäfte außer dem Haufe wieder in die 
Hände nehmen wollte, als am 24. Mai Nachmittags 
ein Schlagfluf feinem Leben plöglich ein Ende machte. 
Bei der Section ergab fi) feine unmittelbare Ur: 
fahe des Todes, wohl aber ein krankhafter Zuftand 
des Herzens und des Gehirns. Sein Tod wurde 
‚ allgemein betrauert. An feinem Grabe fprady der 
trefflihe Nedner, der Oberhofprediger Jacobi, er— 
greifende Worte, die bei der zahlreichen Leichenbe- 
gleitung den Iebhafteften Anklang fanden. | Ille qui- 


dem plenus annis abiit, plenus honoribus, illis etiam 
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quos recusavit: nobis tamen quaerendus ac deside- 
randus est, mihi praecipue, qui illum non solum 
publice, sed etiam privatim quantum admirabar, 
tantum diligebam,. Quibus ex causis necesse est, 
tamquam immaturam mortem ejus defleam:' si ta- 
men fas est aut flere, aut omnino mortem vocare, 
qua tanti viri mortalitas magis finita quam vita est. 
(Plin. I. Ep. 1.) | \i 


61a. Eulalie. i ; t 


612) Auf ihrem einfachen Grabſtein 27 die 
Wortes 


Dein theuern Andenken 
der 
hier ruhenden 


Eulalia Jacobs, 
geb. Reinhard. 


geb. zu Chemnitz den 18ten November 1804. 
gest. zu Gotha den 24sten September 1837. 


Hold und zartes Gebild, Du entflohst von dem 


Staube der Erde, 
um in der Seligen Land schöner von neuem zu 
blühn, 
Thränen des Gatten benetzen Dein Grab, den im 
Leben Du niemals 
kränktest, und jetzo zuerst scheidend vom Leben 
betrübst. 


| 
| 
| 
| 
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62. Döring. 
62) An den Heren Geheimen Hofrath Eichſtädt. 

Schon wieder, verehrteſter Freund, trete ich mit 
dem Mefrologe eines Freundes bei Ihnen ein; die— 
fes Mal aber eines hochbejahrten Greifes, welcher 
nah am Ziel ein Erlöfchen feiner geiftigen Kräfte er: 
| fahren mußte, das dem Schmerze über fein endliches 
Abſcheiden den Stachel nahm; ſtatt daß ich vor 
einigen Monaten über einen Mann berichtete *), der 
in einem Eräftigen Alter und bei ungefchwächter Ge⸗ 
ſundheit, mitten in der vollen Thaͤtigkeit des Geiſtes, 
den Seinigen, dem Staate und den Wiſſenſchaften 

| entriffen worden war. Bei Jedem von ihnen aber 
bewogen mich aͤhnliche Verhältniffe, Ihrer Aufforde- 
rung, einige Worte über fie in diefen Blättern nie— 
derzulegen, Folge zu leiften, da ich mit dem Erfteren 
eine ganze Reihe von Sahren hinduch, mit dem 
Anderen feit dem Jahre 1832 in collegialifcher Vers 
bindung geftanden habe, Und doc) hätte ich wohl 
Urſache gehabt, die zweite Aufforderung abzulehnen. 
Sie felbft, verehrtefter Freund, haben, unmittelbar 
nad dem Tode des zulest Verftorbenen, feinen Cha— 


*) Den geheimen Gonferenzratb von Hoff, 
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racter und feine MWerdienfte mit fo fiherer Hand 
und fo treffender Wahrheit gefchildert *) ; die Stimme 
der Freundfchaft hat fih an feinem Grabe**) und 
auf dem- Schauplase feiner ruhmvollen Thaͤtigkeit 
mit fo vieler Innigfeit und in fo beredfen Worten 
vernehmen laffen ***), daß mir wenig Anderes als 
die Wiederholung des von Anderen Gefagten übrig 
gelaffen if. Wenn ich alfo dennoch das gegebete 
Wort zu Löfen ſuche, f6 werde ich mich faſt nur auf 
das befchränfen, was ich in einem langwierigen Um 
gange aus Döring’s eigenem Munde, oder durch 
die Mittheilung ſeiner anderen Freunde uͤber ihn er⸗ 
fahren habe, und dieſes als Ergaͤnzung des ander⸗ 
waͤrts Geſagten in dieſen Blaͤttern niederlegen. 
Friedrich Wilhelm Döring war zu Elſter— 
berga im fähfifhen Vogtlande den 9ten Febr. 1756. 


*) Memoriae Friderici Cuil. Doeringii et Ludovici Ramshornü 
dicavit Henr, Car, Abr. Eichstadius. Jenae, 1838. 4. 


”*) Dom Andenken an, Fr. W. Döring gewidmet. 
Gotha, den 30. Nov. 1837. 8. (enthaltend die Reden 
des Prof. Schulze, des Grafen v. Salifh und des 
Arhidiafonus Hey). 

**) Reden bei der Gedädhtnißfeier de M. Fr. W. Do- 
ring, gehalten im großen Dörfaale des Gymna- 
fium$ den 11. Dec. 1837 von Fr. Kried und Ernſt 
Wüftemann, Gotha, 1837: 8. 
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geboren. Seinen Vater, der in dem Fleinen Städt: 
chen Oberpfarrer war, verlohr er in feinem zehnten 
Jahre, und Fam, da fich feine Mutter zum zweiten 
Male verheirathete, in eine für feine Erziehung Eei- 
neswegs günftige Lage. Es wurde wenig oder nichte 
dafür gethan. Wenn der Knabe nicht müffig umher- 
lief, oder den Vögeln auf den Bäumen nachEletterte 
und Fallen ftellte, wurde er von dem harten Stief- 
vater, einem Tuchfabrifanten, zu Botendienften ge: 
braucht, und, wenn er etwas verfah, hart gezüchtigt. . 
Zu Döring’s Glüde wurde um diefe Zeit der 
Conrector Johann Carl Böttiger von dem benach— 
barten Reichenbach als Diakonus nach Elſterberga 
verfest. In diefem Manne fand der verwildernde 
Knabe einen zweiten Vater; an feinem um vierte- 
halb Fahre jüngeren Sohne zuerft einen Gefpielen, 
dann einen Mitſchuͤler und Freund für fein ganzes 
Leben. Die verftändige Fiebreihe Hausmutter wal- 
tete über beide Knaben; ber Vater gab ihnen Un: 
terricht, und als er ihnen die ‚Elemente der lateini⸗ : 
fen Sprache -eingelernt hatte, übergab er fie dem 
Cantor Bamler, einem Schüler Erneſti's, deſſen 


Name dur) die Dankbarkeit feiner Schüler, wenn 
38 
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gleich oft ftreng von ihm behandelt, der Nachwelt 
übergeben worden iſt. Als Döring das Ibte Jahr 
überfchritten, Böttiger das 12te noch nicht erreicht 
hatte, wurden Beide den 11. Mai 1772 der Schulz. 
pforte anvertraut, wo fie Freiftellen erhalten hatten. 
Diefe altberühmte Anftalt ftand damals unter Gra— 
bener; Tertius war Barth, welcher kurz darauf das 
Conrectorat, fpäter, nad Geißler's Abgange, das 
Rectorat erhielt, ein guter, auch in neueren Spra— 
hen nicht ungeübter Humaniſt. Diefer Mann fcheint 
auf Döring den meiften Einfluß gehabt, und ihn, 
den er zum Famulus genommen hatte, vorzüglich in 
dem Studium der römifhen Dichter gefördert zu 
haben. Nach Ablauf von ſechs Jahren, in denen 
die beiden Elfterberger, welche man damals ſchon 
immer neben einander zu nennen pflegte, unerachtet 
der Altersverfchiedenheit, gleihen Schritt hielten, 
verließen fie zufommen die Schule, die fie zufammen 
betreten hatten, nad gehaltener Walediction (den 
30. Mär; 1778), um in Leipzig als Theologen ihre 
Studien fortzufesen. Hier wurden fie von Auguft 
Wilhelm Ernefti inferibiet, dem der Name des jun: 
gen Döring, als Se des Gatullifchen 
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Epithalamii (Nunburgi, 1778. 8.), ſchon vortheilhaft 
bekannt war; mie er denn auch von Barth, unter 
deffen Leitung jene Probefchrift gefchrieben worden, 
nicht ohne Empfehlungen verfehen ankam, Indeß 
ift ung von Doͤring's Aufenthalt in Leipzig und 
von dem Gange feiner Studien nur wenig bekannt 
geworden; und wir würden glauben, daß er der 
Theologie nur geringe Aufmerkfamkeit geſchenkt habe, 
wenn wir nicht in einigen feiner früheren Programme 
Anklänge theologifcher Philologie gefunden hätten. 
Uebrigens war feine Lage Außerft beſchraͤnkt. Das 
nicht unanfehnlihe Wermögen feiner Mutter war 
durch ihren zweiten Mann verlohren gegangen; von 
ihr alſo war keine Unterſtuͤtzung zu erwarten; auch 
von anderen Seiten wurde ihm, wie es ſcheint, nur 
wenig zu Theil; aber ſeine Lage beſſerte ſich, als 
ihm die Aufſicht uͤber zwei in Leipzig ſtudirende 
Söhne des Kammerherrn von Bodenhauſen anver— 
traut würde, wodurch, wie er zu ruͤhmen pflegte, 
ch einem bisher Fümmerlichen Leben der Leberfluß 
bei ihm einzog. 
Nachdem Doͤring im J. 1781 die Magiſter⸗ 
wuͤrde erlangt hatte, ward er nach —— Rector 
3 
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berufen, welches Amt er den 18, Dec, 1782 mit 
einer öffentlichen Nede antrat. Der Aufenthalt an 
diefem Orte wurde ihm durch die Ungunft des Con⸗ 
rectors verleidet, der es nicht erfrug, Daß ihm, dem 
Bejahrteren, ein fo junger Mann vorgefest wars; 
auch war die Mector- Stelle, außer dag fie nur ge= 
ring ausgeftattet war, mit manchen Unannehmlich- 
keiten verbunden, z. B. dem Singen an Fefttagen 


vor den Thüren, deſſen Ertrag doch einen nicht un⸗ — 


wichtigen Theil feines Gehaltes ausmachte ). Nur 
zwei Jahre hatte Doͤring in dieſer Stelle verweilt, 


als er einen Ruf nach Naumburg als Rector der 


Stadtſchule erhielt, dem er im J. 1784 folgte. Da 
Boͤttiger noch ohne Anſtellung war, fo bewirkte Dö- 
ring, daß die Stelle, die er verließ, feinem Freunde 
zugetheilt wurde. 

In Guben war Döring als Schriftfteller nicht 
unthätig gewefen, Außer einem, feine Antrittsrede 
; ankündigenden Programme über das Lefen der Alte 
auf den Schulen, fehrieb er an den Ephorus Sal, 
Erdm, Niepfe, zum Danke für ein der Schule ge- 
machtes Gefchenf, eine Epistola über den Jupiter 
"*) Siehe Böttigers Leben, ©. 13. 
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tonans, in Beziehung auf den Donnerwagen ber 
Cherubim; diefem folgte ein Programm, de Imagine 
Somni, mit archäologifcher, alter und neuer’ Littera— 
tur reichlich ausgeftattetz ein anderes endlich, Phy- 
siologumena quaedam ad sacros libros spectantia 
betitelt, in welchem die Stellen der Alten von der 
Windsbraut mit Pfalm 42, 8 zufammengeftellt, und 
die Verfinfterung der Sonne bei Ehrifti Kreuzigung 
® aus phyſiſchen Erfcheinungen erklärt wird. 

Sn Guben verheirathete ih Döring mit der 
Tochter des Pfarrers Müller in Nimmeris. Diefe 
Ehe wurde fieben Jahre fpäter wieder aufgelöft. 

Auch in Naumburg verweilte Döring nur zwei 
Jahre. Zeugniffe fchriftftellerifcher Thätigkeit aus die: 
fer Periode find mir nicht befannt geworden. 

Don diefer Periode feines Lebens ſprach D oͤ— 
ring immer mit großer Zufriedenheit. Die an- 
muthige Lage der Stadt, die Handelsthätigkeit darin, 
die Nähe von Leipzig und Schulpforte, wo jetzt 
Geißler Nector war, die freundfchaftlihe Verbindung 
mit einigen angefehenen Familien, auch die Gele- 
genheit zur Jagd machte — Aufenthalt lieb, 
obgleich ſeine Einnahme nicht viel hoͤher als zu Guben 
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war. Da wurde durch Stroth's Tod (den 25. Juni 
1785) das Mectorat am Gymnafium zu Gotha- er: 
ledigt; und Geiflers Sohn, mit Döring. feit laͤn— 
gerer Zeit befreundet, damals Cabinetsſecretaͤr des 
Herzogs, und im Vertrauen des Generalfuperinten- 
denten, Joh. Benj. Koppe, nannte diefem den 
Rector der Stadtfchule in Naumburg als den Mann, 
der den erlittenen Verluſt erfeßen Eönnte. Diefe 
Empfehlung blieb nicht ohne Erfolg. Döring, als 
Director berufen, wurde den 23. Juli durch Koppe 
in fein neues Amt eingewieſen, und hielt den 23. 
Dctober feine Antrittsrede, die er durch ein archaͤo— 
logifhes Programm, de Imaginibus: alatis apud Ve- 
teres, anfündigte., Seine Verhaͤltniſſe geſtalteten ſich 
erwuͤnſcht. Das Gymnaſium, deſſen Leitung ihm 
anvertraut war, hatte durch die gewiſſenhafte Ver— 
waltung ſeiner gelehrten und talentvollen Vorgaͤnger 
die früher verlorene Achtung wieder gewonnen, und 
der neue Director fand fi) von Eenntnigreichen Leh— 
rern unterftügt, von Kaltwaffer vornehmlich, 
Voigt und Manfo, welder damals ſchon die 
trefflichen Lehrgaben, die fpäter in Breslau fo fegenss 
reihe Erfolge gehabt haben, auf die glänzendfte 
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Weiſe entwidelte. Die Frequenz der Schule war im 
Steigen; die Zucht geordnet; Koppen's Geift hatte 
fih den Lehrern und den Schülern mitgetheilt. Er 
war die Seele des Ganzen; ein Mann von ausge— 
zeichneten Talenten, ein feuriger Kanzelredner, fruͤ— 
her felbft Gymnaſial- und akademifcher Lehrers un- 
ermüdlich in Allem, was fein Amt forderte; entſchie— 
den in feinen Entſchluͤſſen, und raſch in der Aus— 
führung deffen, was er für recht erkannte. Ein flei- 
iger Befucher der Elaffen, Eannte er Lehrer und 
Schüler auf das Genauefte; und indem er die Tüch- 
tigen auszeichnete, die Schlechten entfernte, belebte 
er den Eifer eines Jeden, und gab ihm die Richtung 
nach dem für ihn geeigneten Ziele. Seine Wirkſam⸗ 
keit dauerte nur allzu kurz. Für Döring aber war 
es ein unfchäsbares Glück, die neue Laufbahn unter 
ber Leitung diefes Mannes zu beginnen. Mit wel- 
chem Erfolge er fie dann unter Koppen's Nadfol- 
gern, Löffler und Bretfchneider, in derfelben Richtung 
fortgefest, wie die Zahl der Schüler fi) mehr als 
verdoppelt, und deren aus allen Gegenden, auch 
fürftlihen Standes, gewonnen habe; welche Veraͤn⸗ 
derungen das Perſonal der Lehrer, meiſt zum Heile 
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der Anftalt, in dem langen Zeitraume von D's Ver— 
waltung erfahren hat, Alles diefes ware hier zu er- 
zählen unnüß, da es bis zum Jahre 1824 aus der 
fleifigen und inhaltreichen Geſchichte des: gothaiſchen 
Gymnaſiums von dem Profeſſor deffelben, Ehriſt. 
Ferd. Schulze, geſchoͤpft werden kann. 

Die ältere Einrichtung, nach welcher der Unter— 
richt in allen Gegenftänden den Drdinariis der Elaf- 
fen oblag, war ſchon unter den beiden Vorgängern 
Döring’s aufgehoben, und nach den Wiffenfchaften 
unter die Lehrer vertheilt worden. D. wählte fie) 
den Unterricht im Latein, in welchem Fade er ohne 
Zweifel Borzügliches leiften fonnte. Mit-den Schrift: 
ftellern der Roͤmer, vornehmlid) den Dichtern, war 
er gut befanntz er ſprach und fchrieb Latein mit . 
Fertigkeit und einem fiheren Tacte für Eleganz; 
ateinifhe Verſe ſchrieb er mit Leichtigkeit; und die- 
fes fhöne Talent bat ſich auf allen Stationen feines 
Lebens bis zum Tode bewährt. Keine der zahlrei— 
chen Gelegenheiten, bei denen die Mufen in der 
Sprache der Römer zu fprechen pflegen, ließ er 
klanglos vorübergehen; auch andere Veranlaffungen 
des Privatlebens forderten ihn leicht dazu auf; und 
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oft ergoffen fih beim freundfchaftlichen Mahle die 
Inteinifchen Verſe von felbft. Bei feinen Schülern 
legte er auf diefes Talent einen vorzüglichen Werth. 

Doͤring's fehriftftellerifche Thatigkeit nahm in 
diefem Zeitraume einen freieren und weitergreifenden 
Gang. Des Programmenfchreibens, vormals das 
jährliche Gefchäft des Nectors, entfchlug er ſich faft 
ganz, und feit bem Fahr 1788, wo eine Abhandlung, 
de coloribus Veterum, einen Sffentlihen Schulactus 
ankündigte, bis zum Jahr 1822, ift in diefer Gat— 
tung nur ein Eurzer Aufſatz über die epitaphifchen 
Meden der Alten (1804) aus feiner Feder gefloffen, 
Defto öfterer erfchien er auf dem weiteren Gebiete 
der Philologie theils als Herausgeber alter Schrift> 
ſteller, theils als Verfaſſer von Schul: und Hülfs- 
Der veronefifhe Dichter, mit dem er als 
ngling feine fohriftftellerifche Laufbahn begonnen 
hatte 







ern. 
trat im J. 1788 und 1792 in einer vollftän= 
digen Fritifchen und erflärenden Ausgabe in zwei 
an das Licht, bei deren äußerer Einrichtung 
e Virgil zum Vorbilde gedient hatte, 
folgten im $. 1792 Eclogae veterum poe- 
tarum, zum Schulgebrauche; dann 17% die Bear: 
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beitung und Fortfeßung der im J. 1784 von Stroth 
unternommenen Ausgabe des Livius, welche langſam 
fortfchreitend erft im 3. 1819 mit dem Tten Bande 
gefchloffen wurde. Gleich darauf ferfigte er im $.. 
1796 für die braunfchweigifche Encyklopaͤdie eine Aus- 
wahl Giceronianifcher Neden mit deutfhen Anmer- 
kungen; und im 3. 1800 eine Anleitung zum Ues 
berfegen aus dem Deutfchen ins Lateiniſche, wozu 
Profeſſor Schulze den Text, Döring die Anmer- 
fungen gab. Kurz darauf wurde er von Casp. Fritſch, 
dem Verleger des Gesnerifch- Barterifhen Horaz, 
zu einer neuen Auflage deſſelben aufgefordertz was 
er ablehnte, um eine eigene, vorzüglich erflärende 
Ausgabe zu veranftalten, von welcher der erfte Theil, 
die Iyrifhen Gedichte enthaltend, 1803, der zweite 
Theil nach einem langen Zwifchenraume im 3 
- bei Fritſch, und fpäterhin bei Hahn erfhlen; 
in 3, diefer in 2 Auflagen wiederholt. Eine abge: 
Eirzte Ausgabe des ganzen Horaz in Einem Bande 
ließ ee im 3. 1830 folgen, und zulest im J. 1835 
bei Hammerich in Altona eine Horazif reſto⸗ 
mathie aus den Oden, verbunden mit einer Ausgabe 
der Eclogen Virgils, von denen er früher einige - 
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Stellen in einem Programme (1817) behandelt hatte. 
Um diefelbe Zeit kehrte er zu der Liebe feiner Ju— 
gend zurüc, indem er die Gedichte Catull's mit Hin- 
meglaffung aller Varianten — deren Mangelhaftig- 
feit bei Erſcheinung der erften Ausgabe von Mars 
tyni-Laguna mit Bitterfeit gerügf worden war — 
und ‚mancher Anmerkung, im J. 1835 bei dem Der: 
Ieger der Horazifchen Ehreftomathie erfcheinen Tief. 
Der Beifall, deffen fih D's Ausgaben, fein 
Horaz vornehmlich, bei dem größeren Publikum zu 
erfreuen gehabt hat = der Horaz wurde im 3.1820 
zu London in ſchoͤnerer Geftalt nachgedrudtz eine 
Ehre, welhe D. mehr als Einmal feinen Tadlern 
als eine Aegide entgegenhielt — war vorzüglich durch 
die bequeme Kürze und Deutlichkeit feiner Erklaͤrungs⸗ 
weiſe begruͤndet, die den Leſer — D. wollte, laut 
der Bor: de, uͤt die tirones ſchreiben — ohne An⸗ 
firengung mit dem Sinne befannt macht, leicht über 
Schwierigkeiten hinwegführt, und meift mit einem; 
Sensus fere hic est, und einer bald mehr, bald 
minder genauen Paraphrafe, ausführlichere Erörte- 
rungen nur etwa bei folhen Stellen gibt, bei denen 
fih dem Erflärer eine Conjectur dargeboten hatte, 
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Auf diefe Spiele des Fritifhen Witzes legte er vie- 
len Werth, und man hat ihm nicht mit Unrecht 
vorgeworfen, daB er ſich auch da, wo ihre Nichtig- 
keit erwiefen war, nicht leicht bewegen ließ, fie auf- 
zugeben. Gelehrten Streites darüber enthielt ex fich. 
Viele Angriffe deßhalb blieben ihm unbefanntz die, 
welche zu feiner Kenntniß gelangten, erwähnte er 
meift nur kurz mit einem abweifenden Worte, oder 
überging fie mit Stillfehweigen. Daß er in feinem 
Alter von dem, was über die von ihm benrbeiteten 
Schriftfteller Neues erfchien, auch wenn e8 auf feine 
Commentare Beziehung hatte, Feine Kenntnig nahm, 
und auf die Prüfung des gegen ihn erhobenen Ta— 
dels nicht einging, kann eben durch fein Alter ent: 
ſchuldigt werden. Weniger wohl, daB er ſich früher 
bei dem Gebrauche der vorhandenen Hülfsmittel allzu 
fehr beſchraͤnkte; oft auch das von Anderen dargebo⸗ 
tene Gute unbeachtet zur Seite liegen ließ, und feſt 
an dem hielt, was er einmal für wahr und richtig 
angenommen hatte, Diefer Tadel trifft am meiften. 
die Bearbeitung des Livius, für die er fich größten- 
theils mit der Drakenborchiſchen Ausgabe und der 
Erneftinifchen Clavis Liviana begnügte; und die der 
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Horaziſchen Epifteln, wo ihn die Vorarbeiten verlie- 
fen, die er bei den Oden und Satiren vorgefunden 
hatte, * 

So viel von Doͤring, dem Schriftſteller. Ue— 
ber feinen Charakter darf ich mich Eur; fallen, da 
von diefem die Nedner an feinem Trauerfefte genü- 
gend gefpeochen haben. Der heitere und leichte Sinn, 
den ihm die Natur verliehen hatte, bildete die Grund: 
Inge feines Weſens; er war die vornehmfte Quelle 
feiner lobenswerthen Eigenfchaften, fo wie auch def- 
fen, was man anders an ihm gewünfcht hatte. Der 
Freude zugaͤnglich, leicht zufrieden geftellt, harmlos 
und verträglich im Umgangez; fehnell fich anfchliegend, 
aber nach Laune beweglich; Teicht zu reizen, aber 
auch zu verföhnen leicht; mehr von Neigungen, als 
von Leidenfchaft beherrſcht; aber veränderlich in der 
Wahl feines Umganges, wo oft auf engen und wars 
men Verkehr unerwartet ſchnell Entfernung und 
Kaltſinn eintrat. Eine merkwürdige Erſcheinung in 
feinem Leben war das Band, das ihn an Böttiger 
Enüpfte; merkwürdig durch feine ange Dauer bei fo 
großer Verfchiedenheit der Neigungen in wiffenfchaft- 
licher, wie in gefellfchaftlicher Beziehung; merkwär- 
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dig auch Dadurch, daß der an Lmfang und Mannich— 
faltigkeit der Kenntniſſe und an gelehrter Thaͤtigkeit, 
an Witz und Scharfſinn, wie an Gewandtheit im 
Umgange, ſeinem aͤlteren Jugendgenoſſen ſo weit 
uͤberlegene Freund jenem doch in der langwierigen, 
zuerſt durch Gewohnheit, dann vielleicht auch durch 
das Getrenntſeyn ſeit den Univerſitaͤtsjahren verftärk- 
ten Verbindung, eine gewiſſe Ueberlegenheit geſtat— 
tete, und Vieles, derben Tadel und Spott, ohne 
Groll von ihm ertrug; was ohne die Gutmüthig- 
keit, die dem Charakter beider Freunde zum Grunde 
lag, faft unerklärlich feyn würde, Wie ſich bei Böt- 
tiger dieſe Gutmüthigkeit in den oft bitteren Angrif- 
fen Eund gegeben, die er während feines fchriftftelle- 
rifchen Lebens erfuhr, weiß Jeder, auch wer ihm 
perfönlich fern ftand; Döring’s Gutmüthigkeit 
aber zeigte fich vornehmlich in dem Verkehr mit fei- 


nen Schülern, feinen Untergebenen und mit Leuten 


geringen Standes. An keinem Bekannten, wie un— 
bedeutend er auch war, ging er voruͤber, ohne ihm 
ein gutgemeintes Wort zuzurufen, ihm Rede abzu— 
gewinnen, oder ihn zu ſich einzuladen. Seine Ver— 
gnuͤgungen waren die einfachſten und unſchuldigſten; 


* 


STE ut un 
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ein freundfchaftliches Mahl, der Genuß der freien 
Luft in feinem Garten, Abwartung von Gefangus- 
geln und Bienenzuht, zu manchen Zeiten dag Res 
gelfpiel, und vor Allem die Jagd. Gegen Ehren- 
bezeigungen war er nicht gleichgültig; aber er fuchte 
fie nicht; mande kamen ihm unerwarteter Weiſe 
entgegen. Ein glorreicher Tag war es fuͤr ihn, als 
Herzog Ernſt II., in Begleitung einiger feiner Kam: 
merherren, das Gymnaſium befuchte, um der Prü- 
fung der Abgehenden beizuwohnen; fo wie fpäterhin 
im 3. 1824 die dritte Jubelfeier des Gymnafiums, 
bei der er in der vollen Kraft des Geiftes und Koͤr— 
pers in beredter Rede vor einer glänzenden Wer: 
fommlung das Gluͤck und den Flor des Gymnaſiums 
pries, und im Namen deſſelben die Gluͤckwuͤnſche 
der Einheimiſchen und Fremden empfing; endlich 
auch die feſtlichen Tage des eigenen doppelten Zubi- 
laͤums feiner Magifterwürde und feiner funfzigjähri- 
gen Amtsverwaltung. Bei dem legten diefer Fefte 
(den 23. Oct. 1832) häufte ſich vieles Erfreuliche. 
Des regierenden Herzogs Durchlaucht wünfchte ihm 
in einem eigenhändigen Schreiben Glück, und lieg 
ihm durch einen Abgeordneten dns yon des Königs 


“' 
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von Sachſen Maj. für ihn erbetene Ritterkreuz des 
Civilverdienftordeng einhändigen ; die verwittwete Frau 
Herzogin Hoheit erfreute ihn mit finnvollen Geſchen⸗ 
fen, und erfhhien mit ihrer Hofdame in eigener Per- 
fon, um dem Jubilar Gluͤck zu wünfchen; von: meh: 
reren Seiten her endlich Tiefen ehrende Gedichte ein, 
deren eines, vom Profeſſor Nobbe in Leipzig, unter 
Glas an der Wand von Döring’s Wohnzimmer 
prangte. N 
Don Döring’s Privatverhältniffen möge Fol 
gendes genügen. Er war jweimal-verheirathet. Aus 
der erften Ehe hatte er einen Knaben, der im vier 
ten Fahre (1788) ftarb*). Durch feinen Tod wurde 


*) Auf den Tod diefes Kindes ſchrieb D, von Naum: 
burg aus, wohin er ſich zur Aufheiterung begeben 
hatte, eine ad discipulos suos gerichtete Elegie, die 
als Ausdrud wahren Gefühl leiht das gelungenite 
feiner Gedichte feyn dürfte, Vos mihi, redet er am 
Schluſſe feine Schüler an: 

Vos mihi restatis soli, quos more parentis 
Toto animo, tota mente fovere,licet, 

Vos scio, vos omnes tenero quoque pectore amatis 
Me vestrum ad Pindi culmina sacra ducem, 

Vos quoque fraterno demulcebatis amore 
Nunc humili tectum cespite filiolum, 

Omnia qui vestrum paryus bene nomina norat, 
Vobiscumque simul, quando licebat, erat, 

Hinc quoque vestra cohors (sit maxima gratia vobis) 
Ivit tota dolens eius ad exsequias, 
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. gelöft, das ihn bis jegt an die Mutter 
geknüpft hatte. Im Jahr 1789 verheirathete er ſich 
zum zweiten Male, mit Friederike Augufte Ritter, 
die ihm bis an feinen Tod eine treue Gehülfin und 
Pflegerin war. Aus diefer Ehe wurden ihm ein Sohn 
und drei Töchter geboren. Die aͤlteſte Tochter, an 
den Profeffor Regel verheirathet, ftarb früh (1809); 
auch der Sohn ftark (1819) kurz nach dem Antritte 
einer praktifhen Laufbahn. So empfindlich ihm diefe 
Berlufte waren, fo fiegte doch feine glüdliche Natur 
bald über den Schmerz, und die ihm entriffenen 
Kinder wurden durch Enkel erfest, die er. wie jene 
liebte, und zum Theil väterlich erjog, Seine Ge: 
fundheit blieb ungefchwäacht bis zu feinem 68ſten Jahre, 
wo fich auf einer Reife nad) Dresden ein Absceh im 
echten Ohre bildete, welchem Migräne und andere 
Leiden, und zulest die Taubheit folgte. Der Ge: 


Hunc servate, boni, mihi, vos rogo, semper amoreın, 
Nubila si cupitis pellere mente mea, 
Interea dum fata jubent me ducere vitam, 
Te semper moesta voce, sepulte, querar. 
Nec cessabo tuum lacrimis urgere sepulchrum, 
Quo lapis his seriptis stet super ossa nolis; 
Unicus hic situs est natus, spes unica patris; 
Unice nate, tibi molliter ossa cubent! 


39 
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brauch ber Bäder von Wisbaden, die er in 
Fahren 1825 und 1828 befuchte, hatte guten be; 
aber gegen das Ende des 3. 1832, und namentlich 
an feinem funfzigjährigen Amtsjubilaͤum waren feine 
Kräfte fo gefunfen, daß er nicht fprechen, nur weinen 
konnte. Sein Ende ſchien nah; dennoch ermannte 
er fih. Als er aber noch neun Monate lang die 
Geſchaͤfte feines Amtes zu verwalten gefucht hatte, 
ohne Erfolg, wurde er als Oberconſiſtorialrath mit 
Sig und Stimme in Schulfachen, in Ruheſtand ver- 
fest. In diefee Ruhe fchien ſich ſeine Geſundheit 
von Neuem zu befeſtigen; ſeine Koͤrperkraft war fuͤr 
die Buͤrde der Jahre, die er trug, ungewöhnlich; 
er bewegte ſich mit Lebendigkeit; in feinem Gemüthe 
war er heiter, und nie unterließ er, gegen Befuchende 
die Zufriedenheit zu rühmen, die er genöffe. Bei 
dem Allen ſank die Kraft feines Geiftes, und der 
abfoluten Unthätigkeit, der er ſich überließ, weichend, 
verfiel er in dem legten Zahre feines Lebens in einen 
traumahnlichen Zuftand, in welchem er Zeiten und 
Derter vermifchte. Gewöhnlich wähnte er auf Rei— 
fen zu feyn, fein Haus und die gewohnten Umge⸗ 
bungen miskennend; oft auch glaubte er mit Freun: 
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den und Gönnen Erfreuliches und Ehrenvolles ge- 
noffen zu haben; bisweilen drang er auch in die 
Schulcaffen ein, um fein voriges Amt zu verwalten, 
Auch an feinem Testen Morgen beherrfchte ihn ein 
folder Traum. In dem Wahne, auf dem Wege 
nach der alten Heimath zu fenn, rief er einem Nadh- 
bar über die Straße zus In einer Stunde geht es 
fort, nad) Eifterberge; in acht Wochen komm' ich 
wieder und fuche Sie! — Nach einer Stunde war 
er, ohne Vorgefühl- des nahen Todes, in die ewige 
Heimath eingegangen. ; 
Döring war ein glüdliher Mann, ebenfowohl 
durd) die ihm verliehenen Gaben des Gemüthes und 
Geiftes, als durch die Gunft der äußeren Verhält- 
niffe, in die er, nach einer bedrängten Jugend, früh- 
zeitig verfest ward. Er erkannte dieß mit Dankbar: 
feit, vornehmlih auf dem Testen Stadium feines 
Lebens. Doch nicht damals zuerft. Auch in feiner 
früheren Zeit gedachte er feiner glücklichen Ereigniffe, 
und derer, die ſich um ihn verdient gemacht hatten, 
mit Innigkeit. Als erim 3. 1797 den 26. Nov. auf 
einer Luftfahrt zu feinen Schwiegerältern in Gefahr. 


gerieth, in einem ſchnell angefchwollenen Waſſer zu 
3 
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ertrinken, und durch den Beiftand der Bewohner 
eines benachbarten Dorfes gerettet wurde, lohnte er 
den Nettern durch ein finniges Zeichen feiner Danf- 
barkeit, und feierte feitdem diefen ihm fo. merkwürdigen 
Tag alljährig in dem Kreife der Seinigen und einiger 
Freunde. Diefe Feier hat fi) 38 Mal wiederholt. 

Am 27. Rov. (1837) früh gegen LI Uhr ergriff ihn 
die Hand des Todes mitten unter heiteren Phantafieen 
beim Herummandeln auf feinem Saale. Er hatte 
beinah das S2fte Fahr erfüllt, und doch Fam bie 
Nachricht von feinem Tode unerwartet, und erregte 
Theilnahme bei allen Ständen, Diefe Sheilnahme 
gab fich auch bei feiner Beerdigung Fund, Wenn die 
Kenntniß irdifcher Dinge die Todten berührt, fo wird 
ſich fein für Beweife der Liebe fo empfänglicher Geift 
der zahlreihen Begleitung und der Ausdrüde der 
Achtung und des Dankes erfreut haben, die man aus 
dem Munde dreier befreundeten Redner an feinem 
Grabe vernahm. Am 11, Dec. wurde fein Andenken 
im Gymnaſium durch die Vrofefforen Kries und 
Wuͤſtemann vor einer anfehnlihen Verſammlung, 
die zum Theil aus früheren —— der Schule 
beſtand, gefeiert. 
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63) So erzählt Suidas in ZZvdegos, daf er den 
Apollo gebeten habe, ihm das Beſte zu verleihen ; 
da fen er plößlich im Theater geftorben, geftüst auf 
die Knie feines geliebten Theorenus, Ausführlicher 
Valer. Max, IX, 12, Ext. 7. 


40 


Namenregiſter. 


Adhilles Tatius. 153. 

Aeliani Historia Animalium, 154— 157. 

Ahlwardt (Chr. Wild.) 330 f. 

Akademie der Wifjenfchaften in München von alten 
Seiten her befeindet. 374—377. 

Allemannia, eine gegen Norbdeutfchland feindliche 
Zeitfchrift. 461. 


Marchefe Arconati und feine Gemahlin aus Mai: 
land. 181 f. 


Ghriftoph von Aretin, Dberhofbibliothefar. 98. 99. 
399. ff. 414— 419. 450—455. 464 ff. 


Auguft Emil, Herzog von Gotha. 176. 177, 515. 
fein Brief an Papft Pius VIL- 522, 
Baiern unter Mar. Sofeph. 73. 
hriftian Daniel Bed, Profeffor in Leipzig. 331 f. 
n der Bede, Minifter in Gotha. 540, 


Rudolph Zacharias Beer, in Gotha. Seine Ber- 
haftung und Befreiung, 141. fein Tod. 176. 

Abbate Batıio, Bibliothekar in der St. Marcus: 
Bibliot” * 

Carl Aug ⸗ gr, zu Weimar und Dresden. 
56. 271. . ‚erodulenfrieg. 165. 571. 

Hieron. de Bosch, in Amfterdam. 53. 359. 

Bettine Brentano in München. 85. 


615 


Brund’s in Strasburg Analecten. 357. 

Emilie Contesse de Bueil. 60. 

Zoh. Gottlieb Buhle, Profeffor. 2 

Callistrati Statuae. 153. 

Gharactere der Dichter. ©. Nachträge. 348 — 351. 

Charlotte, Herzogin von Gotha. 351. 

Como. 195 f. 

Goncordat, bairifches. 169. 

Eintracht der drei hriftlichen Confeſ fionen. 159. 

Michel Conradi, Pfarrer in Anderen. 191. 

Ludolph Diffen, Profeffor in Göttingen. 263. 547. 

Friede. Wild. Döring, Rector des Gymnafiums in 
Gotha. 36 f. 282. 591. 

Ernft der Zweite, Herzog von Gotha, 63. 358. 

Slorenz. 218— 277. 

Graf Srangipani 4 

Franzöfifche Revolution. 43 f. x 

Friedrich der Vierte, Herzog von Gptha. 

Friedrich From mann's, Buchhändlers in Jena, ZÖ 
biläum. 279. 

Joh. Gottfr. Geißler, Rector des Gymnaſiums zu 
Gotha. 14. 28. 

Georg Geißler, Regierungsrath in@ a. 7. 

Genua. 204. Pallaft Dur Ft Kirche von 
Sto. Carigliano. 214.:+s“j31u0 ° 


Gotha genießt guten Grebit in Fra. oh. 70. und 
wird geſchont. 72. Gotha’s Dank beim —— 
der Dynaſtie. 528 — 542. 


40* 


616 


Göttingen, 30.56. 263. hundertjähriges Jubiläum. 283. 
Schlimme Vorbedeutungen. 284. Tod und Verluft 
mehrerer feiner Notabilitäten. 284. 


Garl Göttling, Prof. in Sena. 153. 
Soh. Sacob Griesbad, Prof. zu Sena. 21. 


Baron von Grimm, zuffifcher Gefchäftsträger in 
Gotha. 60 f. 


Gottfr. € Grodded, Prof. in Wilna. 29. 
Cardinal Häfelin. 510. 
Carl Zul. Hamberger, Bibliothekar in München. 98. 


Ignaz Hardt, fein Catalog griech. Handſchr. 123. 
420 —453. 


Garl Fr. Heinrich, Prof. zu Bonn. 42. 182. 
Gottfr. Hermann, Prof. zu Leipzig. 334. 


Chr. Gottl. Heyne, Prof. in Göttingen. 28, 138. 
471. Briefe von ihm. 304— 322. 328. 


Hierodulen= Krieg. 165. 
Directoe Holland, in München. 512, 


Carl Adolph von Hoff, geh. Gonferenzrath in Gotha, 
282. fein Nekrolog. 571 —590. 


Smman. Ge. Huſchke, Prof. in Roftod. 25. 56. 

Carl Georg Jacob, Prof. in Schul-Pforte. 165. 268. 

Fe. Heine. Sacobi, Präfident der Academie in Mün- 
chen. 78. 167. 402. 505. 

Heinrich Sacobs, Bürgermeifter in glensturg. 3 

Johann Jacobs, Geheimerath zu Gotha. 3—5. 301. 


Wilhelm Heinrih Jacobs, Amtmann zu Georgens 
thal. 5. 


617 


Wild. Jacobs, Dberconfiftorialrath zu Gotha. 151. 

Sriedrih Jacobs. Gein Leben im ganzen Buche. 

Friedr. Joſias Jacobs, Arzt in Gotha, 46. 265. 
fein Nefrolog. 556. 

Emil Jacobs, Mahler. 167. 186. 200. 

Eulalia Jacobs. 590. 

Schlacht bei Sena. 68.69. Studentenleben dafelbft. 23. 

Fr. Salom, Kaltwaffer, Prof. zu Gotha. 12. 

Kayferifche Familie in Heidelberg. 291. 

Graf Kerkado. 45. 

Sofeph Kopp, Prof. in Erlangen, 167. 

Joh. Benj. Koppe, Generalfuperint. in Gotha. 598. 

Friedr. Kries, in Göttingen. 37. fein Amtsjubilaum 
in Gotha. 296. 


Robert Langer, Prof. an ber Acad, ber bildenden 
Künfte in München. 171. 


Launay de Tilliers. 46. 

Freiherr Bernhard von Lindenau, 541. 

Joſias Fr. Löffler, Generalfuperint. zu Gotha, 159. 
503. Händel über fein Denkmal. 161. 

Mailand. 197 — 203, 

Friedr. Casp. Manfo, Rector am Magbal, zu Bres- 
lau. 25. 32. 37. 253 ff. 543. 

Mar. Zofeph, König von Baiern. 328. Brief an 
ihn. 455. 467. 

3.8.2. Mellmann, Prof, in Moskau. 29. 

Abbe Mezzofanti, in Bologna. 228 f. 
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Mifoceothal. 193. 
Graf Montgelas. 79. Brief an ihn, Au, 


‚München. Anfeindung der Acad. der Wiſſenſch. daſelbſt. 
93. Vorurtheil gegen die Afatholifchen. 95. be- 
ſonders gegen die Norddeutfchen. 97. Berihöne: 
rung der Stadt. 168 f. . 

Nachträge zu Sulzers Theorie. 37. 318 — 351. 


Napoleons Benehmen gegen Beder’s Familie 183. 
Zriumphbogen in Mailand. 199. Teste Anweſen⸗ 
beit in Gotha. 147. 

von Nietham mer, Eonfiftorialrath in München. 74. 

Akademiſche Ordensverbindungen. 24. 

Defterreihifche Befasung in München. 90. 

Padua. 231. 

Franz Paffomw, Prof. in Breslau. Sein Eintritt 
in das Gymnafium zu Gotha. 59. Tod. 549, 

Pavia und die Karthaufe. 208 f. 


Joh. Abrah, Penzel, einer von Schlichtegrolls Quäl: 
geiftern in München. 172—176. 515. 


Philologen = Verein in Göttingen. 287. und Manns 
heim. 293. 


Philostratorum Imagines. 153. 5 

Prag, Aufenthalt dafelbft. 273. 

Carl Rad, Affeffor des Spruchgerichtes in Göttin: 
gen. 77. 

Carl Reifig, Prof.in Halle. 550, Brief von ihm. 551. 


8. E. Ruhkopf, Rector des Gymnafiums zu Hanno: 
ver. 29% 
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General Rüchel. 364 ff. 
Georg Schas, Privatgelehrter in Gotha. 19. 335—347. 


Schäfer, Oberhofprediger in Gotha; ſein Zelotis⸗ 
mus. 161. 


Friedrich von Schlichtegroll, Generalſecretär der 
Acad. der Wiſſ. zu München. 52. 73. 179—181. 
ſein Verhaltniß zu Ernſt I. 358 f. Characteriſtik. 
526 f. 


Augufte von Schlichtegroti 264. 

Schul⸗ Pforte. 260. — 

Chr. Gottfr. Schütz felert fein 50jähr. Doetor⸗Jubi⸗ 
läum. 164. fein Brief über Penzel. 515. 

Ernſt Schulz, Verf: der Cäcilia. 562. 

Schulrath Shwabe in Weimar. 275. 

Amalie Seidler, 41. ihr Tod. 64. 


Thomas von Sömmerring, Geheimerath und Aca= 
demifer in München. 130. 


Wilhelm Sömmerring, practicirender Arzt in Frant⸗ 
furt a. M. 561. 


Spittler, Profeſſor in Göttingen. 30.79. —4 
Frau von Stael, Aufenthalt in Gotha. 61 


Friedr. Andr. Stroth, Rector des Gymnaſiums zu 
Gotha. 16—13. fein Tod. 3% 


Sriedr. Thierſch, Profeffor in Münden. 86. 369. 
Attentat auf fein Leben. 323. 

von Thümmel (Auguft). 32. 33. 

von Thümmel (Eduard). 58. 

Ludwig Tied, Privatgelehrter in Dresden. 85. 273. 
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Wilhelm Tiſchbein, Mahler. 57. 


Zreihere von Trützſchler, Geheimeraths: veaden 
in Altenburg. 53% ' 


Thom. Chrift. Tychfen, Prof. in Göttingen. 31. 
Staatsrath Uhden in Berlin. 51. 
Bellejus Paterculus. 353—357. 


Venedig. 233. St. Marcus: — 7 — 237. 
Klofter der Armenier, 24. 


Villa Simonetti bei Mailand. 200. 

Kaufmann Weber in Venedig, ein oe inf 
freund. 240. 

Frieder. Welder, Prof. in Bonn, 154, 

Gr. Aug. Wolf, in München. 139. letzte Anweſen⸗ 
heit in Gotha. .132. 468 — 470. 

Wunder an einem Marienbilde in München. 170.513. 

Garl Fr. Wunderlich, Prof. in Göttingen. 58. 158, 
361. 50“ 7 

Xenophon de re — 565 f. 

Geheimerath von Zentner in München; Brief an 
ihn. 405 ff. 

Z3ſchokkes bair. Gefchichte. 168. 





Druck von C. ©. Naumann in Leipzig, 











and A 


=, “ " 
Ze. 
audi ar 4 


P 
1 RG 
tr fe 
RL 4 
u al 
2 
— 
Po ” 
IK 
ET 
a NS 
| 
\ 





